
J Mitteldeutschland
In I Merſeburger Tageblalt

Mmerſeburger Zeitung Kreisblott Merſeburger Kurier
Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2.20 RM. ohne Zu
ſtellgeoühr Anzeigenpreis nach Preisl re fwüſtonziten älterſtre 4 u Markt 24

IBlCDttttrrnr
m

de

Schriftltg., Verlag u. Druckerei: Merſeburg, Hälter-
n 256 ſtr. 4 Fernr. 2101 u. 2102. Draht-Anſchrift: Tage175. Jahrgang r. blatt Jm Falle höh. Gewalt (Betriebsſtör beſteht

kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Pereitelter Fluchtverſuch Lij Jaſſus
Abeſſiniens früherer Kaiſer nach Addis Abeba gebracht Jtalieniſche 5chlappe am Muſſa Ali

Einzelpreis 10 Pf.Merſeburg, Freitag, den 1. November 1935

Nach in Rom eingetroffenen Meldungen Nördlich von Muſſa Ali wird eine neue an der Nordfront verbreitet, jedoch ſtellte ſich
aus Abeſſinien hat der ſeit 12 Jahren auf dem italieniſche Fliegerbaſis geſchaffen die Behauptung, daß die Vorhut der Gruppe
Kaſtell Garamoulata bei Harrar von Kaiſer werden, von der aus künftig die Lufterkun- Santini bereits die Orte Hauſien und Aluga
HaileSelaſſie gefangengehaltene Enkel dungen ihren Ausgang nehmen werden. Die kurz vor Makalle beſetzt hätte, als unzutreffend
Reneliks und frühere Kaiſer von Abeſſinien, notwendigen Laſtkraftwagen ſind bereits heraus. Richtig iſt, daß die italieniſche Vor
Lidj Jaſſu, einen Fluchtverſuch bereitgeſtellt, und man glaubt, daß der hut die Waſſerſtellen von Mai Wetſch, zehn
unternommen. Die Vorbereitungen zur Fliegerſtützpunkt in der Danakil-Wüſte Kilometer ſüdlich von Edaga Hamus, beſetzt
Flucht wurden jedoch von der beſonders aus wahrſcheinlich in Alalgaerra errichtet werden hat. Obwohl die italieniſchen militäriſchen
geſuchten Wache rechtzeitig entdeckt. Er wird. Kreiſe mit ihren Nachrichten äußerſt zurück-wurde unter ſtarker Bedeckung nach Addis haltend ſind, darf vorausgeſagt werden, daßAbeba übergeführt, um dort in einem Noch kein Einzug in Makale die Operationen um Makale mehrere Tage in
un ſang r S Gegenüber einer Meldung des Senders Anſpruch nehmen dürften

e nis unterge Hec s S Sor Seſans s 3 Asmara, wonach die abeſſiniſche Stadt Ma (Weitere Nachrichten Seite 3.)
Die Italiener haben in Verbindung mit galo von großen italieniſchen Bomben

den Offenſiven im Norden uns Süden auch geſchwadern zerſtört worden ſei, ſtellt die
im Oſten, am Bergmaſſiv des Muſſa Ali, abeſſiniſche Regierung feſt, daß Magalo nur Ed ird Zri inlſter?einen Vorſtoß nordweſtlich des Gebtrges wur e nigen Flugzeugen mit Bomben belegt en wir egsminlſter? S e
langs der Straße von Ela nach dem Tira worden ha nur t r Eine Meldung des „News Chronicle“. Scherl Bin.dud- See unternommen. Die Kolonne, der verurſacht ätten. eichzeitig wird von ha Liß Jassues unter ſtarker Beteiligung von Tanks, abeſſiniſcher Seite eine Meldung über einen In den liberalen „News Chroniele“ wird
Kamelreitern und Kavallerie Zunächſt ge Luftangriff auf eine abeſſiniſche Munitions eine ſchon geſtern vom Star verbreitete Mel Abessiniens gefangengehaltener früherer Kaiser.
lungen war, im Gebiet der Danakilwüſte fabrik am FafanFluß dementiert. Hierzu dung übernommen, daß Eden möglicher-vorzudringen, wurde von ſtarken peſſiniſchen wird feſtgeſtellt, daß es in ganz Abeſſinien weiſe in einigen Wochen aufhören werde,
Kräften auf den Muſſa Ali zur ückge- überhaupt keine einzige Munitionsfabrik gibt. Völkerbundsminiſter zu ſein. Außer für das die Feuerprobe
worfen. Nach einem amtlichen Kommuniqué Mittwoch abend waren in Asmara wilde Ge Marineminiſterium komme er auch für das
haben weiter Krieger des wilden Aſſaimara- rüchte über neue militäriſche Unternehmungen l Kriegsminiſterium in Frage. Von unſerem römiſchen Korreſpondenten.

Stammes unweit der Grenze von Eritrea in Pr. Guſtav Eberlertn.der Wüſte von Danakil einen nächtlichenUeberfall auf eine italieniſche Nachſchub- Rom, 28. Oktober.kolonne gemacht und die Mannſchaften die 2 2 222 e Die große Stunde der Entſcheidung überſchlafend in ihren Zelten lagen, ſamt und Sein oder Nichtſein als Weltmacht, hat nichtſonders niedergemacht. Die Krieger ſchlichen nur für die italieniſche Nation geſchlagen, ſie
u d r e rer hebt auch für den Faſchismus an. Der ita-en n twr vgt an da rie. die x lieniſche Führerſtaat erlebt jetzt ſeine FeuerUeberfall erfolgte s unerwartet daß r Revolver Akkenkat auf Wangkſchingwei Standrecht über Aanking verhängk Leber n Beleg ſelbſt ſteht zwiſchen Jena

Italiener keine eit mehr hatten, ihre e und Helen. Wir ſehen die Wague desMaſchinengewehre gegen die Angreifer anzu Auf den chineſiſchen Miniſterpräſidenten de Jm e Zt dem Anſchlag auf Sikjats Tujgerſgtet. Se W der Bimne-
wenden. So konnten die Aſſaimaras ohne Wangtſchingwei wurde geſtern vormit- n Riniſterpräſi nten Wangtſchingwei S r e Gechtszüge der Gottheit dieigene Verluſte ein furchtbares Blutbad jag in Nanking ein Revolveranſchlag ver wurde über Nanking das Standrecht ver rung ſchon die Geſichtszüge der Gottheit, die
halten. Die Aſſaimaras erbeuteten 25 a a Ah *hängt. das per in eine der veiden Schalen wer-Kamele ſowie die geſamten Vorräte und übt, bei dem der Miniſterpräſident ſchwere fen wird, erkennen zu können.
Materialien der Nachſchubkolonne. Verletzungen davontrug. Der Attentäter, ein rn der dem S zum4 3 S 3 Gedenktag des 28. ober, des Marſches aufveſchwerlicher Vormarſch in der Wüſte hineſiſcher Preſſeberichterſtatter Sun Ming Trikk Aegyptens Kabinekt zurück? h elcſen oder gar in Rom ſelber dertün

er r Hſun, ſoll Mitglied der Knomintang- Partei d 598 eJtalieniſche Truppen in Stärke von 15 000 ſo a 9 Die Zeitungen berichten, daß die Forde- den gehört hat, wird ſich der Wucht dieſer
Mann, die ſich zur Hälfte aus Europäern ſein. Sofort nach Bekanntwerden des An- rungen Neſſim Paſchas auf Wiederein-Worte, dieſer zuſammengeballten männlichen
und zur anderen Hälfte aus Eingeborenen ſchlags ſtattete der deutſche Botſchafter dem führung der früheren Verfaſſung und Ab- Entſchloſſenheit entziehen können. Gleichviel,

a r ter r wirrgege e B ten A s 9 z rages vom erkommiſſar abgelehn Jtaliene er en, er.vor, die jedoch von den Aſſaimaras und einen Beſuch ab, wobei er ſeine beſten Wünſche worden ſeien. Ob das ägyptiſche Kabinett der nicht die Stimme des Vaterlandes ſelber
anderen Stammes angehörigen durch S Salz für eine baldige Geneſung ausſprach. daraufhin ſeinen Rücktritt erklären wird, iſt daraus vernimmt. Und vor dieſem Begriff,
unbrauchbar gemacht wurden. In J noch ungewiß. Die Wafdö- Partei hat den der dem Südländer bei ſeinem ausgeprägtenVerbindung hiermit werden von den italieni- Parteiausſchuß zu einer außerordentlichen Familienſinn mehr ein Mutterbegriff iſt, das
ſchen Truppen von Mongalle aus große Be- Der *ineſiſche Miniſterpräſident ſoll, einer Sitzung zuſammengerufen, auf der die poli Heiligſte, was es auf Erden gibt, ſenkt auch
wegungen nach Oſten durchgeführt. Jtalieni- Reutermeldung aus Tokio zufolge, ſeinen tiſche Lage beſprochen werden ſoll. Eine der heimliche Gegner den Speer. Dichteriſch
ſche Kavallerie iſt bis Jmmun vorgerückt. ſchweren Verletzungen erlegen Zunahme des ägyrtiſchen Wider gedacht und kriegeriſch gemeint, wie der Auf
a S S 7 ſein. Eine direkte Beſtätigung dieſer Nach ſt an des gegen ein unbedingtes Weiter- ruf iſt, müßte man ihn auch ſo überſetzen, um

richt aus Nanking liegt bisher jedoch noch laufen Aegyptens im politiſchen Kielwaſſer ſeinen mitreißenden Schwung voll erfaſſen
nicht vor. Englands iſt feſtzuſtellen. zu können, aber auch in der Form, wie ihndie Zeitungsagenturen in die Welt hinaus-

ſenden, wird er überall verſtanden werden.
vor allem in Genf und London.

„Die Zeit iſt angebrochen, wo man mit
Stolz empfindet, was es heißt, leben und
kämpfen zu dürfen. Die Stunde iſt da, wo
ein Volk ſeine Widerſtandskraft, ſeinenKommumiſten ließen ein chineſiſches Munifionslager hochgehen 2000 Toke Siegwillen mißt an der Größe der feind

ueber das furchtbare Exploſionsunglück Gouverneur der Provinz hat einen in der lichen Kräfte re Drrh ung einer
am 20. Oktober in Lantſchan, der Stadt Nähe der Stadt gelegenen Tempel für die wirtſchaftlichen Belagerung die nun
in der Provinz Kanſu im Nordweſten Unterbringung der Verletzten, deren Zahl Geſchichte einſt als ſinnloſes, Unordnung

I W d J 2 d t di Vö er 2 d 3 V 2Chinas, über das ſchon kurz berichtet wurde, mit über 10000 angegeben wird, räumen Und Hlens in Die l e
4 laſſen. brechen gebrandmarkt werden wird, ſcharenliegen jetzt weitere Meldungen vor. Danach f; dieſes Namens würdigen Jtalieneg ſich alle dieſes Namens würdigen Jtalieneriſt ein in der Mitte der Stadt gelegene zur erbittertſten Verteidigung zuſam-Munitionslager unter erdbebengleichen Er Ein Opfer des weißen Todes men

ſchütterungen in die Luft geflogen. Von der weg Fin V in Waffe in V inmmeeßaue wegen echte Ranchwolken Südtiroler Bauer im Schnee erfroren huneetw u Wie weſen V h e et

t wo S n in S. Hungerwall. Si uns, ſo geht es vbis zur Höhe von 400 Meter auf. Die Zahl ein en u er re oldee Mund zu Mund, langſam und ſpyſtematiſch
der Todesopfer wird auf annähernd 2000 ge durch die ſtarken Schneeſalle der aten De erſticken, ſo werden wir um ſo planvoller und
ſchätzt. Hunderte von Verſchütteten konnten J J Sag entſchloſſener kämpfen und leiden und
noch nicht geborgen werden. Die Unter on von ſei Mbeae war e harren. Gab es ſchon einmal Aehnlichesſuchung ergab, daß die Exploſion auf einen Sjffeleiſtung aufgeſtiegen und hatte ſchließ- der Geſchichte? Die Zeitungen fragen es

i ſ ie Redner. Vielleicht i en s deAnſchlag von kommuniſtiſcher fich die Grenzſoldaten zu Tal bringen kön- die Redner. Vielleicht im alten Rom, als der
Seite zurückzuführen iſt i R z feindumgebene Staat nicht zitterte, ſondern ine er Nehungaak innheen e Ruhe und Gelaſſenheit ſeine Machtmittel ver

Die etwa 300 Meter vom Exploſionsherd Zollbeamten auch auf vier Almbauern, die f y e ſollen. ufeder zuS ln ger halb im Sch be Fi der zehnfachte. Und Blumen fallen nieder zue 2 entfernt liegende Deutſche Miſſionsſtation halb im Schnee begraben lagen. Einer der Füßen der Statue Cäſars auf der ViaEin Wahlpiatat in En land. wurde zerſtört ihre Schule und das Kran Bauern war bereits erfroren Die drei noch dell'gm ero und mit Roſen und Chr ſan
8 kenhaus in Trümmer gelegt. Zahlreiche Lebenden konnten von der Patrouille zu einer per o Aen u )ryſan-Ein charakteristisches Wahlplakat der englischen s r hen Tr en Schutzhütte gebracht und dort gelabt und ge themen wird das Denkmal der in AbeſſinienR Kranke wurden unter den Trümmern Swchutzh ge g g Gefall der Väter derer, die jetzt AdZierungepartei. In der Gebersetzung lautet hegraben. Jn der Miſſionskirche war kurz ſtärkt werden. Die Almbauern berichteten, Hefallenen, der Väter erer, ie jetzt ug

je Inschrift: „Die ganze Welt beneidet Britan- zuvor der Gottesdienſt beendet worden. Alle daß ſie auf dem Wege nach Deſterreich, wohin Serächt haben, überſchüttet.
niens Handel, Britanniens Frieden und Britan- Miſſionare und Schweſtern erlitten Ver ſie Vieh von den Almen zu Tal hätten führen Elf Jahre ſind es her, da konnte die Er-
mens Freiheit unter der nationalen Regierung.“ letzungen. Der Biſchof Buddenbrock. hat wollen, von Schneefällen plötzlich überraſcht 'mordung eines Sozialiſtenführers den jun-

Echerl-Bilderdienst-M.) ſchwere Kopfwunden davongetragen. Der l worden ſeien. gen faſchiſtiſchen Staat in ſeinen Grundfeſten
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Haifiſche,

oder im Mutterleib, der Börſe,

Berger Reichsfeſtſpiele, der
Deutſchen Nationalihe
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erſchüttern; heute ſteht er wie ein Mann in
Wehr und Waffen und bietet einer Welt die
Stirne. Angeſichts der neuen, in ihrer Wir-
kung noch unerprobten Kriegsmaſchine, die
ſich auf ihn zuwälzt, hat er freilich keine
andere Wahl: Stehen oder fallen.

Wie wäre es. ohne den Faſchismus? Schon
der Gedanke wirkt lähmend. Man ſieht ein
tobendes Parlament, raufende Abgeordnete,
ein hilfloſes Präſidentenglöcklein wimmert
dazwiſchen. Recht haben die Niewiederkrieger,
Recht die Militariſten, Recht die Prieſter und
Händler und Profeſſoren. Man hört die
Straße kreiſchen, Revolver knallen, berittene
Polizei dreinhauen. Gift und Galle in den
Zeitungen, jeder iſt Feind, jeder ein Lump,
jeder ein Verräter. Und will doch jeder nur
das Beſte. Hie Vaterland, hie Jnternationale!
Der Rubel rollt

Wäre es nicht ſo War es nicht ſo nach
dem vorigen Adua? Muß man überhaupt
bis in die Karthagerzeit, bis auf die letzten
Jahre des vorigen Jahrhunderts zurückgehen?
Noch leden ja, die etwas von der Hunger-
blockade gegen Deutſchland zu berichten wiſſen,
die den November 1918 und die Einführung

der Demokratie noch in den Knochen haben.
Wir wollen ſein wie die Deutſchen im Kriege,

aber vernünftiger als die Deutſchen nach dem
Zuſammenbruch! ſo ſagen ſie heute in
Rom. Schließlich ſind die Erfahrungen dazu
da, um daraus zu lernen.

Möglicherweiſe iſt allerdings das Ver-
trauen, daß der Duce ſchon alles zum Beſten
lenken werde, zu groß. Es verführt da und
dort zur Sorgloſigkeit. Statt wegen Ham-

ſterns zu tadeln, muß man die Leute zurSparſamkeit ermghnen. Italien hat ja nichts
oder faſt nichts: kein Holz, keine Kohle, kein
Eiſen, kein Benzin. Es wird die Automobile
mit Holzgas betreiben, Wolle aus Milch er
zeugen, die Eiſenbahnen mit Eleftrizität
ſpeiſen, Fiſche ſtatt Fleiſch eſſen und in-
zwiſchen den Viehbeſtand verdoppeln, ſagen
die Optimiſten, aber das alles braucht doch
Zeit. England rechnet mit Beſtimmtheit, Jta
lien binnen Jahresfriſt auf die Knie zu zwin-
gen. Aus allen Poren wird es bluten, hört

man aus dem engliſchen Unterhaus.
Die Verzweiflung würde umgehen,

Schlimmeres ſich ereignen, wenn der Führer-
ſtaat nicht die Zügel in der Hand hielte. Un-
erbittlich geht er gegen die Hyänen des
Lebensmittelmarktes vor, die pescecant oder

wie der treffliche Ausdruck für
Kriegsgewinnler lautet, werden ſchon im Laich

vernichtet.
Keine Luft für Spekulationen! Der ſiltße ſüd-
liche Schlendrian, wo iſt er hingeraten? Da
hat ein Podeſtà die Auszahlung der Unter-

ſtützung für die Familien einberufener Sol-
daten um ein paar Tage verſchleppt ſchon
iſt er öffentlich ſeines Amtes enthoben. Der
Fleiſcher ſchlägt auf Runter mit dem
Rolladen! Hartnäckige Sünder erfahren über
Nacht, daß die lipariſchen Jnſeln noch immer

zu Ztalien gehören
a Eifrig arbeitet das Propagandaminiſte
n num.
nun ſchon zur Genüge die fremödſprachlichen

Auch außerhalb Jtaliens kennt man ja

Sendungen des römiſchen Rundfunks. Jn der
„Azione Coloniale“, einer Kampfzeitung für
die Kolonien, deren Weizen ſetzt natürlich
Blüht, findet man den gleichen Artikel, in dem
verſichert und dargelegt wird, daß die Jta-
liener „won Angreifern zu Befreiern“ wur-
den, auf Deutſch, Franzöſiſch und Engliſch.
Wie überhaupt dieſer Gedanke, daß Jtalien
nach Abeſſinien den Fortſchritt und die Kultur
Europas trage, zum Wohle der ganzen zivili-
ſterten Welt, und die Befreiertruppen über
all von der Bevölkerung begrüßt werden. Man
hofft, den Völkerbund damit doch noch umzu-
ſtimmen, und wenn das nicht gelingen ſollte,
ſo wird auf jeden Fall das italieniſche Volk
von ſeinem Recht immer mehr überzeugt.

Für die Kriegsgeſchichte wurden in Oſt
afrika ſoundſoviel Diviſionen eingeſetzt; für

„Erſt Deutſcher dann Beamter“ unter
dieſem Leitwort ſteht die Arbeit des Beamten
im neuen Deutſchland. Treffend wurde das
bewieſen durch den Generalappell der Ber-
liner Gemeindebeamten im Sportpalaſt, bei
dem Reichsminiſter Dr. Frick über die Pflich-
ten des deutſchen Beamten und über die Geſetz
gebung des Dritten Reiches ſprach. Reichs-
miniſter Dr. Frick erklärte einleitend, er
nehme gern die Gelegenheit wahr, um der ge-
ſamten deutſchen Beamtenſchaft Anerken-
nung und Dank für ihre treue Mitarbeit
am Aufbauwerk Adolf Hitlers in den letzten
224 Jahren auszuſprechen. Ohne die treue
Mitarbeit der deutſchen Beamtenſchaft hätte
dieſes gewaltige Werk in der kurzen Zeit nie

vollbracht werden können. Der Reichsminiſter
warnte ſodann davor, die Vorwürfe der Büro-
kratie zu verallgemeinern. Es ſei im Verlauf
der nationalſozialiſtiſchen Revolution nicht
immer leicht geweſen, den Schwung der jungen
Bewegung mit dem Gang der Verwaltung in
Einklang zu bringen. Aber das ſei nicht
weſentlich ins Gewicht gefallen.

„Je mehr der deutſche Beamte ſich ſeinem
Volk verbunden fühlt, und je mehr er vom
nationalſozialiſtiſchen Geiſt erfüllt iſt, deſto
mehr werden die Vorwürfe der Bürokratie
verſchwinden. Der Beamte muß volksver-
bunden ſein, und er darf ſich nicht abſchließen.
Er muß der Freund und Berater des Volks-
genoſſen ſein, der ſich an ihn hilfeſuchend
wendet. Gerade die Beamten von der Ge-
meindeverwaltung ſind als erſte berufen, die
unmittelbare Fühlung mit dem Volk zu
halten.“ Unter ſtarkem Beifall kündigte der
Reichsminiſter dann an, daß in Zukunft alle
höheren Beamten eine gewiſſe Zeit in den
äußeren Dienſtſtellen gearbeitet haben müſſen,
damit ſie die unmittelbare Fühlung mit dem
Volk haben. Wie ſchon früher einmal in
Münſter wandte ſich Dr. Frick nun aufs

Unter großer Feierlichkeit wurde geſtern
in Anweſenheit Muſſolinis die Univerſitäts-
ſtadt Roms ihrer Beſtimmung übergeben.
Die Anlage, die vor drei Jahren begonnen
wurde, erſtreckt ſich auf einer Fläche von
215 000 Quadratmetern und umfaßt insgeſamt
700 000 Kubikmeter Gebäude. Von ſtürmi-
ſchem Beifall begrüßt, hielt Muſſolini in der
Aula der Univerſität eine Rede, in der er
eindringlich erinnerte, nicht zu veregſſen, daß
die Univerſität von Rom an demſelben
31. Oktober eingeweiht werde, an dem in
Genf eine „Koalition von Egoiſten und Pluto-
kraten“ vergeblich verſuchten, den Weg des
jungen Italiens zu verſperren. Die wirt-
ſchaftliche Belagerung, die man Italien
androhe, müſſe alle ziviliſierten Kreiſe
Europas vor Scham erröten laſſen. Dem
unerhörten Experiment, das man
heute erſtmalig gegen Italien ausprobiere,
werde ganz Italien ſeinen unerſchütte r-
lichſten Widerſtand entgegenſetzen,

die Weltgeſchichte aber wurde im Kampf gegen
die Sanktionen eingeſetzt der faſchiſtiſche
Staat. Das heißt: ſeine Jdee. Mit ihrem
Schöpfer Muſſolini, mit ihrem Träger, dem
italieniſchen Volk, ſteht ſie nunmehr auf der
Feuerprobe.

dank an die geſamte Beamtenſchaft
Ueues Beamkengeſetz im Entwurf bereits ferfſig Nur noch ein Beamtenrecht

ſchärfſte gegen die Konfeſſionaliſierung des
öffentlichen Lebens. „Wir ſind der Anſicht, daß
Religion und Konfeſſion die Gewiſſensfrage
eines jeden einzelnen ſind. Jch habe deshalb
die Entkonfeſſionaliſierung des geſamten
öffentlichen Lebens verlangt. Wir wollen nicht
katholiſche und proteſtantiſche Beamte, ſondern
wir wollen nur deutſche Beamte.“ Der
Miniſter ſprach die Hoffnung aus, daß etwa
noch beſtehende konfeſſionelle Beamtenvereine
von ſelbſt endlich den Entſchluß finden, ſich
aufzulöſen,

Nun ſtehe man vor den großen Aufgaben
eines neuen Beamtengeſetzes, das im Ent-
wurf bereits fertig ſei. Jn dieſemneuen Beamtengeſetz kenne man keinen Unter-
ſchied mehr zwiſchen den Beamten der Länder,
des Reiches und der Gemeinden, denn für das
einheitliche Reich ſolle es nur noch ein Be
amtenrecht geben. e

Die lebhafteſte Zuſtimmung der Verſam-
melten fand der Miniſter, als er betonte, daß
die. Beamten ſich nicht durch ihre eigenen
kleinen Sorgen den Blick für das große Ganze
trüben laſſen dürften. Die Nachwelt werde
uns nicht danach beurteilen, wieviel Butter
oder Schweinefleiſch einmal verzehrt werden
konnten, ſondern ſie werde uns nach den
heroiſchen Taten beurteilen. Den großen
außenpolitiſchen Erfolgen ſtellte der Reichs-
innenminiſter die großen innenpolitiſchen Er-
folge gegenüber. Endlich verwies Dr. Frick
auf die fundamentalen Nürnberger Geſetze,
die Einführung' der Hakenkreuzflagge als ein-
zige Reichsflagge, das Reichsbürgergeſetz und
die Judengeſetzgebung. Alles Schwere,
dem deutſchen Volk noch bevorſtehen ſollte,
könnte leicht überwunden werden, wenn alle
einmütig zuſammenſtehen und ſich hinter Adolf
Hitler ſcharen, der durch ſeine geniale Füh-
rung bewieſen habe, daß er zur Führung des
deutſchen Volkes berufen und befugt ſei.

„Widerſtand und kiefe Verachtung“
Ein Prokeſt des Duce bei der Einweihung der Univerſitätsſtadt Roms

ſeinen entſchloſſenſten Willen und ſeine tiefſte
Verachtung.

„Unbeirrbarer Widerſtand gegen die
Sanktionsgefahr“ iſt der Grundton des Leit-
artikels im „Giornale d'ütalia“. Das Blatt
kann bereits einige Aufſchlüſſe geben, wie
der Widerſtand Italiens organiſiert wird.
Für Kohle, Nickel, Zinn und Kupfer beſteht
ein Staatsmonopol, für Baumwolle iſt das
ſtaatliche Baumwollinſtitut vorgeſehen, das
den Einkauf aus dem Auslande regelt. Die
Wolleinfuhr wird auf gleiche Weiſe geregelt.
Für die Einfuhr von Mineralölen wurde
eine neue ſtaatliche Kontrolle geſchaffen. Eine
Ueberwachungsſtelle für Valuta ſteht ſchließ-
lich über der geſamten Einfuhr von Roh-
ſtoffen, halbfertigen und fertigen Waren

Englandfeindliche Kundgebungen

Ein Demonſtrationszug von mehreren
hundert Studenten zog geſtern mittag mit
Plakaten gegen Eden durch das Stadtinnere
Roms. Die an dem belebten Hauptkorſo
gelegene „Jndiſche Apotheke Roberts“ mußte
wegen der drohenden Haltung der Demon-
ſtranten die Läden ſchließen. Jn den Abend-
ſtunden kam es erneut zu englandfeindlichen
Kundgebungen. Bei Umzügen ſtudentiſcher
Jugend durch die Straßen wurde nach eng-
liſchen Erzeugniſſen und Jnſchriften ge-
fahndet.

das

Kyffhäuſerbund bleibt
Oberſt a. D. Reinhard im „Kyffhäuſer“.

Der Bundesführer des Deutſchen Reichs
kriegerbundes Kyffhäuſer, Oberſt a. D. Rein-
hard, ſchreibt in der neueſten Nummer des
„Kyffhäuſer“ u. a.: Der Führer und Reichs
kanzler Adolf Hitler hat dem Reichskrieger-
bunde auf meinen Vorſchlag hin die Genehmi-
gung erteilt, daß im Mittelfelde unſerer
Bundesfahne küuftig das Hakenkreuz geführt
wird. Jch habe dem Führer für dieſe ehrende
Auszeichnung unſeres Reichskriegerbundes
von ganzem Herzen gedankt. Jch weiß, daß
dieſer Dank im Namen jedes unſerer drei
Millionen Kameraden von mir ausgeſprochen
wurde, weil mit der Aufrichtung dieſer neuen
Bundesfahne jene Zweifel an dem Weiter-
beſtand unſerer 150jährigen Organiſation end-
gültig behoben ſind, die in den letzten Mo-
naten in einzelnen Kameradſchaften aufkamen,

Mittwoch vormikkag 10 Uhr
Erſte Sitzung des neuen Memellandtags.

Die Einberufung des neuen Memelländi-
ſchen Landtages wird nunmehr auch amtlich
beſtätigt. Durch Akt vom 31. Oktober 1935 hat
der Gouverneur des Memelgebietes die erſte
Sitzung des neuen Memelländiſchen Land
tages für Mittwoch, den 6. November, vor
mittags 10 Uhr, in den Räumen der Memeler
Stadtverordnetenverſammlung anberaumt.

Kkharkum-- Addis Abeba Meer
England plant eine Querverbindungsſtraße?

Wie der „Jntranſigeant“ aus Addis
Abeba zu berichten weiß, ſoll zwiſchen Eng-
land und dem Negus ein Abkommen über
den Bau einer großen Querverbindungs-
ſtraße von Khartum über Addis Abeba nach
dem Roten Meer abgeſchloſſen worden ſein.
Die Engländer übernähmen den Bau der
Straße von Khartum bis zur Grenze des
Sudans und darüber hinaus bis zum Tana-
See. Eine Züricher Baugeſellſchaft habe vom
Negus den Auftrag zur Weiterführung des
Straßenbaus von der Sudangrenze bis nach
Addis Abeba erhalten. Die Abſchlüſſe für den
zau des letzten Straßenabſchnittes von

Addis Abeba bis zum Meer ſeien bisher noch
nicht getätigt worden. Sie hängen von öden
diplomatiſchen Verhandlungen mit England
ab. Das Blatt ſtellt bei dieſer Gelegenheit
feſt, daß durch den Bau dieſer neuen Quer-
verbindungsſtraße durch den afrikaniſchen
Kontinent England den Weg nach Indien
gerade an einem der kritiſchen Punkte „ver-
doppelt“ habe.

C G

Engliſcher Militär Akkache
für Addis Abeba ernannt

Aus Addis Abeba wird gemeldet: Die
abeſſiniſ. de Regierung hat der Ernennung
des Jnfanteriemajors Holt zum britiſchen
Militärattaché und des Artilleriehauptmanns
Taylor zum ſtellvertretenden Militärattaché
zugeſtimmt. Dies iſt das erſtemal, daß Groß-
britannien einen Militärattachée in Addis
Abeba hat.
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750 neue Flughäfen in Amerika.
Jn Verbindung mit dem Arbeitsbeſchaf-

fungsprogramm der Vereinigten Staaten
gab der ſtellvertretende Handelsminiſter
Johnſon ein Flughafen-Bauprogrammf be-
kannt. Es ſieht die Einrichtung von 750 Flug-
häfen in allen Staaten der USA. vor.

àèäàsvwveeevvvvvcchcoawwwerwwerwwwwwwowwowwwaaaaaaaaaaawwwwana c
Die Keichsakademie für Jugendführung

Hente 70 Führerſchulen im Reich.
Neber die Aufgaben der Reichsakademie

ſür Jugendführung, die in Braunſchweig er
richtet werden ſoll, macht Stabsführer Hart-
mann. Lauterbacher in der Führerzeitſchrift
der nativnalſozialiſtiſchen Jugend „Wille und
Macht“ nähere Mitteilung. Heute ſeien im
ganzen Reich 70 Führerſchulen mit dreiwöchi-
ger Lehrgängen in Tätigkeit. Bisher ſeien
ie beſten der mittleren Führer aus dieſen

Lehrgängen in die Reichsführerinnen- bzw.
Reichsführerſchulen der Hitlerjugend berufen

worden, um dort mit den letzten Richtlinien
für die Arbeit in der Hitlerjugend vertraut
gemacht zu werden. Die drei Reichsführerin-
nen- Schulen ſollen auch in Zukunft die
höchſten Erziehungsſtätten für BdM.-Führe-
rinnen bleiben, während die Reichsführer-
ſchulen in Potsdam und Calmuth die Führer
in den Stäben der Hitlerjugend in ſpeziellen
Lehrgängen für ihre Sonderarbeitsgebiete
weiter fördern ſollen. Für die aktiven Füh-
rer der Hitlerjugend iſt in Zukunft die
Braunſchweiger Reichsakademie für Jugend-
führung die Krönung aller Erziehungsarbeit.

Abſchied von Otto Laubinger. Jm Theater
om Horſt-Weſſel-Platz in Berlin fand am
Donnerstag die Trauerſeier für den ver-
ſtorbenen Miniſterialrat Otto Laubinger ſtatt.
Bei der Veranſtaltung nahmen General-
intendant Wallek für die deutſchen Theater-
leiter, Staatsſchauſpieler Eugen Klöpfer für
die Schauſpieler, Reichsdramaturg Rainer-
Schlöſſer und als Hauptredner Reichsminiſter
Dr. Goebbels das Wort. Dr. Goebbels feierte
den Verſtorbenen als einen Bruder, als einen
wahren Freund des Theaters, einen Fanatiker
der Ueberzeugung, als den geiſtigen Schöpfer
der Reichstheaterfeſtwoche und der Heidel-

im Aufbau des
aters im Schillerſchen

Sinne ſeine große Aufgabe ſah. Nach einem
Vortrag Friedrich Kayßlers und weiteren
Muſikvorträgen, an denen Heinrich Schlusnus
und das Berliner Philharmoniſche Orcheſter
beteiligt waren, ſchloß die Feier. Der
Führer, Miniſterpräſident Göring und Reichs-
führer der SS. Himmler haben der Gattin
Page d rktorhenen Beileidstelegramme über-
andt.

Profeſſor Fritz Knapp 65 Jahre alt. Dieſer
Tage beging der Kunſthiſtoriker der Würz-
burger Univerſität, Profeſſor Dr. Fritz Knapp,
ſeinen 65. Geburtstag. Er iſt geborenerHallenſer; zu ſeinen Vorfahren gehört der be-
rühmte Aſtronom Kepler. Seine Univer-
ſitätslaufbahn führte von Baſel über Berlin
und Greifswald nach Würzburg.

Hans Drieſch, Ehrenmitglied der Philo-
ſophiſchen Geſellſchaft in London. Profeſſor
Dr. Hans Drieſch, emeritierter Ordinarius
der Philoſophie an der Leipziger Uniper-
ſität, wurde zum Ehrenmitglied der Philo-
ſophiſchen Geſellſchaft in London ernannt.

Prof. Fabricins geht nach Breslau. Prof.
D. Cajus Fabricius in Berlin hat einen
Ruf als ordentlicher Profeſſor an die Un
verſität Breslau angenonmen, an der er
Vorleſungen über Religions- und Kultur-
philoſophie, Konfeſſionskunde, Dogmatik und
Ethik halten wird.

Starke Beteiligung am Preisausſchreiben
der Buchwoche. Da nach Ausgabe von über
einer Million Exemplaren die Vororucke
für das Preisausſchreiben zur Woche des
Deutſchen Buches vergriffen ſind, werden
diejenigen, die ſich noch am Preisausſchreiben
beteiligen wollen, gebeten, ſich mit der nächſt-
nen Buchhanölung in Verbindung zu
etzen.

Deutſcher Juriſtentag 1936 in Leipzig. DerBund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Süriſten

veranſtaltet in der Zeit vom 16. bis 19. Mai
nächſten Jahres unter dem Vorſitz von Reichs-
miniſter Dr. Frank in Leipzig den großen

deutſchen Juriſtentag, der bereits für dieſen

Herbſt geplant war, jedoch auf das Frühjahr
nächſten Jahres verſchoben werden mußte.
Gleichzeitig findet in Leipzig die Reichstagung
des Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher
Juriſten ſtatt. Außerdem wird in der ge-
nannten Zeit eine Tagung der Akademie für
Deutſches Recht in Leipzig ſtattfinden, zu der
zahlreiche ausländiſche Teilnehmer erwartet
werden. Und endlich iſt mit all den genannten
Veranſtaltungen auch eine Tagung der juri-
ſtiſchen Verleger in Leipzig geplant, die ſich
mit der Geltung und Bedeutung der Kom
mentare und Grundriſſe ſowie der Broſchüren
und deſamten juriſtiſchen Literatur befaſſen
wird.

Das Reichsorcheſter der Hitler-Fugend
wirbt. Das Kulturamt der Reichsjugend-
führung hat die Abſicht, in Berlin ein
großes Orcheſter der Hitler- Jugend ins
Leben zu rufen. Es fordert nun durch einen
Aufruf von Obergebietsführer Cerff junge
Fachmuſiker zur Beteiligung auf, für die
folgende Bedingungen geſtellt ſind: der Be-
werber muß der Hitler-Jugend angehören
oder ſich zum Beitratt bereit erklären; er
muß ſein Anſtrument einwandfrei veherr-
ſchen. Es wird Probeſriel und Mitglied-
ſchaft in der Reichsmuſikkammer gefordert.
Die Bewerbungen müſſen ſchriftlich und mit
Lebenslauf an das Kulturamt der eihjugendführung, Berlin-Charlottenburg O,
Ahornallee 25, gerichtet werden. Die Mit-
wirkung im Orcheſter kann gegebenenfalls
als hauptamtlich, alſo als Berufsaufgabe
angeſehen werden.

Fritz Reuters 125. Geburtstag. Für den
7. November ſtehen in vielen Städten Gedenk-
feiern zum 125. Geburtstag des mecklen-
burgiſchen Heimatdichters Fritz Reuter bevor.
Um eine einheitliche Durchführung dieſer
Feiern zu gewährleiſten, iſt angeordnet wor-
den, daß ſich alle Organiſationen, Vereine,
Städte uſw., die ſolche Feiern planen, mit der
Landesſtelle Mecklenburg Lübeck des Pro-
pagandaminiſteriums in Verbindung ſetzen
ſollen.

Waſſer und Schlaf wichtiger als Eſſen
Der Menſch kann aufs Eſſen verzichten,

nicht aber aufs Trinken und Schlafen. Nach
den Unterſuchungen von Dr. Hajaſchi von der
japaniſchen Keio- Univerſität kann der Menſch
46 Tage leben, ohne Speiſe zu ſich zu nehmen,
verdurſten aber muß er ſchon nach ſieben Ta-
gen und auch nach ſiebentägiger Schlafloſig-
keit tritt bereits der Tod ein. Dr. Hafaſcht
formuliert ſo: Waſſer iſt wichtiger als Schlaf.
aber Schlaf iſt immer voch wichtiger als
Eſſen.

Ein Urenkel von Schillers Verleger ge
ſtorben. Jm Stuttgarter Krematorium
wurde die ſterbliche Hülle des im 67. Lebens-
jahr hingeſchiedenen Rittergutsbeſitzers Georg
Frhr. Cotta von Cottendorf den Flammen
übergeben, Er war ein Urenkel von Johann
Friedrich Cotta, dem Verleger Schillers und
Goethes. Sein älteſter Sohn Johann Georg
Frhr. Cotta von Cottendorf, der 1796 geboren
wurde, übernahm nach dem Tode ſeines
Vaters im Jahre 1833 die Leitung der weit-
verzweigten Verlagsgeſchäfte des Hauſes
Cotta. Jm gleichen Jahr kam ſein Sohn
Georg Aſtolf zur Welt, der Vater des jetzt
verſtorbenen Georg Frhr. Cotta von Cotten-
dorf, der am 27. Mai 1869 geboren wurde. Er
war Rittmeiſter der Reſerve im Dragoner-
Regiment 26 und iſt als Rittmeiſter nach
Kriegsausbruch ins Feld gezogen. An dem
jüngſten Treffen der „gelben Dragoner“ hat
der alte Regimentsangehörige noch teil
genommen, der als Eigentümer des Ritter-
guts Dotternhauſen, Kreis Rottweil, alten
Familienbeſitz der Cotta von Cottendorf
beſaß und verwaltet hat. Seinem Ur-
großvater wurde ſeinerzeit durch den König
von Württemberg der von den Voreltern der
Cotta in Sachſen geführte Adel beſtätigt mit
dem Prädikat „von Cotdendorf“,
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Die dicke Zeitung
Wenn Sie, verehrte Leſerin (oder lieber

Leſer), dieſe Zeilen leſen, iſt die Frage bereits
entſchieden, ob die heutige dicke Zeitung noch
gerade in den Briefkaſtenſchlitz hineingegangen
iſt oder nicht. Wahrſcheinlich aber ſind Sie
durch das tatkräftige Klingeln der Zeitungs-
trägerin aus ihrem Mittagsſchläfchen auf-
geſcheucht worden was wir zwar be-
dauern, aber nun nicht ändern können. Das
heutige „Tageblatt“ iſt nun mal ſo umfang-
reich und Jhr Briefkaſten ſo klein. Aber für
die Störung werden Sie hoffentlich entſchä-
digt worden ſein, denn wir bringen nicht nur
viel Papier, ſondern es ſteht auch allerlei
Intereſſantes darauf. Es geht ſogar das
Gerücht um, daß verſchiedene unſerer Leſer
ihren Reſturlaub heute beginnen, um in
Muße unſere Feſtbeilage „175 Jahre Hei-
matzeitung“ leſen zu können. Mehr kön-
nen wir wirklich nicht verlangen.

Man muß die Feſte feiern, wie ſie fallen
Das „Merſeburger Tageblatt“ hat 175 Mei-
lenſteine auf ſeinem Lebenswege hinter ſich
gebracht. Jſt das nicht ein Grund, feſtlich
geſtimmt zu ſein und alle unſere Freunde
an unſerer Freude teilhaben zu laſſen? Wir
meinen, es iſt ein Grund, zumal das
„Tageblatt“ ſich noch recht geſund und rüſtig
fühlt.

So hoffen wir, daß unſere Zeitung noch
manche weitere Meile zurücklegen wird, noch
manches Jahr, und daß alle unſere treuen
Leſer uns auf dieſem Wege wie bisher das
Geleit geben. Möge es ihnen und uns ver-
gönnt ſein, dereinſt geſund unſer nächſtes Zei-
tungsjubiläum zu begehen. Dazu unſerer
lieben Leſergemeinde und auch uns: „Glück
auf den Weg!

Huſareneinzug in Merſeburg
vor hundert Jahren.

Am Hubertustag, dem 3. November 1835,
hielten „unſere“ Huſaren, das Thüringiſche
Huſarenregiment Nr. 12, ihren Einzug in
Merſeburg. Unſere Leſer finden darüber
Näheres in der heutigen großen Beilage un-
ſerer Zeitung „l75 Jahre Heimatzei-
tung“. Arthur Schwickert beſchreibt dort
unter der Ueberſchrift „Die Stadt der
blanen Huſaren“ die ruhmreiche Ge
ſchichte unſeres Merſeburger Reiterregiments
und ſchildert damit zugleich die Geſchichte der
Garniſonſtadt Merſeburg über-haupt. Wir machen auf dieſen Beitrag in
anbetracht der hundertjährigen Wiederkehr
des Einzugstages der Huſaren beſonders auf
merkſam.
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Aus der Htadt Merſeburg
Fünfkauſend ausgeliehene Bücher

Die Merſeburger bevorzugen die Unterhaltnngsliteratur
Ein Beitrag zur „Woche des deutſchen Buches“

Das Buch iſt nicht nur ein Mittel innerer
Einkehr und Beſinnung, ſondern zugleich eine
Waffe im Kampf um das Lebensrecht unſeres
Volkes. Buch und Volk das iſt eine un-
lösliche Einheit. Nur das volksmäßige Buch
aber ſchafft wirkliche und unvergängliche
Werte. Wenn in einem Land Bücher eine
Auflage von hunderttauſend, fünfhundert-
tauſend oder gar über eine Million aufzu-
weiſen haben, ſo iſt das meiſt ein Beweis da-
für, daß die Menſchen dieſes Landes auf
einer hohen kulturellen Stufe ſtehen. So iſt
gerade der deutſche Arbeiter mit dem
deutſchen Buch auf das innigſte verbunden.
Der werktätig ſchaffende deutſche Volksge-
noſſe iſt durchweg darauf bedacht, ſeinen Ge-
ſichtskreis zu erweitern und ſein Wiſſen zu
vertiefen. Jn keinem Land der Welt gibt es
wohl ſo viele öffentliche Volks-büchereien wie in Deutſchland.

Es gibt heute in Deutſchland nur noch
wenige Gemeinden mit mehr als fünftauſend
Einwohnern, die keine öffentliche Volks-
bücherei aufzuweiſen haben. Das Statiſtiſche
Reichsamt hat vor einiger Zeit eine Er-
hebung über die öffentlichen Volksbüchereien
veranſtaltet, die ſich über ganz Deutſchland
erſtreckte. Jn 824 Städten mit mehr als
5000 und in 8670 Gemeinden mit weniger als
5000 Einwohnern wurden öffentliche Volks-
büchereien feſtgeſtellt. Dieſe Feſtſtellung be-
deutet, daß rund 40,5 Millionen Deutſche die
Möglichkeit zum Beſuch einer Volksbücherei
haben. Welches Land auf der ganzen Welt
kann etwas Gleiches aufweiſen? Nicht um-
ſonſt wird das deutſche Volk das „Volk der
Dichter und Denker“ genannt.

Vor Jahren wurde in der Stadt Merſe
burg eine öffentliche Volksbücherei ge-
gründet. Es handelt ſich hier um die
Volksbücherei Herzog Chriſtian“.

Die Erhebung des Statiſtiſchen Reichs-
amtes befaßt ſich auch ſehr eingehend mit der
Entwicklung unſerer öffentlichen Volks-
bücherei. Die Statiſtik umfaßt nicht nur die
Zahl der Bände, ſondern verzeichnet auch die
Ausleihungen und die Beſucherzahl. Die
Untergliederung der ausgeliehenen Bände in
„ſchöne“ Literatur, „belehrende“ Literatur
und „Jugendſchriften“ iſt zur Beurteilung
des geiſtigen Niveaus unſerer Leſerſchaft
äußerſt intereſſant. Von der öffentlichen
Volksbücherei unſerer Stadt wur-

den innerhalb Jahresfriſt 5000 Bände aus-
geliehen!

Dieſe Feſtſtellung gewinnt durch die Glie-
derung nach der Art der ausgeliehenen Bände
ein erheblich größeres Jntereſſe. So wurden
innerhalb des Berichtsjahres von der öffent-
lichen Volksbücherei unſerer Stadt insgeſamt
4000 „ſchöne Literatur“, ſowie 1000 „beleh-
rende Literatur“, leider keine Jugend-
ſchriften ausgeliehen. Am Stichtag der
Erhebung verzeichnete die öffentliche Volks-
bücherei in unſerer Stadt insgeſamt 3300
Bände. Das heißt, daß auf hundert Einwoh-
ner unſerer Stadt zehn Bücher entfallen
würden. Der Reichsdurchſchnitt beträgt hier
23 Bände! Es iſt natürlich das Beſtreben der
Leitung der öffentlichen Volksbücherei, den
Bücherbeſtand ſtändig zu erweitern. Das gilt
namentlich hinſichtlich der Jugendſchriften.
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Volksbücherei „Herzog Chriſtian“
Neueinſtellungen im Oktober 1935.

Jakſch, F.: „Sonne über Böhmen“ (Lj 47);
Gumpert, M.: „Hahnemann“ (Lg 6);
Diterot: „Romane und Erzählungen“ (Ld 68);
Keller, P.: „Sieh dich für“ (Lk 165);
Peukert: „Zwei Lichter in der Welt“ (Lp 63);
Holm, K.: „Herz iſt Trumpf“ (Lh 158);
Grunſky: „Anton Bruckner“ (Lg 158);
Strauß, E.: „Der Engelwirt“ (Ls 226);
Wolff, J.: „Wir bleiben jung“ (Lw 9);
„Reclams Univerſum“ 1933/34 (Z2 63--64);
„Daheim“ 1933—34 (72 59760);
Roſenberg: „An die Dunkelmänner unſerer

Zeit“ (P 126).

Deckung des Holzbedarfs
aus dem deutſchen Wald.

Der Reichsforſtmeiſter hat den Holzein-
ſchlag im Forſtwirtſchaftsjahr 1936 wiederum
auf 150 Prozent der Abnutzungsſätze feſtge-
ſetzt. Der erhöhte Nutzholzeinſchlag ſei er-
forderlich, um den Holzbedarf der deutſchen
Wirtſchaft, ſoweit irgend möglich, aus dem
deutſchen Walde zu decken. Die Kommunal
aufſichtsbehörden werden ermächtigt, den
Gemeinden uſw. einen Mehreinſchlag bis zu
50 Prozent nach Bedarf aufzuerlegen.

h
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Kann ein Haſe ſchwimmen?
Kein Jägerlatein, ſondern ſachliche Meldung.

Jn den letzten Tagen beſuchte ein Haſe
am hellen Tage des öfteren die Men
ſchauer Straße. Am Donnerstag ſetzte
er ſogar über die Neumarktbrücke und ſprang
dann durch die Kirchſtraße nach dem „Stranb
ſchlößchen Von Kindern wurde Meiſter
Lampe jedoch überraſcht und kurz entſchloſ
ſen ſchwamm er durch die Saale, wo er
im jenſeitigen Gebüſch verſchwand.

r

Erhebt ſich da nicht die Frage: Ja, kann
denn ein Haſe überhaupt ſchwimmen? Daß
Rehe und Hirſche Seen und Flüſſe durch-
ſchwimmen, iſt nicht neu und jeder Jäger
kann das beſtätigen. Aber ein Hafe
Nun, ein Hund kann ſchwimmen. Eine Katze
auch. Warum ſollte da nicht auch ein Haſe?7
Jedenfalls ſtammt unſere Meldung von
einem zuverläſſigen Berichterſtatter und ſicher-
lich werden noch anderen Augenzeugen den
nicht alltäglichen Vorgang bezeugen können.

Der Gruß „Heil Hikler“
im geſchäftlichen Schriftverkehr.

Der Reichs und preußiſche Wirtſchafts
miniſter hat in einem Erlaß vom 14. Mai d.
Js. der Reichswirtſchaftskammer gegenüber
ausgeführt, daß der deutſche Gruß „Heil
Hitler“ zum Bekenntnisgruß der Deutſchen
untereinander werden ſoll. Er wird zwar
im mündlichen Umgang, jedoch noch nicht m
brieflichen Geſchäftsverkehr einheitlich gehand-
habt. Der Reichswirtſchaftsminiſter hält es
deshalb für erwünſcht, auch im geſchäftlichen
Schriftverkehr grundſätzlich „Heil Hitler“ als
Schlußgruß Anwendung finden zu laſſen,
ohne daß in beſonders gelagerten Fällen eine
andere Schlußformel unbedingt ausgeſchloſſen
wäre. Es müſſe dem Taktgefühl des Einzel-
nen überlaſſen bleiben, wenn er mit Rückſicht
auf den Jnhalt des Schreibens von dem Ge
brauch des Namens des Führers abſehen
wolle. Wer aus ſolchen beſonderen Rück
ſichten in Einzelfällen den Gruß „Heil Hitler
vermeide, brauche ſich daraus einen Vorwu
nicht machen zu laſſen.

Da der Reichswirtſchaftsminiſter aus ver
ſchiedenen Anfragen, die an ihn ergangen
ſind, entnommen hat, daß die über die An
wendung des Grußes „Heil Hitler“ für die
gewerbliche Wirtſchaft getroffene Regelung
noch nicht genügend bekannt geworden iſt, hat
er die Bitte ausgeſprochen, die Mitglieder
der gewerblichen Wirtſchaft nochmals in ge-

eignet erſcheinender Weiſe darauf hinzuweiſen.

Die neue

Appell
Die Z7igarette, die
Sie sich wönschen!

AMARTIN BRINKMANN A. G.
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Ein neuzeikliches Poſtamt für Merſeburg

Ein jahrelanger Kampf, in dem auch das
„Merſeburger Tageblatt“ manche Lanze ge-
brochen hat, iſt nun ſiegreich beendet. Unſere
Leſer werden ſich noch der vielen Artikel und
Hinweiſe erinnern, mit denen wir von Zeit
zu Zeit immer wieder auf die Notwendig-
keit der Schaffung eines modernen
Poſtgebäudes für das wachſende Mer-
ſeburg hinwieſen. Jn allen dieſen Ausein-
anderfetzungen, die zu mancher Fehde mit
den betreffenden Stellen geführt haben, von
denen jedoch die Oeffentlichkeit keine Kennt-
nis erhielt, ſpielte beſonders die Schaffung
einer neuzeitlichen Schalteran-
lage eine Rolle. Wir haben das Problem
„Merſeburger Poſtanſtalt“ nie außer Acht ge
laſſen und die weitere Entwicklung mit Jn-
tereſſe verfolgt. Erſt nun, nachdem die
Dinge ſpruchreif geworden ſind, nachdem in
zwiſchen Vorſchläge und Gegenvorſchläge,
gemacht worden ſind, können wir unſeren
Leſern die erfreuliche Mitteilung machen, daß
die endgültigen Baupläne vom Reichsmini-
ſterium genehmigt worden ſind, nachdem ſie
auch unſerer in erſter Linie intereſſierten
Stadtverwaltung vorgelegen und auch deren
Zuſtimmung gefunden haben. Die Feſt-
ſetzung der Bauſumme auf insgeſamt 170 000
Mark legt mancherlei Beſchränkung auf und
wenn hier und dort noch kleinere Wünſche
unerfüllt bleiben müſſen, ſo wird doch der
Poſtumban das bringen, was wir von ihm
erwarten, und in erſter Linie werdenalle Notwendigkeiten, zu denen auch die neu
zeitliche Schalterhalle gehört, erfüllt.

Nach der Genehmigung des zuſtändigen
Miniſteriums ſind die Baupläne an die Un-
ternehmer weitergereicht worden, damit von
ihnen Koſtenanſchläge angefertigt werden.
Den Beſtimmungen des Reichspoſtminiſteri-
ums entſprechend, wurden zur Abgabe von
Koſtenanſchlägen nur ſolche Bauunternehmer
herangezogen, die die reichsgeſetzlichen Vor
ausſetzungen erfüllen. Der Umfang des
Projekts ſchreibt vor, daß mindeſtens fünf
an dem Bauvorhaben intereſſierte Firmen
gehört werden müſſen. Wir können mittei-
len, daß vier Merſeburger und eine auswär-
tige Firma zur Einreichung der Koſtenvor-
anſchläge aufgefordert worden find. Es ſteht
alſo für Merſeburgs Handwerksmeiſter und
ihre Geſellen und Arbeiter wieder für meh-
rere Wochen Arbeit in Ausſicht, die ihnen in
der kommenden ſonſt ſchwachen Bauperiode
wieder Lohn und Arbeit bringen wird. Die-
ſer Geſichtspunkt war dafür ausſchlaggebend,
daß unſere Poſtverwaltung als Behörde die
ſen umfangreichen Bauauftrag als Winter-
arbeit ausführen läßt, obwohl durch die
Ausführung des Bauvorhabens in den bau
ungünſtigen Monaten mit einem dadurch be
dingten Zuſchlag von 15 bis 18 Prozent ge
rechnet werden muß.

Die Stadt Merſeburg war bei dem Poſt
umbau beſonders an der Einhaltung des
Fluchtlinienplanes in der AdolfHitlerStraße
intereſſiert, wie er durch das Wetzelſche
Grundſtück, AdolfHitlerStraße 21, gegeben
iſt. Die jetzt aus dieſem Fluchtlinienplan
vorſpringende unſchöne rote Ziegel-
mauer mit dem Eiſengitter wird verſchwinden. In der Fluchtlinie der Adolf-
HitlerStraße liegt die neuzuerrichtende
Paketabfertig un g, die einen beſonderen
Eingang erhält. Anſtelle der Mauer wird
eine Brüſtung das geſamte Gelände der Poſt
ſowohl in der Adolf-Hitler-Straße wie auch
in der Poſtſtraße umgeben. Jn der Poſt
ſtraße bleibt die Fluchtlinie in gleicher Höhe
der jetzt dort befindlichen Mauer erhalten.
Der Wunſch der Stadt, die Fluchtlinie auf
gleicher Höhe mit den Grundſtücken Poſt
ſtraße 1 nd 3 zurückzuverlegen, konnte keine
Krirung de e le Hausgrundſtück

5 würde au ieſe geplanteunterbrechen. gedlante Hinqtlinie
Für die Poſtſtraße ſcheint die Löſung die-

ſes Problems nicht ſo wichtig, denn ſie wird
bei ihrer Breite den von und zum Bahnhof
ſtrömenden Verkehr vorläufig noch bewältigen
können. Viel erfreulicher iſt die Schaffung
des neuen Fluchtlinienplanes in der Adolf-
HitlerStraße, denn in dieſer immer mehr
zu einer Hauptverkehrsader werdenden
Straße kann der Bürgerſteig auf der Poſt
feite um etwa vier Meter verbreitert werden.

Jn der Stadtverordnetenſitzung vom
2. Juli 1932 tauchte damals erſtmalig der
Zollinger'ſche Plan auf, anſtelle des jetzigen
Vorgartengeländes vor der Poſt einen Park-
platz zu ſchaffen. Gegen dieſen Plan haben
ſich die zuſtändigen Stellen nicht mit Unrecht
gewehrt, denn die Schaffung eines Park-
platzes an der ſo ſchon an Gefahrenquellen
reichen Straßenecke Hindenburg/ Adolf-Hitler/
h würde kaum zur Beſeitigung dieſer
Gefahrenquellen beigetragen haben, ſondern
ſie noch erhöhen. Der Zollingerſche Plan
wurde a endgültig fallen gelaſſen. Das
Vorgelände zur Poſt erhält eine neue
Grünanlage mit ſchönerer Einfaſſung als
ſie zurzeit beſteht.

Die an die Poſt geſtellten Anſprüche zur
Bewältigung des Kraftwagenverkehrs
haben ſich in den letzten Jahren durch Schaf

von Poſtüberlandlinien ſtändig ver-
ößert. Da noch ein Ausbau der Kraftfahr-
nien geplant iſt, müſſen zur Unterbringung

der Fahrzeuge neue Wagenhallen ge-
baut werden. Sie werden in Ausführung des
Poſtumbaues in der Poſtſtraße errichtet, ſo
daß die dort ausfahrenden Kraftwagen ſofort
an die Hauptverkehrsſtraße, die Hindenburg-

ſtraße, oder nach der inneren Stadt zu An-
ſchluß haben.

Die größte n n im Rah-men dieſes Bauvorhabens wird das jetzige
Hauptpoſtgebäude erfahren. Der jetzige
ſchmale Eingang zur Poſt wird um das dop-
pelte verbreitert und wird in einen Vor
raum von etwa 20 Quadratmeter Größe
führen. Jn dieſem Vorraum werden die
Fernſprechzellen und der Spätſchalter (der
jetzige Schalter 7) untergebracht. Durch eine
Drehtür hindurch gelangt man dann zur
eigentlichen Schalterhalle, die 16 Meter lang
und 5,50 Meter breit werden ſoll. Jn der
Längsfront dieſer Halle werden ſechs neben-
einanderliegende Schalter aufgeſtellt, und
zwar in der Art, wie wir ſie in unſeren im

Pläne zum Poſtumban ſind genehmigt Eme moderne Schalterhalle wird entſtehen Neue Baufinchtlinie in der AdolfHitler Straße

bei den Schließfachempfängern der
Fall. Sie müſſen zur Zeit, wenn um 6 Uhr
der Eingang zur Poſt geſchloſſen wird, ſo
lange draußen warten, bis das Schal-
terpublikum den Schalterraum verlaſſen hat.
Die Schließfächer werden zur linken Seite im
Vorraum zur Schalterhalle angebracht. Dort,
wo ſich die Schließfächer jetzt befinden, wird
ein eigener Schalter für Maſſenauf-
lieferer eingerichtet, der bis abends 9 Uhr
geöffnet bleibt. Benutzer der öffentlichen
Fernſprechſtelle, Selbſtabholer und Publikum,
das an dem Poſtabfertigungsſchalter nach
Schluß der Dienſtſtunden noch zu tun hat,
wird alſo den inneren Verkehr an der Schal-
terhalle nicht mehr ſtören. Schließlich iſt noch
die Neuaufſtellung der Markengeber an

Vervreiterte Treppe

M
mer wieder veröffentlichten Hinweiſen ſchon
viele Male gefordert haben. Die Beamten
werden nicht mehr hinter vergit-
terten Fenſtern ſitzen und nur durch
ein ſchmales Schiebefenſter mit dem Publi-
kum verkehren, ſondern es werden nur
ſchmale Abgrenzungen zu den Poſtbeſuchern
errichtet, etwa ſo, wie die Poſtanlagen im letz-
ten Jahrzehnt auch in unſeren Großſtädten
gebaut worden ſind.

Jn der Schalterhalle ſelbſt wird für
Schreibgelegenheit und Abfertigung des Pu-
blikums in großzügiger Weiſe geſorgt wer-
den. Nach Schluß der öffentlichen Dienſtſtun-
den wird die große Schalterhalle durch ein
Rollgitter vom Vorraum getrennt. Dadurch
wird erreicht, daß die bis ſechs Uhr an den
Schaltern weilenden Perſonen noch abgefer-
tigt werden, zu ſpät kommende aber zurück
gewieſen werden können, ohne daß dadurch
die ſonſtige Abfertigung leidet. Das iſt jetzt
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der äußeren Hauptfront geplant. Der Säulen-
briefkaſten verſchwindet. An ſeine Stelle
kommt ein Briefeinwurf, der von der Außen-
front her und auch vom Schaltervorraum aus
erreichbar iſt, der aber vom Poſtgebäude aus
ſtändig geleert werden kann.

An inneren Umbauten iſt noch die Ver
größerung der Zeitungsſtelle vor-
geſehen, das jetzige Treppenhaus links vom
Schalterraum verſchwindet und wird weiter
hinausgerückt, auch die Abfertigung für die
Land zuſtellung wird vergrößert. Möglich-
keiten der Erweiterung bleiben immer ge-
geben und ſind in den Bauplänen bereits be-
rückſichtigt worden.

Wir freuen uns, unſeren Leſern von die-
ſen Plänen Kenntnis zu geben, und ſind mit
ihnen einig in der Erkenntnis, daß durch ihre
Verwirklichung einem lange gehegten Bedürf-
nis endlich Rechnung getragen wird. recht.

Eine Volksbildungsſtätte in Merſeburg
Aufruf an die Männer und Frauen von Merſeburg Stadt und Land

Einer ſehr dringenden Notwendigkeit Rech-
nung tragend, ſoll von Anfang Januar bis
Ende März nächſten Jahres eine Volks-
bildungsſtätte in Merſeburg, insLeben gerufen werden. Auf der Grundlage
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung
ſollen zwei Vortragsreihen wöchentlich vor
ausſichtlich Montags und Donnerstags über
folgende Stoffgebiete gehalten werden:

Volkheitskunde, Vorgeſchichte, Raſſenkunde,
Vererbungslehre, Familien- und Sippen-
forſchung, Volkskunde (Sitte und Brauch),
deut Geſchichte, Grenz- und Auslands-
deutſchtum, Geſchichte unſeres Heimatkreiſes,
Deutſchkunde, Kunſtwiſſenſchaft, Geopolitik,
i Deutſches Recht, Wirtſchafts
olitik, Wehrwiſſenſchaft und Arbeitsdienſt.
erner ſoll Muſik, beſonders Gemeinſchafts-

ingen, gepflegt werden.
Hervorragende Redner aus dem Gaugebiet

ſtehen zur Verfügung. Die Vorträge werden
in volkstümlicher Weiſe, zum Teil mit Licht-
bildern, gehalten, ſo daß ſie je dem Volks-
genoſſen verſtändlich ſind. Beide Vortrags-
reihen ergänzen einander, bilden aber auch,
wie jeder einzelne Vortrag, ein abgeſchloſſenes
Ganzes.

Bis zum 15. November dieſes Jahres
liegen bei allen Ortsgruppen- und Stützpunkt-
leitern, in der Geſchäftsſtelle der Kreisleitung,
ferner in den Merſeburger Buchhandlungen
Liſten zur Einſchreibung für Teilnahme an
den Kurſen aus. Die Gebühr für alle Ver-
anſtaltungen dieſer Vortragsreihe beträgt nur
1,50 M., während für den Beſuch eines Vor-
S ein Eintrittsgeld von 30 Pf. erhoben
wird.

Helft alle mit, daß das Volksbildungswerk
zuſtandekommt! Zeichnet euch ein in die Teil-
nehmerliſte!

gez.: Bubel, Kreisſchulungsleiter.
Olleſch, Kreisleiter.

Ungerer, Kreißsleiter der DAF.

e ſ[CCCClCClX,.

verkrieb von Wohlfahrksbriefmarken
zugunſten des Winterhilfswerks.

Abermals hat der Führer das deutſche Volk
zum Winterhilfswerk aufgerufen, um die

arbeitsloſen und minderbemittelten Volks-
genoſſen die Unbill des bevorſtehenden
Winters leichter überſtehen zu laſſen. Um die
hierfür erforderlichen Mittel aufzubringen,
ſoll auch in dieſem Jahre der Vertrieb der
Wohlfahrtsbriefmarken durchgeführt werden.
Die poſtaliſche Gültigkeit der Wohlfahrtsbrief-
marken zur Frankierung aller Poſtſendungen
nach dem Jn- und Auslande erliſcht mit dem
30. Juni 1936.

Die Marken, die mit Bildern von Frauen
und Mädchen deutſcher Stämme in ihren
Trachten verſehen ſind, ſind im Stahldruck
hergeſtellt und im großen Hochformat mit
Hakenkreuz-Waſſerzeichen gedruckt. Zur Aus-
gabe gelangen folgende Werte:

3-Pfennig-Marke (Oſtpreußen) Verkaufs-
preis 5 Pf. 4-Pfennig-Marke (Schleſien) Ver-
kaufspreis 7 Pf.; hb-Pfennig-Marke (Rhein-
land) Verkaufspreis 8 Pf.; 6-Pfennig-Marke
(Niederſachſen) Verkaufspreis 10 Pf.;
8Pfennig- Marke (Kurmark) Verkaufspreis
12 Pf.; 12-Pfennig- Marke (Schwarzwald)
Verkaufspreis 18 Pf.; 15-Pfennig-Marke
(Heſſen) Verkaufspreis 25 Pf.; 25-Pfennig-
Marke (Oberbayern) Verkaufspreis 40 Pf.;
30-Pfennig- Marke (Friesland) Verkaufspreis
50 Pf.; 40-Pfennig-Marke (Franken) Ver-
kaufspreis 75 Pf. Ferner wird eine amt-
liche Wohlfahrtspoſtkarte in Stahldruck mit
eingedruckter 6-Pfennig-Wohlfahrtsbriefmarke
zum Verkaufspreis von 10 Pf. ausgegeben.
Dieſe Karte iſt mit einer Marke mit dem
Bilde eines Mädels vom BDM. verſehen.
Außerdem gelangen wiederum Markenheft-
chen, enthaltend vier Marken zu 3 Pf., fünf
Marken zu 5 Pf., fünf Marken zu 6 Pf. und
fünf Marken zu 12 Pf. zur Ausgabe, die zum
Preiſe von 2 Mark verkauft werden.

Da der größte Teil des Reinertrages dem
Winterhilfswerk zufließt, iſt es Pflicht eines
jeden Volksgenoſſen, zur Freimachung ſeiner
Poſtſachen nur Wohlfahrtsbriefmarken zu ver
wenden. Nicht zu vergeſſen iſt der Samm-
lerwert, der durch die künſtleriſche Aus-
führung der diesjährigen Wohlfahrtsbrieß-
marken noch erhöht wird. Der Verkauf der
Marken findet im Poſtamt und im Wohl-
fahrtsamt, Chriſtignenſtraße 23, I, Zimmer 17,
ſtatt.

Freitag, 1. November

„Prinz von Preußen“
Gaſtſpiel der „Dentſchen Landesbühne“.

Die NS.-Kulturgemeinde, Orts
verband Merſeburg e. V., bringt am Mitt-
woch, dem 6. November, 20 Uhr, im Union-
Theater durch die Deutſche Landes
bühne Berlin als nächſte Veranſtaltung
das hiſtoriſche Drama „Prinz von
Preußen“ von Hanz Schwarz, das im
vorigen Winter der größte Erfolg des Ber-
liner Staatstheaters war. Das Theaterſtück
iſt qusgeſtattet nach Entwürfen des künſt
leriſchen Beirates der Deutſchen Landesbühne
Hanns H. Kuhnert jr. Die Jnſzenierung
liegt in den Händen des Spielleiters Ludwig
Mayr. Auf die individuelle Beſetzung des
umfangreichen Spielkörpers wurde durch die
Jntendanz beſondere Sorgfalt verwendet,

Die Deutſche Landesbühne hat für das
Drama „Prinz von Preußen“ für die weib-
lichen Rollen der Königin Luiſe, der Gräfin
Voß und der Pauline Wieſel die Damen
Hildegard Jmhof, Tilly Wedekind,
Grete Lange-Koſak gewonnen. Die
Titelrolle, den Prinzen Louis Ferdinand,
ſpielt Friedrich Schwark vom Schweri-
ner Landestheater und in der hervor-
tretendſten Szene des Stückes wird ihm als
Heinrich von Kleiſt Wilhelm Allgayver
gegenüberſtehen. Feldmarſchall Blücher iſt
Willy Eberhardt und den Freiherr vom
Stein wird der Spielleiter Ludwig Mayr
darſtellen. Jn weiteren Rollen ſind die Her
ren Hans Brand, Paul Hartmann,
Heinz Hill-Tanner, Wolfgang Leff-
ler, Franz Loskarn, Karl Marſchall,
Otto Rembe, Hans Schuſter, Hans
Wahlberg, Karl-Heinz Witter beſchäf-
tigt. Den ſzeniſchen Aufbau der 7 Bilder
leitet Theatermeiſter Albert König, dem für
die Beleuchtung Beleuchtungsmeiſter Erich
Thor weſt ſekundiert. Es muß um pünkt-
liches Erſcheinen gebeten werden, weil wäh-
rend der Bilder kein Zutritt in den Saal
ſtattfinden kann.

Jſauqüwucergbzz e

„Hilde und 4 P5
Theaterabend der NS.-Kulturgemeinde

im „Geſellſchaftshaus“ zu Leuna.
Geſtern abend ſtartete nun auch im Ge

ſellſchaftshaus zu Leuna „Hilde und 4 PS“
als Veranſtaltung der NS.-Kulturgemeinde.
Es ſpielte wieder das Mitteldeutſche Landes-
theater mit denſelben Kräften, wie zur Auf-
führung des gleichen Stückes in Merſeburg,
nur die Rolle des Buchhalters Lohbuſch war
diesmal mit Adolf Lafontaine beſetzt.

Wir haben die Merſeburger Aufführung
bereits eingehend gewürdigt, doch bleibt den-
noch einiges zu ſagen. Leunas Theaterbeſucher
dürfen nicht leicht genommen werden,, ſie ſind
durch die Veranſtaltungen des Bildungsaus-
ſchuſſes nur erſtklaſſige Aufführungen ge-
wöhnt. Als eine ſolche darf man das geſtrige
Gaſtſpiel des Mitteldeutſchen Landestheaters
jedoch nicht ganz bezeichnen und der dennoch
oft ſtarke Beifall geht zumeiſt auf das Konto
des Buchhalters Lohbuſch, deſſen Spiel aber
ſtark übertrieben war. Litt die Aufführung
nun zu ſehr am Ueberſpieltſein der Schau-
ſpieler oder fehlte es ihr an der gewiſſenhaf-
ten Ueberprüfung durch den Spielleiter,
waren mangelnde Haltung und fehlende in-
nere Diſziplin daran ſchuld, eine reine Freude
konnte man trotz des offenſichtlichen Publi-
kumserfolges über die Aufführung nicht emp
finden.

Dazu gibt es zu vieles, das bei gewiſſen-
hafter Würdigung zu rügen wäre, ſo die
plumpe Art der Nelly Julie Beyers, die
farbloſe Hilde Eva Herms, die haus-
backene Hella der Marlen Wendt, der
man die Weltdame nicht recht glauben konnte.
Die weibliche Beſetzung der Rollen wies
durchweg ihren männlichen Partnern gegen-
über ſichtbare und deutlich ſpürbare Schwächen
auf. Robert Sachſe als Generalvertreter
Scheffel war vornehm zurückhaltend und
dadurch auch überzeugend, Hermann
Wentz aber fehlt noch Spielkultur, die er
bei ſeinen Anlagen und guter Führung ſich
noch wird aneignen können. Das Publikum
zeigte ſich ſehr dankbar. Anſätze zu ſtürmiſchen
Ovationen gingen aber in der kühlen Zurück-
haltung eines Teiles der Zuſchauer wieder
unger, ein Beweis dafür, daß die Geſamt-
leraing nicht reſtlos überzeugen konnte, und
die Aufnahme des Stückes durch die Leunger
Zuſchauer ſehr geteilt war.

Vor der Aufführung erinnerte der Leiter
an den Tod des Präſidenten der Reichs-
theaterkammer Otto Laubinger, deſſen Ver-
dienſte um die Neugeſtaltung der deutſchen
Bühnenkunſt er würdigte. Das Publikum
widmete dem Dahingeſchiedenen eine Minute

ſtillen Gedenkens. recht.

Reformationsfeiern in Merſeburg
Wie alljährlich, ſo fanden auch geſtern

vormittags im Dom und in der Stadtkirche
Reformationsfeiern für die Merſeburger
Schulen ſtatt. Im Dom predigte Super-
intendent Berckenhagen und in der
Stadtkirche Paſtor Riem.

Straßenſperre gufgehoben

Die Sperre des oberen Roten Brücken-
rains iſt jetzt wieder aufgehoben worden.
Damit iſt der Zugang zur Lauchſtädter Land
ſtraße wieder frei.
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Viele Dinge ſind's, die wir mit Heftig-
keit ergreifen ſollen; doch andere können
nur durch Müßiggang und durch Ent-
behren unſer Eigen werden. Goethe.

Mit aller Leidenſchaft meines Weſens
erſtrebe ich eine Kunſt, die Ausdruck mei-
nes Volkes wird durch die Begrenzung
der Sprache. Die Sprache nicht als Ma-
terial (Stoff) geſehen, ſondern als müt-
terlichen Grund und gleichermaßen als
himmliſches Gewölbe. Hanns Johſt.

Der Tod im Seil
Eine Holzfällergeſchichte von

Franz Friedrichs.
Zu den beſten Baumkletterern in der Gegend

des Silberſtromes im weſtlichen Kanada gehörte
Reggen Bird. Er war ſchon von Jugend auf
bei den Söhnen der Wälder, den Holzfällern, zu

auſe. Er leiſtete kleine Dienſte; brachte deng4 zarbeitern das Eſſen, lief mit einer Botſchaft

in die verſchiedenen Lager und zu den oftmals
ſonderbar auseinandergebauren Hütten derWaldmänner, Dann lernte er das Baum-
klettern. Er wurde ein „Highelimber“; das iſt
ein Mann, der die hohen Fichten, die als Kenn-
zeichen für einen zu beginnenden Holzſchlag
dienen, an den „Wipfeln fällte. Das iſt keine
leichte Arbeit. Jmmer iſt die Gefahr dabei, ab-
zuſtürzen oder vom Baum weithin über die
Wipfel der anderen Bäume in die Tiefe ge-
worfen zu werden. Reggen Bird aber lernte
trotz der harten Gefahren dieſer Gewerbe, nicht
nur, weil es das ſchönſte iſt, das viel an Kühn-
heit, Geſchicklichkeit und Kraft aufzuweiſenhatte, ſondern auch deswegen, weil es am beſten
bezahlt wird. Er lernte das Klettern am Life-
belt, dem Lebensgürtel. Er lernte in ſiebzig
bis hundert Meter Höhe die Wipfel zu ſchlagen,
die immer noch dreißig Meter meſſen, nicht viel
weniger, wohl aber noch mehr. Die Holzfäller
ſahen ihm zu, und die Alten unter ihnen er-
zählten, daß ſie noch keinen Beſſeren geſehen
hätten. Den Männern blieb der Mund offen
und die Pfeife wurde kalt, wenn ſie Reggen
Bird in die Höhe turnen ſahen und wie eine
Eichkatze unter dem beginnenden Geäſte hängen.

Nur einen gab es, der Reggen Bird die Er-
folge neidete. Denn Reggen Bird gehörte die
Welt. Alles, was ein Herz beſaß, neigte ſich
ihm zu, ſeiner Anſtändigkeit, ſeinem Mut und
ſeinem Lachen.

Dieſer eine war der Vorarbeiter Brutten.
Man wußte nicht, woher er kam; eines Tages
war er da, und als die Holzfäller ſahen, daß er
mit einer großen Peitſche auftauchte, wurden
ihre Blicke grimmig und finſter. Wird ſchon
kommen dieſe Stunde, die mit dieſem Wilden,Harten fertig wurde, mit dieſem Fremden, der
antrieb, wo fleißig gerackert wurde, der nie-
mand dabei haben wollte, wenn er mit der
Zählung der Stämme beſchäftigt war, und der
geheimnisvolle Wege machte während der
Nächte, niemand wußte wohin. Jm erſten
Augenblick ſchon glühte ein Funken auf
zwiſchen Reggen und Brutten.

Eben, als Reggen dabei war, ſein Beil zu
ſchärfen und mit einem wohlgezielten Hieb ein
winziges Stückchen Holz in der Mitte ſpaltete,
trat Brutten in die Hütte.

„Fein, he?“ fragte Reggen. „Das nenn' ich
ſcharf, das taugt für eine gute Hand.

„Laß Brutten in Ruh'!“ flüſterte einer neben
Reggen. „Er iſt ſchlecht, er läßt es uns ver-
gelten.

„Hab' ſchon Beeſſres geſehen,“ ſagte Brutten,
er tat, als lachte er, obwohl nur die weißen

Unterhaltungsbeilage
Zähne im breiten Geſicht zu ſehen waren.ſchob die Fellmütze feſter übers dichte Page

„Das können viele. Was nützt „dir ſo ein Pecker
auf einen Holzſpan, wenn

Reggen lachte. Er verſtand. Ehe er noch
etwas ſagen konnte, hatte Brutten zu brüllen
begonnen und die Holzfäller aus der Hütte
gejagt.

„Jch will haben, daß du gehorchſt, wie alle an
deren, Reggen,“ begann er wieder. „Wenn nicht,
kannſt dir einen anderen Boß ſuchen! Jch habe
es ſatt, deine Kindereien mitzumachen.

„Tue ich nicht meine Pflicht?“ fragte Reggen.
„Pflicht hin und her. ich dulde niemand

anderen neben mir.
„Und ich,“ unterbrach ihn Reggen, „dulde

keinen anderen über mir als den Boß. Er iſt
der einzige, dem ich gehorche. Und dir rat' ich,
beſſer achtzugeben auf Baum und Ziffern.

Brutten wollte auf den Holzfäller los, aber er
beherrſchte ſich.

„Geh' hinaus. Wir fangen an!
dies ſchon in der Hinterhand!“

Reggen Bird hatte ſein Beil genommen und
war aus der Hütte gegangen. Sein Lebensſeil
aber lag noch auf dem Tiſch. Ein gutes, ſau-
beres Seil. Einen Augenblick lang ſchloß Brut-
ten die Augen. Dann nahm er ſein Meſſer aus
dem Stiefelſchaft und riß einen feinen Schnitt
in den Hanf. Dann trat er aus der Hütte vor
die verſammelten Holzfäller und ſuchte Reggen.

„Er iſt ſchon voraus,“ ſagte einer.
Die Männer gingen. Reggen war voraus-

gegangen, in die Hütte des Chefs. Aber der
Boß war nicht da. Auf dem Weg zurück be-
gegnete er den Männern.

Bin ohne-

„Muß man dir dein Werkzeug nachtragen,
Reggen?“ fragte Brutten.

„Hab' dir's nicht geſagt!“ Damit nahm er das
Seil aus den Händen des Vorarbeiters und trat
bald auf den höchſten Baum zu, den er gewandt
und ſicher erkletterte. Das Lebensſeil um Leib
und Baum geſchlungen, ging es ruckweiſe höher.
Die Männer ſtanden ſtill. Nur Brutten war
etwas auf eine Lichtung zurückgetreten. Ein
grimmiges Lächeln war in ſeinem Geſicht. Nie-
mand hörte ſein Gemurmel: „Du wirſt mich
nicht mehr hindern, meine Geſchäfte zu machen,
Reggen. Tu' nur deine Pflicht! Sie wird
genügen, um dich ſamt der Fichte zu fällen!“

Bald war Reggen hoch genug und begann mit
der Arbeit des Beiles. Ein einziger Fehlſchlag
und das Seil würde durchſchnitten den kühnen
Kletterer in die Tiefe ſchleudern. Wie immer
es war, auch diesmal verfolgten die Blicke der
Holzfäller die Arbeit.

Schlag auf Schlag krachte ferne aber regel-
mäßig, wie ein hämmernder. Specht klebte der
Fäller am Baum. Bald mußte ſich der macht-
volle Wipfel neigen und mit ungeheurem Lärm
in die Kronen der anderen Bäume fallen.

Bald mußte der Augenblick kommen, da das
Holz krachte und der Wipfel ſich neigte. Wenn
der Fäller dann die Gefahr überſieht und nicht
ſofort ſich weit hinausſchwingt, reißt ihn das
klaffende Holz nach dem Fallen des Wipfel-
ſtückes in die Holzſpalte, aus der es keine Ret-
tung gibt, oder wenn er dem fallenden Baum
am unteren Ende zu nahe kommt, wirft der an-
dere Stamm ihn wie eine Schleuder in die
Weite.

Aber nichts geſchah.
ferndunklen Beilhiebe herab.

Jmmer noch fielen die
Wenn der

Topf iſt Topf und Wind iſt Wind
Ueberraſchende Entdeckung auf den Philippinen Menſchen in Hunde
hütten“ Z3wergenvolk ohne Aberglauben und ein enttäuſchter Gelehrter

Wohin wir auch ſchauen auf dieſer Welt,
überall ſind die Menſchen durch Aberglauben
und Magie gefeſſelt und befangen. Ganz gleich,
ob wir uns nun nach Afrika wenden oder etwa
in die höchſten engliſchen Geſellſchaftskreiſe
emporſteigen. Die Jagd nach dem Glück und
nach den vorteilhaften Lebensbedingungen
bringt es mit ſich, daß dieſer Aberglauben zu
gewiſſen Zeiten ſtärker wuchert als zu anderen.
Denn ſchließlich ſind Magie und Aberglauben
ja nichts anderes als Verſuche, die Natur zu
zwingen, die perſönlichſten und verſchwiegenſten
Wünſche zu erfüllen.Man hat große Werke über den Aberglauben,

über die Zauberei bei allen Völkern und zu
allen Zeiten geſchrieben. Ja, Anthropologenverſtiegen ſich zu der Feſtſtellung, daß es auf
dieſer Welt keine einzige Menſchenraſſe, keinen
noch ſo urſprünglichen Menſchenſtamm gebe, der
nicht in irgendeiner Form vom Aberglauben
befangen ſei. Man verſicherte ſogar, daß die
Neigung zum Aberglauben und zur Magie um
ſo größer werde, je einfacher der Geiſteszuſtand
des betreffenden Stammes ſei.

Und doch hat man in den letzten Wochen ein
Volk gefunden, das wirklich ohne jede Magie,
ohne jeden Aberglauben dahinlebt und ſelbſt
einem Verſuch, einen gewiſſen Geiſterglauben
bei einzelnen Stammesmitgliedern künſtlich zu
erregen, erfolgreich widerſtand. Dieſes Volk
lebt auf einer der Philippinen-Jnſeln, und
zwar im gebirgigen Teil der Jnſel Luzon.
Die Menſchen ſind Pygmäen und werden all-
gemein mit dem Namen Negritos belegt. Sie
find klein, ſchokoladenbraun, wild und rück-

ihnen die Jagd und die Fiſcherei bei bequemer
Arbeit bieten. Jedenfalls reizt es ſie in keiner
Art und Weiſe, ſich die Natur untertan zu
machen.

Der Anthropologe Dr. John M. Cooper
wurde zuerſt auf dieſes merkwürdige Völklein
aufmerkſam. Er wußte, daß die Pygmäen ge-
wöhnlich noch unter dem Kulturſtand der nor-
malen Eingeborenen ſtehen. Alſo erwartete er
hier tolle Auswüchſe des Aberglaubens.

Wenn ſonſt ein Eingeborener in ſeinem Haus
einen Topf umfallen hört, wenn ein Windſtoß
ein Blatt bewegt, dann zittert er vor Furcht, da
er beſtimmt glaubt, daß irgend ein Geiſt in
ſeiner Hütte umgeht. Wenn er oder ein Fa
milienmitglied erkrankt, dann iſt ein Geiſt
mächtig geworden über ihn oder das Kind. Aber
bei dieſen Negritos iſt der Wind eben der Wind.
Und der Lärm wird erzeugt, weil der Wind den
Topf umweht. Die Krankheit iſt eben ein Lei-
den, das als ganz natürlicher Vorgang den
Körper überfällt. Weder in ihrer Sage noch in
ihrer Sprache verfügen ſie über irgendwelche
Ausdrücke, die ſich auf Geiſter oder Geſpenſter
oder überhaupt nur auf myſtiſche Dinge be-
ziehen.

Dabei ſind die Negritos keineswegs primi-
tiver als andere Pygmäen auch. Ja, man kann
ſogar ſagen, daß ſie in gewiſſer Hinſicht eine
höhere Kunſtfertigkeit beſitzen. Aber durch
irgendwelche bis heute noch nicht geklärte Um-
ſtände haben ſie ſich eine gewiſſe Naivität des
Gemütes bewahrt, eine Einfalt der Welt-
anſchauung, die an jene des hochgearteten Tieres
erinnert. So blieben dieſe Negritos auf der

ſtändig. Jhre Hütten ſind nicht größer als eine
gute Hundehütte bei uns. Sie eſſen das, was

Mühle Weitimberge
Roman von Hanns Peter Stol

16. Fortſetzung.
Amor bemerkte den armen Klippchen, wie er

hilflos die Gardinenpredigt über ſein Haupt er
gehen ließ. Er näherte ſich dem Tiſche der
beiden.

„Guten Morgen, gnädige Frau“, wünſchte er
liebenswürdig. „Haben Sie gut geſchlafen? Sie
geſtatten doch, bitte Und ohne eine Antwort
abzuwarten, nahm er an dem Tiſche mit Platz.

Frau Klippchen wußte nicht recht, wie ſie ſich
verhalten ſollte. Der hochgewachſene Herr
Amor in ſeiner Liebenswürdigkeit verwirrte ſie.

„Jch habe ſehr ſchlecht geſchlafen!“ ſtieß ſie
endlich hervor. „Man hat geſtern abend meinen
Mann betrunken gemacht. Jch glaube, es iſt
hier nicht der rechte Ort für uns. Jch habe
meinem Manne eben geſagt, daß wir noch
heute abreiſen wollen.“

„Aber warum denn, gnädige Frau?“ ſagte
Amor und lächelte. „Jhr Mann iſt eine ſo
maßvolle Natur, und wenn er einmal über
die Stränge ſchlägt, dann iſt das doch nicht ſo
ſchlimm!“
Nicht ſchlimm! Oh Sie

haben, wie er geſchnarcht hat!“
„Das tut mir ja nun weh, gnädige Frau!“

entgegenete Amor bekümmert und mühte ſich,
Mitempfinden zu heucheln. „Aber das iſt
doch nur einmal

„Sie meinen, das nächſte Male habe ich mich
daran gewöhnt?!“ Jetzt wurde die giftſprü-
hende Frau Klippchen wider Willen ſogar
witzig.

„Das haben Sie großartig geſagt, gnädige
Frau! Alſo jetzt muß ich Jhnen mal was ver
vaten, gnädige Frau!“„Da bin ich ſehr neugierig!“

Föhr Gatte, Bruno Klippchen, ein hochacht-

ſollten gehört

barer Mann, der ſein Leben lang ein guter,
anſtändiger und anſehnlicher Menſch war,iſt mein Freund! Wiſſen Sie, was Freund
ſchaft unter Männern bedeutet? Gnädige
Frau, wenn wir mal Freundſchaft ſchließen,
dann iſt jeder bereit, für den andern zu
kämpfen wie weiland Ritter Georg gegen den
Drachen!“

„Mein Mann heißt Bruno, und ich bin kein
Drachen!“

Da beugte ſich Gottlieb dicht an ihr Ohr und
ſagte leiſe: „Aber Jhr Mann. der ſo ein
friſcher, munterer Menſch war, den haben Sie
zu einem ſaft- und kraftloſen Pedanten ge-
macht! Beinahe denn jetzt iſt's aus! Er
iſt auf mich geſtoßen!“

Frau Klippchen ſaß
keines Wortes mächtig.
plötzlich und wuchtig,

„Gnädige Frau“, ſprach Gottlieb weiter, und
jetzt war ſeine Stimme mild und gütig.
„Jch brauchte mich ja nicht darum zu küm-
mern! Aber Jhr Gatte iſt mein Freund, und
er iſt mir wertvoll genug, daß ich alles für
ihn zu tun gewillt bin. Und ich halte auch
Sie für wertvoll genug, gnädige Frau. Jch
kann in einem Menſchenantlitz leſen, ich weiß,
daß Sie durch viel Bitternis gegangen ſind,
daß die Härte des Lebens Sie ſo gewandelt
hat! Gnädige Frau unſer Leben fließt
ſo kurz dahin; wollen wir's uns verärgern?
Schauen Sie doch, die Sonne ſcheint für alle
Menſchen. Die einen ſehen und ſpüren ſie
kaum, die anderen beſeligt ſie. Tauſend kleine

wie erſtarrt. Sie war
Die Wahrheit kam zu

Freuden hat uns das Leben aufgeſpart, wir
müſſen nur lernen, uns an dieſen Kleinigkei-
ten zu freuen! Zu freuen, nicht zu ſtoßen,

Jnſel Luzon ohne Aberglauben und Magie.
Kurt Lohaus,

beſteht v nicht darin, möglichſt durch ſtarken

Bier-, Wein- oder Zigarrenkonſum. durch Skat-ſpielen uſw. ſeine Männlichkeit zu betonen.
Nein, aber es ſind alles angenehme Dinge,
wenn man es verſteht, ſie angenehm zu neh-
men. Und ſo iſt es mit al'em. Erlauben Sie
mir nur den Rat eines Freundes: Machen
Sie Schluß mit dem alten Leben mit ſeinen
tauſend Aergerquellen. Reißen Sie ſich vonden Kleinigkeiten los, werden Sie eine groß-
zügige Frau, die ein Mann vom Format
Jhres Gatten braucht. Er iſt eine Perſön-
lichkeit, und die darf nicht durch das Kleine
leiden!“

Da war eine ganze Weile Stille.
Die kleine Frau Klippchen ſaß ganz geknickt

da. Sie wollte wütend werden, aber es ging
nicht.

„Schauen Sie mich doch einmal an, gnädige
Frau!“

Klippchen wollte ſeinen Augen nicht trauen.
Linchen ſchaute gehorſam. wie ein braves
Kind, Gottlieb an.

„Sie haben gute Augen, gnädige Frau!“
ſagte Gottlieb nachdenklich. „Es iſt etwas
Mütterliches darin, das mir ſagt, daß Sie
ſicher die Sorge um den Gatten oft kleinlich
ſein ließ. Und noch eins, gnädige Frau, ſehe
ich! Sie haben in Jhrem Leben immer zuviel
auf die anderen geſchaut, haben immer ge-
dacht, daß man Sie überſieht nicht voll
nimmt, vielleicht weil Sie klein waren oder
weil manche andere ſchöner war als Sie!
Das war Jhr Fehler! Schauen Sie doch auf
ſich! Tauſend Freuden ſchenkt Jhnen das
Leben, und wenn's die Freude nur wäre, daß

Sonne ſitzen und atmen
Niemand kann Jhnen die Freude

Sie jetzt hier in der
und leben.
nehmen, nur Sie ſelber! So, gnädige Frau,
nun können Sie, mir böſe ſein. oder
Sie können mir ſagen: Ich will verſuchen,
einmal die andere, die ſchönere Seite des
Lebens, zuſammen mit meinem Gatten zu
ſuchen!“ Das kommt nun auf Jhre Perſön-
lichkeit an! Jm Ueberwinden lieat der ſchönſte

gnädige Frau! Die Aufgabe eines Mannes Trumpf!“
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Vor 21 Jahren (1914). Seeſieg Vizeadmiral
Graf Spee's bei Coronel (ſüdlich von
Chile) über die Engländer.

Vor 32 Jahren (1903): Theodor Mommſen, Al
tertumsforſcher, in Charlottenburg Fitot
ben (geb. in Garding, Schleswig, 30. 11,
1817).

Vor 55 Jahren (1880): Der Grönlandforſcher
J Wegener in Berlin geboren (geſt,
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Stamm ſplittert, dann kriegt es ihn zu faſſen
und zerdrückt ſein winziges Leben. Jn dieſem
Augenblick iſt die Gefahr groß. Schon ſchwankte
der hohe Stamm, im nächſten Augenblick wird
es ihn einige Meter weit ſchnellen, wenn er von
r h der dreißig Meter hohen Krone be
reit iſtEin ungeheures Aufraſchen in der Krone e
Reggen wußte um dieſen Augenblick. Um die
Gefahr. Für eine Sekunde lang ſchwang es den
Baumkletterer hinaus und dann wieder zur
an den Stamm. Die Krone fiel 9

Die Krone fiel aber baAlle Augen ſahen es deutlich. Reggen glitt ab.
„Er fällt! Er fällt!“ ſchrien zwanzig harteStimmen. Und zwanzig entſetzte Geſichter

hoben ſich auf, und die Blicke hingen angſtvoll
an dem Baum.„Hol' ihn der Teufel!“ hörten ſie eine Stimme

hinter ſich. Es war eine unvergeßliche Stimme
Eine harte Stimme, aber noch mitten darin ver
löſchte ſie.Ein Beil, das Beil Reggen Birds, flog du

die Luft. Es war den Händen des Klettere rege
entkommen, während er in die Tiefe zu ſtürzer
ſchien. Das Beil ſchwang ſich hinaus, tauchte indas Geäſt der Rieſenbäume, riß das Aſtwer
durch und ſchlug den Körper Bruttens zu
Boden. Ohne Laut, ohne Ruf. h

Und oben hing Reggen an dem eingeklemmte n
Seil am Holz, er ſchwenkte die Arme. Die Seil
hingen zerfetzt herab. Aber Reggens Meiſter
ſtück, ſich am zerriſſenen Seil zu fangen, wa
geglückt.

Ehe noch jemand Reggen zu Hilfe kommer
konnte, ſahen ihn die Holzfäller ſchon den
Stamm herabklettern. Mit ſeinen ſcharfe
Sporen hielt er ſich am Holz, und ruck weiſe
glitt er mit ſeinem ſcharfen Fänger herab. Der
Fänger immer wieder in den Stamm ſtoßen
und die Sporen einſchlagend, kam er zu Boden

Als er ſeinen Gegner ſuchte, deuteten di
Männer auf den Platz und auf die Axt. Nie
mand ſprach ein Wort. Langſam und faſt wider
willig hob Reggen Bird ſein gutes Beil von
Boden auf. Jmmer noch ſchwiegen alle. Sahe n
ſich mit verſtändnisvollen Blicken an. Und jede
ahnte etwas von jener geheimnisvollen Macht
die Schickſal heißt.

Wiſſenswertes aus aller We 4

Der Herzog von Bedford iſt der ein
zige Menſch in Großbritannien, der ein eige

es Krematorium beſitzt.

Jn Ungarn benutzen die Bauern zielt
Brieftauben, um ſich über Marktpreiſ
unterrichten zu laſſen. Das ſtellt ſich bil
liger als Telegramme.

Sie schlafen schlecht7
cuf Kaffee umstellen

Brunb Klippchen zitterte jetzt innerlich.
Würde eine Entſheidung kommen oder

blieb ſie die Alte?
Lina ſah lange auf Gottlieb, und er hie

ihren Blick aus bis ſie die Augen ſenkte un
verlegen vor ſich niederſchaute. Jhr verblüf
tes Geſicht wirkte in dem Augenblick fa
mädchenhaft.

„Herr Amor, Sie Sie wohnen auf
in Hannover

„Ja!“
„Und Sie. Sie werden meinenManne ein guter, ehrlicher Freund bleiben

Ja! Sie werden uns beſuchen! Wir ſind
einſam, und ich ich ichja alle Mühe geben!“

Tränen ſtanden in ihren Augen, als ſie je

will m S

leiſe ſchloß: „Jch liebe doch meinen Mann
Jch ich bin ja ſo froh, daß ich ihh
habe! Jch bin Jhnen nicht böſe nein
nein ich dank' Jhnen, Herr Amor! u

nMühe will ich mir geben!“
Sie ſah dabei etwas hilflos auf den Gatte
„Und ein bißchen Geduld mußt dſchon mit mir haben!“
Herr Silbermann, der eben aus dem Hau

kam, ſah erſtaunt, wie Klippchen ſeine klein
Frau in die Arme nahm und herzhaft küßte
Kopfſchüttelnd ſchlich er vorüber und mu
melte vor ſich hin: „Um dieſe Zeit! Um die
Zeit!“

Dann ging er ums Haus. Der Feldman
der an der Kette lag, bellte. Seine Kette, d
ſehr lang war, hatte ſich um den Baugelegt, und er fand den Weg nicht mehr zurü

„Na warte, mein Freund ich will dir helfen
Er war ein mitleidiger Herr. der He

Silbermann. Er ſtieg die kleine Anhöhe hing
aber da rutſchte er mit einem Male auf de
glatten Tangel aus. Und ſchrie auf v
Schmerzen. Der mächtige Korpus rutſchte
und er glaubte nicht anders, als daß er de
Knöchel gebrochen hatte. Er lag ſekundenle
am Boden und hörte wie man ſo ſchön
die Engel ſingen!“



n

witzſch

weſend war,
digte ſich,

nach dem nahegelegenen Schmiedebach,
alle gemeinſam im „Alten Fritz“ Kaffee
ken wollten.

ſchen war
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Das Mariele und die ſechs Buben
Geſchichte vom Apfelwein und einem Moſträuſchthen Von Heinz Oskar Wuttig

Wenn man auf dem Voögelberg ſteht, ſo liegt
r rechten Hand, in einkr Mulde verſteckt, das
örfchen Lörmſtedt, Auf der anderen Seite,

wo rote Dächer und eine luſtige Kirchturmſpitze
durch die Bäume gucken, iſt der kleine Ort Dip-
pelsbach. Hinter beiden ſchlängelt ſich das ſil-
berne Band der Nidda, die weit unten ihre
Waſſer in den Main ſchickt, und wenn die Luft
beſonders klar iſt, ſo kann man im blauen Dunſt
der Ferne die alte Reichsſtadt Frankfurt ſehen.

Es war ein beſonders gutes Obſtjahr. Auch
der kleinſte Bauer hatte ſeine Horden bis auf
den letzten Platz beſetzt, in allen Küchen wurde
Apfelkraut gekocht, Moſt gekeltert, und große
Wagenladungen mit Aepfeln zogen morgens die
Landſtraße entlang nach Frankfurt. Das ganze
Land duftete wie eine Apfelkammer.

Ein Baum aber überragte alle anderen an
Köſtlichkeit der Früchte. Das war die Franz-
dorfer Renette. Und mit der hatte es ſeine
eigene Bewandtnis. Sie ſtand nämlich genau
dort, wo die Felder und Gärten von Lörmſtedt
und von Dippelsbach zuſammenſtießen, genau
mitten durch den Stamm ging die Grenze, ſo
daß die eine Seite des Baumes den Lörm-
ſtedtern und die andere Seite den Dippels-
bachern gehörte.

Als kleinen, armſeligen Hochſtamm hatte ihn
der alte Franzdorfer vor mehr als fünfund-
dreißig Jahren zum Zeichen der Verſöhnung
gepflanzt. Denn bis dahin war ein ewiger
Streit zwiſchen den beiden Nachbardörfern,
weſſen Aepfel den beſten Moſt gaben. Hie Dip-

elsbacher Moſt hie Lörmſtedter Moſt! Rau-
ereien, Zerwürfniſſe und Feindſchaften waren

aus dieſem Grunde entſtanden, bis der Franz-
dorfer-Bauer durch ſeinen guten Gedanken den
Frieden wieder herſtellte.

Der alte Franzdorfer war nun längſt tot. Zu
ſeinem Gedächtnis aber und um die Freund-
ſchaft und Verbundenheit untereinander weiter
2 ſtärken, wanderten die Lörmſtedter und die

ippelsbacher in jedem Jahr zur Apfelernte
gemeinſam zu ihrem Baum, der jetzt „Franz-
dorfer Renette“ hieß, einen ſtarken Stamm
hatte, eine mächtig ausladende Krone und dicht
beſetzt war mit Aepfeln, mattſchimmernd und
olden. Ein richtiges kleines Dorffeſt gab es
ann, mit Muſik und Tanz im Freien. Hüben

und drüben wurden die Leitern an den Stamm
geſtellt, die Keltern, die Preſſen und Butten
herangerückt, und die Ernte begann. Die ſchönſte
Lörmſtedterin und das hübſcheſte Dippelsbacher
Mädchen ſtiegen von beiden Seiten in den
Baum hinein, und unten nahmen geſchmückte
Körbe die Früchte auf. Gegen Abend wurde
der Moſt gepreßt, und dann ſchritt man zur
Probe,

Zuerſt trank jeder vom eigenen Moſt. Dann
aber gingen die Dippelsbacher auf die Seite der
Lörmſtedter und die Lörmſtedter auf die Seite
der Dippelsbacher, und nun zeigte es ſich, daß
die Saat der Freundſchaft, das Erbe des Franz-
dorfers, aufgegangen war. Denn die Dippels-
bacher konnten ſich nicht genug tun, den Lörm-
ſtedter Moſt zu loben, und die Lörmſtedter wie-
der behaupteten, ſo etwas wie den Dippels-
bacher Moſt gäbe es auf der ganzen Welt nicht
mehr. Man tanzte und ſang, bis die Nacht kühl
wurde, und ſegnete den ſeligen Franzdorfer für
ſein Friedensgeſchenk.

Die Moſtprobe und Verbrüderung unter der
Franzdorfer Renette war ja gewiß etwas ſehr
Schönes. Aber da gab es in Lörmſtedt drei
kleine Buben, die durchaus nichts davon wiſſen
wollten, und in Dippelsbach waren ebenfalls
drei Jungen, die auf alle Verbrüderung der
Alten pfiffen und den drei Lörmſtedtern, wenn
ſie ſie einmal einzeln trafen, das Leder voll-

Es war ein wahnſinniger Schmerz. Mühſam
erhob er ſich endlich und ſchleppte ſich nach
i nächſton vor dem Hauſe ſtehenden Stuhl

in.
Als er daſaß, brach ihm der Schweiß aus allen

Poren. Große Aufregung. Alles, was an
kam herbeigeſtürzt und erkun-

was geſchehen ſei.
verzerrt!“ meinte Silbermann
„Nichts Gefährliches!“ Nur ſehr

„Sehnen
ſchnaufend.

ſchmerzhaft!“
Schließlich ſchleppte er ſich am Stocke nach

ſeinem Zimmer und machte eſſigſaure Um-
ſchläge. Er machte auch ein
denn es fiel ihm ein, daß
Schmiedebach zum „Alten
wollte.

Frau Silbermann meinte in ihrer
freundlichen Art, daß er ſich die Partie
oder übel verkneifen müſſe, und er ſtimmte
zu, blieb gehorſam liegen und ſchonte das
Bein.

ſaures
man

Fritz“

Geſicht,
heute nach
ausfliegen

ſtilken,
wohl

Nach dem Mittageſſen ſtartete der Ausflug
wo ſie

trin-

Gegen 3 Uhr zog die Geſellſchaft los. Trille-
brachte eine Mundharmonika hervor,

der er luſtige Marſchweiſen entlockte. Klipp-
wie vom Schlage gerührt, als er

ſeine Frau neben den anderen ebenfalls ſin-
gen hörte. Und ſie hatte nie geſungen, ſolange

er mit ihr verheiratet war.
Amor ging an ſeiner Seite. „Na, Bruno?

fragte er. „Habe ich das nicht fein gemacht

Leben träumen laſſen,

„Du biſt ein Mordskerl!“ ſagte Klippchen und
drückte ihm die Hand. „Jch hätte mir nie im

daß ſich meine Frau
einmal ſo verändern könnte!“

„Aber nun laß dich nie wieder unterkrie-
gen!“ warnte Gottlieb lachend. „Dann iſt es
ür ein und alle Male vorbei. Du ſollſt nicht

etwa den Tyrannen ſpielen, nein, aber deine
Frau muß alles, was du tuſt, ſo ſelbſtver-

hauten, daß es nur ſo eine Pracht war. Und
all dies um das Mariele, die kleine neunjährige
Frankfurterin.

Ganz ſchuldlos war es ja nicht, das Mariele.
Aber weiß Gott, ſie war ſchon in einer ſchwie-
rigen Lage. Zu allen Ferien kam ſie aus
Frankfurt hergefahren und wohnte bei der
Tante im Löſerhof am Berg. Dort holten die
Buben ſie dann zum Spielen ab. Waren nun
die Lörmſtedter, der Steffen, der Peter und
Karle, die erſten, ſo ging es zum Drachenſteigen
auf das Fuchsfeld, und die Dippelsbacher hatten
das Nachſehen. War es umgekehrt, ſo ärgerten
ſich die Lörmſtedter Buben furchtbar, wenn ſie
hörten, daß das Mariele längſt mit den Dip-
pelsbachern, dem Konrad, dem Louis und dem
Heini, fort war zum Käferſammeln oder zum
Mäusle-Stechen.

An einem beſonders ſchönen Herbſttag waren
die Dippelsbacher aber ſchon einmal ſehr zeitig
aufgeſtanden und riefen alle drei vom Zaun
aus nach dem Mariele, das mitkommen ſollte
in den Bruch, um dort im Haldenſand herunter-
zurutſchen. Aber ſtatt des Mariele kam die
Tante, und von der erfuhren ſie, daß wieder
einmal die Lörmſtedter früher dageweſen waren.
Wohin ſie aber mit dem Mariele gegangen
waren, das wußte die Tante auch nicht. Da
ſtanden ſie nun. Der Konrad ſtampfte mit
dem Fuß auf, der Heini ſpuckte über den Zaun,
und der Louis machte ein dummes Geſicht.

Bevor ſie aber nun allein zum Bruch trollten,
taten ſie einen heiligen Schwur, daß ſie diesmal
nicht ſo „ſanft“ wie ſonſt mit den Lörmſtedtern
verfahren wollten. An den Baum binden und
mit Brenneſſeln kitzeln war noch die geringſte
Strafe, die ſie ſich ausdachten.

Als die drei im Steinbruch anlangten, ſah
der Himmel aber auf einmal ſehr böſe aus.
Schwarz und tief fuhren die Wolken darauf
herum, und noch ehe die Buben zum dritten
Male die Halde heruntergerutſcht waren, ging
das Unwetter los. Es war eins der kurzen,
aber heftigen Herbſtgewitter. Mit Blitz und
Krach und Regen, der gleich bis auf die Haut
ging. Und nirgends eine Unterkunft! Doch,
der Heini wußte eine. Ganz in der Nähe ſogar
Das Hackenhäusle vom Steinbruch! Es ſei zwar
klein, aber für drei wäre ſchon Platz. Und mit
eingezogenem Kopf rannten ſie durch den
praſſelnden Regen. Da war ſchon das Häusle,
der Louis riß die Tür auf. Aber wäre nicht
der Konrad auf ihn gerannt und hätte ihn
hineingeſtoßen, ſo wäre die Tür mit Krach
wieder zugeflogen. Denn drinnen auf den
Hacken und Picken ſaß ſchon wer, und niemand
e als das Mariele und die drei Lörm-

e er.
Aber ſchließlich kann keine Dippelsbacher

Wut ſo ſtark ſein wie ein Lörmſtedter Regen,
und wo vier Platz gefunden haben, gehen auch
noch drei dazu. Zuerſt war es ja freilich ein
bißchen dumm, wie keiner etwas redete und
alle da ſaßen wie naſſe Spatzen. Wenn auch
niemand mehr an Baumbinden und Brenneſſeln
dachte, ſo mußte doch erſt ein furchtbarer Blitz
und Krach herunterfahren, daß alle ſieben die
Köpfe zuſammenſteckten und ſich auf einmal an
den Händen hielten,

Dann fing aber das Mariele an. Ob es denn
gar nicht ginge, daß ſich die Buben vertrügen.
Ob es nicht viel ſchöner wäre, wenn ſie alle
ſieben zuſammen mit den Drachen auf das
Fuchsfeld gingen. Und ſieben könnten doch viel
leichter den großen Baum über den Schlag
bringen und eine Wippe daraus bauen, als nur
vier. Und wenn die Buben nun nicht auf der
Stelle Freunde werden wollten, ſo ginge ſie ſo-
fort durch Regen, Blitz und Wetter nach Hauſe.

des Abends, wenn ihr wieder zu Hauſe ſeid.
mit in ein Kaffee oder beſuche mit ihr ein
Theater, ein Kino, Richte dir einen Tag in
der Woche ein, an deſſen Abend du allein
ausgehſt. Mache ihr klar, daß du dein Geld
nicht verdienſt, um den größten Teil davon
in den Sparſtrumpf zu ſtecken. Kaufe ihr
moderne Kleider. Und glaube mir, ihr werdet
ein ganz idegales Leben führen.“

Klippchen nickte freudig. Ex war einfach
ſelig.

c

Nach der Kaffeetnfel im „Alten Fritz“ ereig-
nete ſich eine Senſation. Frau Klippchen
erhob ſich und klopfte mit dem Löffel an die
Taſſe. Alles ſchwieg wie auf Kommando und
ſah erwartungsvoll auf Frau Klippchen.,

„Liebe Freunde!“ begann ſie etwas verlegen.
„Jch ſah vorhin den Wirt mit einem großen
Korb Walderdbeeren nach der Küche gehen.
Jch erlaube mir, für alle eine Bowle zu be-
ſtellen, und ich bitte, meiner Einladung Folge
zu leiſten! Aber da kommt ja ſchon der
Wirt mit der Bowle!“

„Hoch Frau Klippchen!“ riefen alle begeiſtert,
und Klippchen fiel faſt vom Stuhl.

„Gottlieb“, raunte er Amor zu, der an
ſeiner Seite ſaß, „was haſt du Hexenmeiſter
aus meiner Frau gemacht? Sie, die nie in
ihrem Leben alkoholiſche Getränke zu ſich
nahm, beſtellt auf einmal eine Bowle! Mir
wird ganz unheimlich zumute. Haſt du ſie
vielleicht hypnotiſiert?“

„Bewahre!“ lachte Amor. „Jhr Verhalten
iſt ganz einfach zu erklären: ſie hat ihrfriſches, unbekäümmert- fröhliches Menſchentum
wiedergefunden, das all die Jahre nur in
ihr Keſchtummert hat, aber nicht erſtorben
war

Es wurde ein vergnüccter Nachmittag.
Der Wirt ſtellte das Grammophon an, und

Klippchen glaubte, ſeinen Augen nicht trauen zu
dürfen, als er ſeine Frau und Amor ſah, die ſich
gemeinſam in einem etwas altfränkiſchen Walzer
drehten. Trillewitzſch und Cramer, die beiden

lich finden, wie nur möglich. Nimm ſie Buſchmänner, holten Lina ebenfalls zu einem

hinauszugehen. Denn als dieſer nachließ, guck
ten aus dem Türſpalt des Hackenhäusle ſieben
vergnügte Lausbubengeſichter heraus, und als
die Sonne wieder hell und warm ſchien, ſtürzten
die Jungen und das Mariele lachend und joh-
lend ins Freie, Liefen in langer Schlange zur
Halde und kugelten ſich hintereinander abwärts.
Alle ſieben, durch den feuchten Sand.

k

Der Friede war nun hergeſtellt. Vollkommen.
Am meiſten freute ſich das Mariele darüber.
Aber trotzdem fehlte noch die echte Krönung des
Ganzen. Ein wenig Feierlichkeit mit Jux und
Trara. Lange ſaßen ſie und überlegten. Da
hatten der Peter und Konrad zugleich den
ſchönſten Gedanken. Ein Moſtfeſt wollten ſie
halten! Ein Moſt- und Verbrüderungsfeſt,
genau wie die Alten. Unter der Franzdorfer
Renette! Alle waren dafür. Auch das Mariele.

Das war einmal etwas! Alle ſieben ſprangen
vor Begeiſterung. Der Louis ſtand ſogar
Kopf. Heute 'abend mußte es noch ſein! Der
Heini ſollte Moſt mitbringen aus Dippelsbach
und der Karle welchen aus Lörmſtedt. Keiner
durfte etwas davon verraten. Und als die
Sieben zum Mittag nach Haus liefen, jedes an
ſeinen Tiſch, hatten ſie ſich alle vorher das Ver-
ſprechen gegeben, pünktlich um ſieben Uhr an
der Franzdorfer Renette zu erſcheinen.

Alle kamen ſie. Als erſte wieder die Lörm-
ſtedter. Steffen und Peter hatten Decken mit-
gebracht, denn früh fiel ſchon der Abend herab.
Karle trug den Moſt. Da kamen auch ſchon
die Dippelsbacher den Hügel herauf. Der Heini
ebenfalls mit einer großen Kanne. Genau ſo
wie Karle hatte er ſie heimlich aus dem Keller
mitgehen laſſen. Da war auch plötzlich das
Mariele da. Ganz allein war es gekommen,
und leiſe begrüßten ſich alle. Die Decken wur-
den ausgebreitet, das Mariele in die Mitte ge
ſetzt und die Buben drumherum.

Schön war es hier. Ueber ihnen das grüne
Dach des Apfelbaumes, weit hinten die Lichter
des Dorfes. Rot zog der Mond herauf, und
fleckiger Nebel lag dort, wo das Land abfiel
zur Nidda. Erſt erzählten ſie ſich noch, wie der
Nachmittag vergangen war, und dann begann
ihr Feſt.

Aber anders, als ſie es ſich vorgenommen
hatten. Nicht mit Jux und Trara, ſondern ſtill,
mit ein bißchen Beklemmung und dunkler
Zauberei. Das Mariele trank zuerſt. Dann
der Konrad, der Louis, die anderen und der
Peter zuletzt. Gott, ſchmeckte das gut! Keiner
hatte ſich verſchluckt. Ganz ernſte Geſichter. Und
dann rückten ſie noch enger zuſammen. Wärm-
ten ſich gegenſeitig die nackten Knie und tranken
zum zweiten Mal. Diesmal aus der anderen
Kanne. Tranken ſtumm, feierlich und mit einem
bißchen Herzklopfen.

Zogen dann die Decken höher herauf.
Sterne brachen auf. Auf den Wieſen ſtieg und
brodelte der Nebel. Als bucklige Rieſen ſtürm-
ten die Apfelbäume auf dem Weg gegen den
helleren Himmel. Aber ſoweit die Franzdorfer
Krone reichte, hielt ſie den Spuk fern und barg
unter ſich die Sieben in heimlichem Glück und
dunkler Vertrautheit. Nichts konnte ihnen ge
ſchehen. Sie lagen zuſammen, ihre Herzen
ſchlugen, anderthalb Kannen waren noch ge-
füllt, und der Moſt war ſüß und ſtark. So ſtark,
wie es keiner von ihnen ahnte. Denn weder
der Heini noch der Karle hatten gewußt, daß
der Moſt in den Kannen gezuckert und ſchon
ausgegoren war, ein berauſchender Trank,.

Als die erſte Kanne leer getrunken war, hörte
die alte Franzdorfer Renette die wunderlichſten
Geſchichten unten von den Sieben herauf-
klingen. Das Mariele erzählte vom Stöckel-
haus in Frankfurt, wo einer wohne, der drei
Köpfe habe. Konrad wußte genau, daß die Kuh
von Feldener fliegen könne, und von ſolchen
Wundern kannten die anderen noch mehr.

Wieder kam ein Umtrunk. Da wurde es aber
unter dem Apfelbaum etwas lauter. Louis

Die

Tanz, und es herrſchte eine Harmonie, wie ſie
Klippchen noch nie im Beiſein ſeiner Frau er-
lebt hatte.

„Na, du Faulpelz“, ſagte Lina zu ihm, „willſt
du mit deiner Frau nicht auch mal tanzen? Jch
habe beim Wirt eine Polka beſtellt!“ Und unter
dem Klatſchen der Geſellſchaft tanzten Klippchens
eine Polka. Amor erzählte Dora indeſſen, wie
er die Frau zurechtgerückt hatte, und beide
freuten ſich über das Glück der Klippchens.

Gegen 6 Uhr nachmittags brach man wieder
auf, und mit Geſang ging es dem heimatlichen
Gaſthauſe zu. Frau Klippchen hatte einen
kleinen Spitz erwiſcht und war einfach ſelig. Sie
flüſterte ihrem Manne etwas ins Ohr, worauf
dieſer puterot wurde und ſich ängſtlich nach
einem etwaigen Lauſcher umſah. Dann gab er
ihr lachend, was er ſeit Jahren nicht getan hatte,
einen herzhaften Kuß.
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Als man in der Mühle wieder eintraf und
das Gaſtzimmer betrat, ſaß jener bekannte
Bauer mit dem Gendarmen da. Der Bauer
wollte von allen denen, die er bezeichnete, die
Namen haben, damit er ſie wegen Flurſchadens
anzeigen könnte.

Da knöpfte ihn ſich aber Amor einmal gründ-
lich vor, ſo daß der Bauer nach einer Viertel-
ſtunde nicht mehr daran dachte, auch nur die
kleinſte Anzeige zu machen.

Jm Gegenteil! Er taute ordentlich auf und
gab eine Runde Bier. Der Gendarm und der
Wirt, mit dem er ſich eigentlich gar nicht gut
geſtanden hatte, die mußten auch mittrinken.

Die Sommerfriſchler zeigten ſich auch nicht
von der ſchlechten Seite. Sie luden den Bauern,
der Hofer hieß, zum Abendbrot auf ihre Koſten
ein, und nach zwei Stunden hatte Hofer alle
Sommerfriſchler für den Herbſt zu ſeinem
großen Schlachtfeſt eingeladen.

Der Reſt des Abends verlief in heiterſter
Stimmung, und als das Ehepaar Klippchen in
den Federn lag, ſagte Linga:

„Jch bin dem Schickſal ſo unendlich dankbar,
daß wir Herrn Amor hier treffen mußten. Jch
bin ein ganz anderer Menſch durch ihn ge
worden!“

Aber das Mariele brauchte nicht in den Regen
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hatte den Schlucker gekriegt, und alle mußten
lachen. Das Mariele fing plötzlich zu ſinge
an, ſaß en den Stamm gelehnt und wackelte
mit dem Kopf dazu. Die Buben ſummten mi
jeder, was er gerade wußte. Es war ſo ſchön
Summen, ſingen und trinken. Und dann war
es wieder ſtill. Nach langer Pauſe war es der
Steffen, der anfing zu reden. Feierlich und
mit anſtoßender Zunge ſagte er, daß, wenn nun
die Freundſchaft der Sieben etwas taugen ſolle
ſo müßte nun von jedem ein Tröpfle Blut in
den Moſt hinein. Er wiſſe das. Aber als er
aufſtehen wollte, da ſchlug es ihm die Beine
ſort, und er ſackte zuſammen auf dem Louis, der
ſchon längſt ſchlief. Auch der Heini ſchnarchte
ſchon, und das Mariele ſaß ganz ſchief an ihrem
Stamm. Nur der Konrad wollte noch einmal
nach der Kanne greifen, aber er faßte daneben,
und dann fiel ſein Arm herunter. Zog noch
die Decke hoch über ſich und das Mariele. Der
Peter brummelte noch etwas, kam dann dicht
heran, und als der Mond ſo hoch ſtand, daß er
über den Franzdorfer binwegſchien, ſah er
Sieben unter dem Apfelbaum, ſelig umſchlungen
ſchlafend. Drei hüben, drei drüben und das
Mariele in der Mitte.

Ganz ſpät, am nächſten Vormittag erſt, wur
den ſie gefunden. Nachdem halb Lörmſtedt und
halb Dippelsbach die Gegend nach ihnen ab-
geſucht hatten, den Weiher, die Ufer der Nidda
und den Steinbruch. Sie ſchliefen noch immer
feſt. Jhr erſter Rauſch, das war kein halber.
Rote Bäckchen hatten ſie und verwirrtes Haar,
vom ſüßen Moſt ganz verklebte Mäuler.

Ueber ihnen im Apfelbaum rauſchte der Wint.
Ganz ſtill ſtanden die Alten, die ſie gefunden
hatten, und lächelten. Sieben unter dem
Apfelbaum!

Dann aber nahmen die Dippelsbacher ihre
drei auf die Schulter, die Lörmſtedter packten
die ihren ebenfalls, und das Mariele kam auf
irgendeinen Arm. So ging es nach Hauſe.
Jmmer noch ſchlafend, bis am Abend der Rauſch
aus war.

Doch geſcholten hat ſie keiner. Man hat alles
auf den alten Franzdorfer geſchoben, der ſie
verzaubert hat, auf die Moſtzeit und den Apfel-
dunſt im ganzen Land.

An die Natur
Von Carl Konradin.

Daß du mich ſo ganz umfangen,
Heilig große Einſamkeit.
Da ich nahte dir mit Bangen,
Fand ich dich mir bald bereit.

Aus dem Schauer deiner Schönheit
Trateſt ſtill du mir ins Licht,
Gabſt mir Kraft und deine Weisheit
Stets mit gütigem Geſicht.

Was an Menſchen ging verloren,
Was enttäuſchte, was verſank,
Ward in dir mir neu geboren
Als ein heiliger Geſang.

Wähnte ich mich ganz verlaſſen
Von der Welt und ihrem Schein,
Konnt' ich's glauben, konnt' ich's faſſen?
Du nur bliebſt in aller Pein.

Nahteſt mir im Strahlenſcheine,
Haſt mich dann ſo hoch beglückt.
Du bliebſt treu, nur du alleine,
Dieſer Welt ſo ganz entrückt.

Wenn ich einſtens wandern werde
Heim zu dir als ſtiller Gaſt,
Weiß ich, daß in deiner Erde
Du mein Bett bereitet haſt.

„Ja, ja, der Herr Amor! Jch glaube feſt
daran, daß er ein Nachkomme jenes Gottes iſt,
der der Sohn des Mars und der Venus war.
Die Alten nannten ihn den Gott der Liebe!“
Und Klippchen drehte mit leiſem Lachen das
Licht aus.
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Am anderen Tage zogen Amor, Klippchen,
Trillewitzſch und Cramer auf die Jagd Knarres.,
Sie ſahen aus wie ein Teil der ſieben Schwaben.
Sie kamen an der Wieſe des Bauern Hofer vor-
bei, der Futter mähte.

„Morgen, Herr Hofer!“ riefen die vier ver
gnügt. „Ja, es ſoll auf die Jagd gehen. Wenn
wir Glück haben und einen Rehbock treffen,
kriegen Sie eine ſaftige Keule davon ab!“

„Wenn es keine Ziegenkeule iſt!“
„Nee, Jhre Ziegen laſſen wir heute in Frie-

den. Der Ziegenjäger iſt zu Hauſe geblieben!“
lachte Amor.

„Na, meine Herren, da gehen Sie nur gleich
ſchräg über meine Wieſe. Sie ſchneiden ein
ganzes Stück ab!“

„Beſten Dank, Herr Hofer!“ riefen die Jäger,
und der völlig umgewandelte Bauer ſah ihnen
ſchmunzelnd hinterher. Die Leute hatte er ja
früher völlig verkannt. Das waren doch ganz
nette Menſchen!

Oben im Forſt, an der Stelle, wo Amor von
dem Waldwärter wußte, daß dort die Böcke
wechſelten, poſtierten ſich die Jäger in Abſtänden
von zehn Metern. Vom Hochſitz wollte Amor
diesmal nicht ſchießen.

Trillewitzſchs Gewehr ging zuerſt los. Er
ſchoß dreimal nach einem umgeſtürzten Baum-
ſtamm, den er infolge ſeiner Kurzſichtigkeit für
einen Bock hielt.

„Der läuft nicht fort!“ ſchrie er voll Jagdeifer,
„Jch habe einen!“ Und er ſauſte mit wehendem
Vollbart nach der Stelle, wo er meinte, den Bock
erſchoſſen zu haben.

Verdnutzt ſtarrte er den Baumſtamm an, und
unter dröhnendem Gelächter mußte er zurück.
Er hatte ſeine drei Schüſſe getan und durfte nun
nicht mehr ſchießen.
dran, So war es ausgemacht worden
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Auf Flanderns heiliger Erde
Die Welt der Holdaten
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wiederſehen lange nach dem Orlog An Gräben und Gräbern Langemarck, Birſchoke, Becelgere
„Stummer Schrei vom Stehen ſeager

raft,
Von dem Welkenmüſſen vor dem Blühen,
Vom Gefeſſeltſein in dunkler Haft,
Von dem ſchwerſten Tod, dem allzu

frühen
(Von einem Mitkämpfer.)

Wir grüßen dich wieder, du flandriſches
Land, mit deinen grünen Weiten und den
nebelverhangenen Fernen. Du biſt ſo ſchlicht
und ſo ſtill. Wie ein Träumen liegt es über
deinen Waſſern, über den verwunſchenen
Schlöſſern und friedevollen Dörfern. Und du
biſt ſchön!

Wir grüßen dich, Erde, die das Blut
unſerer Reinſten und Beſten trank. Heilig
biſt du! Das Schauern deiner Weiden, das
ſchwermütige Fluten deiner Bäche iſt er-
ſchütternde Totenklage. Wenn der Wind über
die ernteſchweren Felder geht, iſt es ein
Flüſtern: Becelgere Langemarck
Paſchendaele z Poelkapelle
Dodenmolen. Edel und deutſch ſind die
Namen. Edel und deutſch waren die Jungen,
die ſie mit ihrem Blut in das Buch der Ge-
ſchichte ſchrieben. Hier ſank Deutſchlands
Blüte, ſeine Hoffnung und ſein Glück. Uns
blieb der Stolz auf ſolche Opfer.

Schüler und Studenten, Geſellen und
Lehrlinge Alldeutſchlands heilige Jugend-
glut warf ſich hier in den Herbſttagen des
Fahres 1914 dem Feind entgegen, ſprang in
die Breſche und ſchloß ſie mit blutigem
Riegel. „Deutſchland, Deutſchland über alles“
ſangen ſie und haben es im Tode bewährt.

Sechs Wochen Exerzierplatz, dann haben
ſie geſtürmt. Die Ausrüſtung mangelhaft,
die Ausbildung unzulänglich, die Erfahrung
gering und doch! tapferer, treuer und
opferwilliger hat keiner geſtritten. Sie
bluteten und fielen, aber ſie ſchlugen die
ſturmerprobten Troupiers, die kalt-kühnen
Engliſhmen. Und dieſe Erde nahm ſie in ihren
Mutterſchoß auf.

Flandern, du ſtummer Schrei vom Siechen
junger Kraft! Du lebſt und grünſt und
blühſt trotz ſo viel Blut und Tränen?

Der Zug trägt uns an rauſchenden
Bäumen vorüber. Auf flachen Hügeln drehen
ſich Windmühlenflügel. Auf den vielen
Militärflugplätzen ſurren Propeller. Mee-
nen Werwik Houthem Holle-beke Zillebeke. Neuerbaute ſaubere
Ortſchaften. Erſte Kriegerfriedhöfe. Rechts

pern, die
Auf dem Bahnhofsplatz empfangen uns

zwei deutſche Einundzwanziger-Mörſer. Da-
zwiſchen ſteht ein zerſchoſſener engliſcher
Tank. Die Stadt iſt völlig wiedererſtanden.
Neue Häuſer, neue Straßen, hell und ſchön.
Aber das rechte Leben iſt noch nicht wieder
erblüht. Ypern iſt auch heute noch eine tote
Stadt.

Vom Kriege erzählen die kugelgezeichneten
Baſtionen, die ſich in den Waſſern des Wall-
grabens ſpiegeln. Am Großen Platz iſt der
Belfried neu erſtanden. Die herrlichen goti-
ſchen Tuchhallene ſind wiederhergeſtellt. Der
Wiederaufbau der St.-Martins-Kirche iſt ſeit
Jahren beendet.

Geht man durch die Giebelreihen der
Straßen, ſo ſcheint der Krieg vergeſſen. Da
tut ſich mit einem Male eine Gruft auf. Zer-
fallene Keller, geborſtene Mauern. Das
Grauen weht um dieſen Ort. An ſeiner
Granittafel bleibe ich ſtehen. Dort hängen

Im Vordergrund der Belfried inmitten der zerschossenen Tuchhallen.
inzwischen wieder aufgebaut wurde.

und links der Bahnlinie halbverſchüttete
Unterſtände, graue Betonklumpen, von Grün
umſponnene Gräben. Wellblechbaracken mit
roſtbraunen Dächern, auf denen der Abend-
ſchein liegt. Der Zug hält. Wir ſind in
Ypern.

koke Skadk
grüne Kränze. Jch leſe die engliſche Jn
ſchrift:

„Hier ruhen ſieben unbekannte engliſche
Soldaten. Wir haben nicht genug

Ruhm für ſie.“

Die geflickte Jnfanteriekaſerne zeigt noch
den Einſchlag deutſcher Geſchoſſe. Jn die
Baſtionen eingefügt, wuchtet ein Triumph-
bogen empor, von dem der britiſche Löwe ins
Land hineinſchaut. Jch ſteige die Treppen
hinauf. Jn der weiten flandriſchen Ebene
ſchweben die weißen Nebel wie Pulverdampf.
War das nicht eben der hämmernde Laut
eines Maſchinengewehrs? Und hallte nicht
von dort Poſtenruf herüber?

Nichts, nichts. Nur das Röhricht raſchelt
im Wallgraben. Die Häuſer ſtarren mit
dunklen Augen in den ſinkenden Abend. Dort
unten ſchläft Ypern, die tote Stadt.

Sonne über Flandern
g Wir fahren die Straße von Ypern nach
Lizerne. Die Motoren unſerer Wagen
rauſchen mit dem Wind um die Wette. Jm
Fluge geht es nordwärts an einſtigen belgi-
ſchen und engliſchen Reſerveſtellungen vorbei.

Ein Denkmal. Es gilt den Opfern des
Kampfgaſes. Hinter Steenſtrate erreichen wir
den Yſerkanal. Auf dem Weſtufer die Eng
länder, auf dem Oſtufer die Deutſchen, ſo
lagen ſie ſich gegenüber. Die Linien der
Vetonbunker zeigt den Verlauf der alten
Stellungen. Mit hohen Buckeln lugen die
re aus dem wiedergeebneten Lande her-

r.

Wir fahren auf offener Straße. Siu ſſſ.
pfeift es daher. Es iſt nur der Wind. Er
trug einſt glühendes Eiſen. Davon zeugen
die Gräberreihen der Friedhöfe. Ueberall er-
heben ſich die hohen weißen Kreuze mit dem
ſchwarzen Schwert in der Mitte. Dort liegen
pritiſche Soldaten. Jedes Grab trägt einen
weißen Stein. Jn Reih und Glied ſchlafen
die Toten.
e Wir kommen zu deutſchen Gräbern.
chwarze Kreuze aus Fichtenholz.

Ofezr Birſchote wieder Betonunterſtände.
g werden ſie als Ställe benutzt. Die neuen
Häuſer ſtehen auf ihren alten Plätzen und
regen ihre alten Namen. Wo einſt die
ſirzein und Splitter mit tückiſchem Singen

gen, pflügt der Bauer, und ſein Junge am
traßenrand hält eine Granate in der Hand,

ſein Vater heransgeworfen hat.

An der Straßenkreuzung Kortekeer, um
die ſo blutig gerungen wurde, weiden Schafe.
Hoch oben ſingt eine Lerche. Unſer Weg
geht auf Langemarck zu.

Dort waren früher nur Granatlöcher.
Jetzt dreht ſich auf dem Anger ein Karuſſell.
Buden mit allerlei Tand. Es iſt Kermes in
Langemarck! Wer will das glauben? Wir
ſehen zerriſſene Gräben, tiefe Trichter, hoch
aufſpritzende Springquellen aus Erde, Rauch
und Eiſen, die in ihrem Kern glührot ſind.
Wir hören das Dröhnen und Berſten der
Einſchläge. Hinter knatternden Maſchinen-
gewehren liegen graue Männer mit aſchfahlen
Geſichtern und ſcharfen Augen. Wir ſehen ſie
aufſpringen und ſtürmen. Wir ſehen ſie
fallen. Wir ſehen Blut, Blut. Junges Blut.
Und hören ein Lied. Wir müſſen die Augen
niederſchlagen und uns neigen vor ihm.
Das iſt unſer Langemarck.

Jn Poelkapelle ſteht ein Denkmal für
Guynemer, der, ein würdiger Gegner unſerer
großen Kampfflieger, von einem deutſchen
Flieger 1917 abgeſchoſſen wurde. Dort, wo
ſein Leib zerſchellte, ſteht das Mal, von einem
engliſchen Tank beſchirmt.

Am Rande des Dorfes ein deutſcher Fried-
hof, den wir in guter Ordnung fanden.

Wir fahren am Houthoulſter Wald vorbei.
Hier und dort ragt ein Stumpf empor.
Trockene ſchwarze Aeſte, zerſplittert und ge
borſten, ſtrecken ſich wie Arme aus. Dar

Vpern wie es 1918 aussah
Rechts davon die Trümmer der

Auch der Wiederaufbau der Tuchhallen ist jetzt fast vollendet.

unter wuchert aus den Wurzelknorren
grünendes Jungholz zum Licht. Urwaldwild-
nis, die niemand betreten darf. Hier iſt noch
Krieg. Aber Tauſende von Blindgängern
ſtecken im Boden, liegen umher und ſuchen
Opfer.
Mannekenferme Weſtroſebeke

Paſchendaele! Namen, Worte, die ſchwer
ſind von eiſernem Geſchehen. Zwiſchen Mors-
lede, Paſchendaele und Brodſeinde liegt eine
be herrſchende Höhe. Sie hat den Engländern
viel Blut gekoſtet. Die Deutſchen haben ſie
am 20. Oktober 1914 genommen und bis zum
7. November 1917 gegen gewaltige Ueber-

die von Gravenstafel her vorſtieß, ge-
alten.

Am Anberg ein großer engliſcher Friedhof.
Die deutſche Hamburg- Linie läuft noch
mitten hindurch. Ueber einem Unterſtand hebt
ſich das weiße Kreuz mit dem Schwert. Zwi-
ſchen weißen engliſchen Steinen ragen
ſchwarze deutſche Kreuze auf. Die meiſten
der Gefallenen waren nicht mehr zu erkennen,
als man ſie nach dem Kampf begrub.

Bild Stb.-Archiv.

gotischen St. Martinskirche, die

Die deutſchen Friedhöfe bei Brodſeinde
ſind gut angelegt und auch gut inſtand ge-
halten. Hier liegen Tauſende. „Unknown
german soldier“ unbekannter deutſcher
Soldat, ſo ſteht auf vielen Kreuzen. Wir
ſtehen davor und fühlen einen Druck in der
Kehle. Wir ſchlucken und können es nicht
verwinden. Wir gehen und ſehen immer wie-
der zurück. Könnten wir doch alle Deutſchen
an dieſe Gräber führen!

Ein engliſcher Oberſt hat mit ſeinen alten
Soldaten kurz vor uns die deutſchen Grab-
ſtätten beſucht. „Nehmen Sie den Hut
ab“, ſagte er zu ſeinen Kameraden, „hier
liegen tapfere Jungen“.

Wir fahren weiter. Zonnebeke Poly-
gonwald Becelare. Hier ein deutſcher
Friedhof, der gut inſtand iſt. Weſthoek
Geluveld Zandvoorde mit einem Friedhof
der engliſchen Garde. Unſer Weg führt uns
an einem Bahndamm vorbei. Er iſt völlig
zerwühlt. Halbverſchüttete Unterſtände am
Hang. Ein verſumpfter, von Granaten und
Minen aus den Ufern getriebener Kanal.

Im Bogen von WMyfſchaele
Jm Wuuytſchaetebogen ſpannt ſich eine ge-

waltige Trichterkette bis nach Meſſines. Es
genügte der Krieg über und auf der Erde
nicht mehr. Jn tiefen Stollen und Schächten
gingen ſich die Mineure unter der Erde zu
Leibe, ſuchten ſich gegenſeitig den Weg zurück
zum Licht abzugraben. Waren ſie unter den
feindlichen Gräben, ſo ſchleppten ſie Spreng-
maſſen vor Ort, zündeten und das Graben-
ſtück flog mit gewaltigem Krachen in die
Lüfte. Jn Poperinghe, zwanzig Kilometer
entfernt, zerſprangen Fenſterſcheiben.

Durch Pulverdampf und Granatenhagel
ſtießen die Gegner aufeinander, den rieſigen
Trichter zu beſetzen. Heute ſind die großen
Löcher voll Waſſer gelaufen. Enten paddeln
darauf umher, und der Wind rauſcht
wiſpernd im Schilf der Ufer.

Unſer Kraftwagenführer erzählt, daß vor
1919 in Wytſchaete, das von den Deutſchen zu
einer kleinen Feſtung ausgebaut worden war,
ein alter Minengang einſank und das Haus
des Pfarrers mit Hund und Köchin in die
Tiefe geriſſen hat. Der fromme Curé war
zu der Zeit gerade in der Kirche und entging
ſo der Höllenfahrt. Die Engländer haben in
dieſem Frontabſchnitt neunzehn, die Deutſchen
ſiebzehn Minen ſpringen laſſen.

Jn Zillebeke ſteht neben dem engliſchen
Friedhof ein Gedenkſtein, der anzeigt, wie
weit die Deutſchen vorgedrungen ſind. Wir
fahren daran vorüber auf Schloß Hooghe
zu. Es ſteht ein Neubau an Stelle der
Ruine. Der Graben ging am Waſſerloch vor-
bei durch die Keller. Am 31. Oktober 1914
wurde das Schloß zum erſten Male von uns
beſchoſſen und ein engliſcher Stab getötet. Hin
und her ging der Kampf um dieſe Mauern.

Unweit davon, wo die Bahnlinie die
Straße nach Ypern ſchneidet, die „Höllenfelker-
ecke“. Sie lag im Niemandsl »d. Keiner hat
ſich dort halten können. Das gab ihr den
Namen.

Wir kehren nach Ypern zurück. Fern im
Südweſten verdämmert der Kemmel in den
Abendnebeln Wilhelm Steinbrecher.

Eigene Gerichte für die Luftwaffe
Ein Erlaß des Reichsluſtfahrtminiſters.
Der Oberbefehlshaber des Heeres gibt

einen Erlaß des Reichsminiſters der Luft-
fahrt bekannt, wonach die Militärgerichts-
barkeit der Luftwaffe, die bisher von den
Gerichten des Heeres und der Marine aus-
geübt wurde, vom 1. November des Jahres
ab von eigenen Gerichten der Luft-
waffe wahrgenommen werden wird. Ge-
richtsherren erſter Jnſtanz werden im Luft-
kreis J der höhere Kommandeur der Flak-
artillerie, in den Luftkreiſen II und III der
höhere Fliegerkommandeur, in den Luft-
kreiſen IV und V der höhere Kommandeur
der Flakartillerie und im Luftkreis VI der
Führer der Marine-Luftſtreitkräfte. Ge-
richtsherren zweiter Jnſtanz werden die Be-
fehlshaber im Luftkreis. Dementſprechend
werden die Militärgerichte der Luftwaffe
erſter und zweiter Jnſtanz in folgenden
Standorten am 1. November 1935 aufgeſtellt:
Luftkreis J Königsberg i. Pr., II Berlin,
III Dresden, IV Münſter i. W., V München
und VI Kiel. Eine Ernennung der Gerichts-
herren wird noch beſonders erfolgen.

Wegweiſer für Wanderpfade.
Auf Anregung des Reichsverbandes Deut-

ſcher Gebirgs- d Wandervereine hat der
Deutſche Gemeindetag die Gemeinden darauf
aufmerkſam gemacht, daß neben der Weg-
weiſung für den Kraftverkehr auch die für
den Wanderverkehr nicht vergeſſen
werden ſollte.
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wir ſind im größten Eroberungsfeldzug der Weltgeſchichte begriffen,

ß Adolf Hitler, e. Oktober 1035.
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um Tage der erſten Reichsſtraßenſammlung ergeht an alle Angehörigen unſerer großen deutſchen Schickſalsgetneinſchafl
er Ruf zu gröſzter Einſatzbereitſchaft. An dieſem Tage kommen zu Dir, deutſche Polksgenoſſin, und zu Dir, cleutſcher

Polksgenoſſe, mit der Büchſe in der Hanck
die SA- Männer und SA-Führer, die SS- Männer und SS-Führer ſowie

die NSKK- Männer und NSKK-Führer.
Sie haben in den harten Jahren des Rampfes unter Beweis geſtellt, dafz ſie ſtets auch ungerufen ihre Pflicht im Dienſte an der
Volks gemeinſchaft vorbildlich erfüllt haben. Jede deutſche Dolksgenoſſin und jeder deutſche Dolksgenoſſe ſollte es daher

am 3. November 1935
ür ſeine Pflicht erachten, durch Opferfreucligkeit die Verbunclenheit mit clieſen treuen kämpfern Adolf Hitlers unter
eweis zu ſtellen. Freucligen Herzens ſoll die Gabe fließen. 50, wie für jeden Nationalſozialiſten das

wWwinterhilfswerk eine ſtolze Herzensangelegenheit
iſt, ſo muß jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau durch cliie Tat beweiſen, daß ſie ſich in die Schickſals-

emeinſchaft unſeres Volkes ſelbſtlos einglieldern und es ſich zur Ehre anrechnen, bewußt ein Opfer bringen zu dürfen.
ecler ſoll ſo zu ſeinem Teil wenigſtens in beſcheilenem Maße den Männern den Dank abſtatten, die die Garanten

waren, ſind und bleiben werclen für clie Durchdringung des ganzen Deutſchen Volkes mit der nationalſozialiſtiſchen Idee.

Wo Euch die Männer im braunen und ſchwarzen Ehrenkleid begegnen, da legt freuclig und gern Euer kleines Opfer
auf den Altar des Vaterlandes niecler. Wie ſagte doch der Führer bei der Eröffnung des Winterhilfswerkes?

„Du ſollſt Opfer bringen, Du ſollſt geben“!

Du haſt nie den Hunger Das nationalſoziaſiſtiſche 7deg

kennen gelernt, Jonſt würdeſt
der Dolksgemeinſchaft iſt eine

Du wiſſen, wie läſſig erſt der
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Der Fall ten Hompoel
Zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.

In der Strafſache gegen den ehemaligen
Generaldirektor der Wiking-Werke, Dr. h. e.
Rudolf ten Hompel hat das Landgericht in
Münſter das Urteil oerkündet. Der Ange
klagte wurde wegen handelsrechtlicher Un-
treue, Untreue und Vergehens gegen das
Geſetz über die Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung zu einer Geſamtſtrafe von drei
Fahren Gefängnis und zu einer Geldſtrafe
von 22 000 Mark, erſatzweiſe zwei Monaten
Gefängnis, verurteilt. Die Unterſuchungs-
haft wird in Höhe von ſechs Monaten ange
rechnet.

Die Staatsanwaltſchaft mußte gegen
einen ehemals führenden Mann eine harte
und entehrende Strafe beantragen. Der

ementkönig Weſtfalens“, der frühere Ge-
neraldirektor des WickingKonzerns, ten Hom-
pel, hat es mit der Treue gegenüber ſeinem
Unternehmen und ſeinen Freunden in der
Zementwirtſchaft nicht allzu genau genommen.
Die Zementinduſtrie iſt in jener Zeit ein
ſeider fruchtbares Betätigungsfeld für Speku-
lanten geweſen. Die Preispolitik der drei
Zementverbände hat ſpekulative Naturen ge
radezu veranlaßt, Außenſeiterwerke zu grün-
den. Aus Beobachtungen und eigenen Er-

Arbeit und Wirtſchaft
fahrungen war es dieſen Spekulanten be
kannt, daß ſie zur gegebenen Zeit ihre Außen
ſeitergründung mit einem recht guten Nutzen
über die Zementverbände wieder loswerden
konnten. Was für einen verbandsmäßig nicht
gebundenen Spekulanten nach der damaligen
Auffaſſung von Wirtſchaftspolitik gerade noch
vertretbar war, war für den Leiter eines
verbandsgebundenen Werkes allerſchwerſte
Untreue gegenüber ſeinem eigenen Werke und
gegenüber dem Verbande.

Es wirft ein eigenartiges Licht auf die
damalige Verbandspolitik innerhalb der
Zementinduſtrie, wenn das Mitglied des Weſt
deutſchen Zementverbandes, getarnt durch eine
ausländiſche Firma, im Bereiche des Süd
deutſchen und Norddeutſchen Zementverbandes
je ein Außenſeiterwerk gründet. Dies war
ein ſchwerer Verſtoß gegen alle Begriffe einer
Vertrags- und Verbandstreue, gegen die
Grundſätze eines ehrlichen Leiſtungswettbe-
werbes und auch gegen die Vorausſetzungen
einer vrdentlichen Wirtſchaftsführung.

Aufrut an Eigenheimbesitzer
Der Reichsarbeitsminiſter fordert die

Mitglieder der Vereine, die dem aufgelöſten
Reichsverband Deutſcher Neuhaus- und
Eigenheimbeſitzer angeſchloſſen waren, auf,
den örtlichen Vereinen des Zentralverbandes

beizutreten. Gegen Verſuche, ſich anderen
Verbänden anzuſchließen, wird eingeſchritten.
Eine Ausnahme gilt nur für Mitglieder,
die mit dem Erwerb des Eigenheimes nicht
lediglich ein Wohnbedürfnis befriedigen
wollten, ſondern auch Land überwiegend
gartenbaumäßig nutzen und daher als Eigen-
heimſiedler anzuſehen ſind. Dieſe haben ſich
dem Deutſchen Siedlerbund e. V. anzu
ſchließen.

Statt Triest Hamburg
Die Tſchechoſlowakei, die früher einen

großen Teil ihres Ausfuhrgutes über den
italieniſchen Hafen Trieſt zum Verſand
brachte, verfrachtet heute aus Gründen der
Sicherheit über Hamburg. So hat trotz des
niedrigen Waſſerſtandes die Warenmenge,
die im Elbeverkehr den Weg nach Hamburg
genommen hat, ganz erheblich zugenommen.
Die Elbeſchiffahrtsgeſellſchaft konnte in den
erſten drei Wochen des vergangenen Monats
ſchon etwa 30 000 Tonnen Waren befördern.
Jm gleichen Monat des Vorjahres waren bei
gutem Waſſerſtande 38000 Tonnen befördert
worden. Da in dieſen Wochen die eigentliche
Umlegung von Trieſt nach Hamburg aber
erſt begonnen hat, ſind inzwiſchen weſentlich
größere Warenmengen auf dem Elbwege
nach Hamburg gegangen.

Der Schiffer auf eigenem Kahn
Wirtschaftspolitischer Streitzug durch die Binnenschiffahrt

Die Bedeutung der Binnenſchiffahrt liegt
in der Beförderung der Maſſengüter. Kohle,
Koks, Erze, Sand, Steine, Zement, Holz,
Düngemittel und Obſt reiſen auf Binnen
ſchiffen, da hier große Mengen über lange Ent-
fernungen auf einmal befördert werden
können, wobei es auf die Schnelligkeit nicht
ſo ſehr ankommt. Heute gibt es in Deutſch
land rund 17700 Binnenſchiffe, die rund
6,4 Mill. Tonnen Fracht aufnehmen können.
In der Regel bewältigt die Binnenſchiffahrt
etwa ein Viertel der von der Eiſenbahn be
förderten Gütermenge.

Die Binnenſchiffahrt wird zu einem Teil
von etwa 10000 ſelbſtändigen Schiffern ve-
trieben. Sie beſitzen in der Regel ein bis
zwei Kähne von mittlerer und kleinerer Trag-
fähigkeit 200 bis 600 Tonnen und
ſchließen die Beförderungsverträge mit ihren
Auftraggebern im eigenen Namen ab. Etwa
die Hälfte der Tragfähigkeit der Binnenflotte
gehört ihnen. Die andere Hälfte fährt für
etwa 100 Reedereien, die neben den Schlep-
pern meiſt drei und mehr größere Kähne von
600 bis 1200 Tonnen, in einigen Fällen auch
3000 Tonnen, beſitzen. Bei den Reedereien iſt
der Schiffer nur angeſtellter Steuermann.

Während die Reedereien mit größeren
Banken zuſammenarbeiten, iſt es von jeher
üblich, daß der junge Schiffer, wenn er ſich
ſelbſtändig macht, ſeinen Kahn faſt ganz auf
Abzahlung kauft. Soweit er eine Anzahlung
nicht ſelbſt erſpart oder von Verwandten ge-
liehen hat, pflegen die Werften etwa ein
Drittel des Kaufbetrages und eine der Schiffs-
kreditbanken die reſtlichen zwei Drittel zu

Getreide- u. Warenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klete
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährVeizenmeh! 31, 1030.10 31. 10. 30. 10.
Bas, T. 790 Vikt. Erbsen 22.,00-24,00 21.50-23.50
Preisgebiet kl. Erbsen [I18,50-20,50 18.00-22, 00

i 26,75 26,75] Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,75 26,751 Peluschken e

V 127,2027,20 Ackerbohn. F u aa Wicken 13.25 13. 25-13,Ter Cupin. viaue, 8.25-8,75 8,25—8,75
D do. gelbe v 7 D7m 4538 759 Seradens an.
mit 20 do. werBoggenmeh Leinkuch. 8,65 a)] 8,65 a
Preisgebiet Erdnkuch. 8,45 b) 8,45 b)I 21,4021, 40] f do. -mehl 9,05 b) 9,05

V 21,6021,60) Trockschn. SVII 21,75 21,75 Foig der 77 3 75 e)
do. „95 „8 oVeizenkleie [11, 1511. 15) Kartoffeln. 8.2—8, 30 8, 25-8,30

Roggenkleie [10,10 10,10 o. 8,65—8.90 8,85-—8,90

Leinsaat Mischiutter
Berlin, 31. Okt. Eierpreise unverändert. Tendenz

lest, Wetter schön.

Berliner Metallbörse vom 31. Okt. (Preise für 100 kg,
Slber 1 kg). Elektrolytkupfer 50,50, Hüttenaluminium 144, in
Walz- od. Drahtbarren 148, Reinnickel 269, Antimon (Reg.)
Feinsilber 54,00-—57, 00.

Berlin, 31. Oktober. Amtliche Preisfestellung für Zink.

Briei Geld Briet GeldOkiober gar Januar 21.25November 21,00 21,00 Februar 21,50zember 21,00 21,00 März. 21,75
Berlin, Nov. Elektrolyt 50.50.

NMagdevurg, 31. Okt. Auckermarkt Prelse fü
Weißzucker einschl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für getto ad Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Menlis bei prompters ſieferuno Oktober 31, 40--31., 425--31,50,
Okiober- November 31.40, Okt. Dez. 31.40--51. 425--31,50.

„Nagdgevurg, 31, Okt. Zuckermarkt. (TerminpreiseVeißzucker eiuschlieblich Sack frei Seeschiffeeite Hamburg
iür 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeloOktober a e 3,80 3,70 Februar e 2 4.15 4 10
Novem ber 35,90 3,80 März 4,20 4, 10Dezember 00 3.90 Mat 4230 4,20

kreditieren. Die Kredite werden in der Form
tragen und vom Schiffer im Laufe mehrerer
Jahrzehnte verzinſt und getilgt. Die Schiffer
ſind ein ſolider Menſchenſchlag das Schiff
iſt meiſt auch das Heim die ihre Schulden
ſtets ordentlich zu tilgen pflegen und darüber
hinaus noch Geld auf die Spar- und Dar-
lehnskaſſen tragen. Daher bewährte ſich das
Kreditſyſtem bis zur Kriſe ohne nennens-
werte Verluſte für die Gläubiger.

Die Binnenſchiffahrt iſt hauptſächlich auf
weite Entfernungen eingeſtellt. Jhre durch-
ſchnittliche Beförderungslänge beträgt etwa
216 Kilometer, das iſt die Strecke von Ham-
burg nach Magdeburg. Durch den „Staffel-
tarif“ der Reichsbahn, der bei weiten Ent-
fernungen ſehr billige Frachtſätze vorſieht, iſt
die Reichsbahn zu einem ernſten Wett-
bewerber geworden. Auch die „Seehäfen-
Ausnahmetarife“ der Reichsbahn, nach denen
Güter, die ſonſt über Holland den Rhein hin-
auf ins Jnduſtriegebiet zu Schiff kommen,
nunmehr über Emden, Bremen oder Ham-
burg geleitet, dort umgeladen und zu erheb-
lich verbilligten Sätzen befördert werden,
haben den Binnenſchiffern manche Fracht ent
zogen. Indeſſen überſehen die Schiffer hier-
bei meiſt, daß aus volkswirtſchaftlichen Grün-
den ein Teil des Güterverkehrs über die
deutſchen Häfen geleitet werden muß. Ent-
ſcheidend war jedoch der Umſatzrückgang durch
die Schrumpfung des Güterverkehrs in der
Kriſe. Jnsgeſamt ging die von der Binnen-
flotte beförderte Gütermenge von 111 Mill.
Tonnen im Jahre 1929 auf 74 Mill. Tonnen
im Jahre 1932 zurück (und die von der Reichs
bahn beförderte Gütermenge in der gleichen
Zeit von 466 Mill. Tonnen auf 267 Mill.
Tonnen).

Die Folge war, daß die Schiffer ſich in
ihren Frachtſätzen immer mehr unterboten und
mit der Tilgung ihrer Schulden in Verzug
gerieten. Die im Jahre 1931 verordnete Zins-
herabſetzung brachte keine Beſſerung. Auch die
im Jahre 1932 erlaſſene Notverordnung über
das Meldeſtellweſen in der Binnenſchiffahrt“
und Zuſammenſchluß der Schiffer zu Betriebs-
verbänden, durch die die Aufträge einheitlich
erfaßt, verteilt und die Frachten geregelt
wurden, halfen noch nicht viel. Jm Mai 1933
wurde ein Vollſtreckungsſchutz für die Binnen-
ſchiffahrt erlaſſen, um die am ſtärkſten ver-
ſchuldeten kleineren Schiffer vor Zwangsvoll-
ſtreckungen zu ſchützen, ſowie ein Betrag von
4 Mill. Mark für die Jnſtandſetzung von
Schiffen zur Verfügung geſtellt.

Mit der Wirtſchaftsbelebung ſtieg auch die
von der Binnenſchiffahrt beförderte Güter-
menge auf 94 Mill. Tonnen im Jahre 1934.
Auch in dieſem Jahre ſetzte ſich die Steige-
rung fort. Die unter Vollſtreckungsſchutz
ſtehenden Schiffer wurden zum größten Teil
wieder zahlungsfähig, ſo daß der am 31. Ok-
tober ablaufende Schutz nicht mehr verlängert
zu werden braucht. Von der heute noch be-

Förderung der wehrentlassenen Junghandwerker.
Der Reichsſtand des deutſchen Handwerks

hat die Handwerkskammern darauf hingewie-
ſen, daß die aus dem Wehr und Arbeitsdienſt
entlaſſenen Junghandwerker möglichſt ſchnell
wieder zu vollwertigen Arbeitern gemacht
werden müſſen, weil ſonſt ein Mangel an ge-
lernten Fachkräften auftreten könne. Die
Handwerkskammern ſind angewieſen worden,
durch Fachkurſe die Junghandwerker zu
ſchulen und die Jnnungen darüber aufzu-
klären, daß ſie für die Verwendung der aus
dem Wehr- und Arbeitsdienſt entlaſſenen
Junghandwerker zu ſorgen haben.

ſtehenden Belaſtung das ſind ſchätzungs-
weiſe 150 Mill. Mark, die vorwiegend auf
ſelbſtändige Schiffseigner entfallen tragen
ſieben bis acht holländiſche Schiffskreditbanken
mehr als die Hälfte, drei deutſche Schiffs-
kreditbanken etwa ein. Zehntel und die Spar-
und Darlehnskaſſen den Reſt.

Baubeginn bei der zweiten Saaletalsperre.
Wie aus dem Bericht der A.G. Obere

Saale zu entnehmen war, hat dieſe Geſell-
ſchaft, an der die Länder Preußen, Sachſen und
Thüringen beteiligt ſind, nach Jnbetriebnahme
der Bleilochſperre nunmehr die Errichtung
einer zweiten großen Talſperre (Hohenwarte-
Sperre) im Gebiet der oberen Saale in An-
griff genommen, nachdem die Frage der
Finanzierung gelöſt worden iſt. Der Bau der
Sperrmauer, die die höchſte in Europa wer-
den ſoll, wird vorbereitet. Die Lieferung des
benötigten Steinmaterials iſt vergeben wor-
den; es handelt ſich um 900 000 Tonnen Gra-
nit, der in thüringiſchen Steinbrüchen unweit
der Bauſtelle abgebaut und in rund 45 000
Waggonladungen herangeſchafft werden wird.
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Die Außenstände Kommen herein

Der Feldzug des Reichsſtandes des dent-
ſchen Handwerks gegen das Borgunwefen hat
überall zu beachtlichen Erfolgen geführt. So
meldet die Handwerkskammer Nürnberg, daß
dort 15 Handwerksmeiſter um die Monats-
wende rund 8000 RM. an Außenſtänden her-
einbekommen haben. Ein einziger Handwerks-
meiſter konnte in kürzeſter Friſt 2750 RM.
einziehen. Das Handwerk wird ſeinen Kampf
für eine geſunde Zahlungsmoral fortſetzen.
Die höchſten Außenſtände finden ſich bei den
Dachdeckern mit 46,8 Prozent, bei den Mau-
rern mit 45,5 Prozent, den Zimmerern mit
43,7 Prozent, den Malern mit 35,5 Prozent
und den Klempnern mit 33,3. Prozent. Am
geringſten waren die Außenſtände bei den
Friſeuren mit 1,55 und bei den Bäckern mit
2,8 Prozent.

DAF und Arbeitsschutz
Auf dem Gebiet bes Unfallſchützes ſind

zwiſchen der Deutſchen Arbeitsfront und vem
Verband der deutſchen gewerblichen Berufs-
genoſſenſchaften Grundſätze über die Gemein-
ſchaftsarbeit vereinbart worden. Darin wird
feſtgeſtellt, daß die Behandlung von Fragen
des Arbeitsſchutzes ein weſentliches Auf-
gabengebiet der DAF iſt. Insbeſondere
wird es als Aufgabe der Reichsbetriebs-
gemeinſchaften feſtgeſtellt, daß die Gefolg-
ſchaftsmitglieder auf die Bedeutung des Ar
beitsſchutzes und einer wirkſamen Unfallver-
hütung aufklärend hingewieſen werden.
Dieſe Tätigkeit ſoll im engen Benehmen mit
der gewerblichen Berufsgenoſſenſachft aus
geübt werden.

c

Vergehen gegen die Sozialgesetze
Die deutſche Kriminalſtatiſtik führt fleißig

Buch über alle Vergehen und Verbrechen
gegen die Reichsgeſetze. Die „Soziale Praxis“
hat aus dieſem Buch nun die Vergehen gegen
die Sozialgeſetze ausgezogen und zuſammen
geſtellt. Da die Statiſtik bei ihrer Buch-
führung notgedrungen der Zeit immer etwas
nachhinkt, ſchließt ſie das Buch mit dem Jahre
1932 ab. Jm Vergleich zu den Straftaten, die
vor den deutſchen Gerichten überhaupt zur
Aburteilung ſtanden, iſt die Zahl der wegen
der verſchiedenen ſozialrechtlichen Vergehen
Verurteilten beſcheiden zu nennen. Auf
100 Verurteilungen entfielen nämlich nur 2,3
auf Vergehen gegen die Reichsverſicherungs-
ordnung, 0,9 gegen die Arbeitszeitverordnung
und 1,4 gegen die Sonntagsruhe.

Arbeitsbuch auch für beſchäftigte Ver-
wandte. Zur Aufklärung von Zweifeln hat
der Präſident der Reichsanſtalt feſtgeſtellt,
daß eine Hergusnahme von Perſonen, die in
Betrieben von Verwandten beſchäftigt ſind,
aus den Vorſchriften für das Arbeitsbuch
unmöglich ſei.

Eigenerzeugung es Fettbedarfs
Ein VNahziel für das zweite Jahr der Erzeugungsschlacht

Angeſichts der gegenwärtigen Knappheit
an Fetten ſind Darlegungen von beſonderer
Bedeutung, die der Stabsleiter der Haupt-
abteilung II des Reichsnährſtandes, Dr.
Krohn, in der „NS-Landpoſt“ über die deut-
ſchen Leiſtungsreſerven im Milchviehſtall
macht. Er geht davon aus, daß das zweite
Jahr der Erzeugungsſchlacht bevorſteht, und
daß im kommenden Winter die Beratung bis
in den letzten Bauernhof hineingetragen
werde. Nur ſo werde es gelingen, in kurzer
Zeit die gewaltigen Ertragsreſerven zum
Fließen zu bringen, die in etwa 60 bis
70 Prozent aller deutſchen Betriebe noch ruh-
ten. Eine der Hauptaufgaben der Er-
zeugungsſchlacht ſei die baldige Schließung
der Eiweiß-, Fett- und Faſerlücken. Die
ausreichende Gewinnung von Milch und
Milcherzeugniſſen ſei dabei bedeutſam.

Obwohl der Wert der heimiſchen Er-
zeugung auf dieſen Gebieten rund 3 Milli-
arden Mark beträgt, hätten wir noch immer
einen jährlichen Einfuhrbedarf von etwa 120
Millionen Mark an Butter und Käſe. Auf-
gabe der deutſchen Rinderhaltung ſei es
daher, in den nächſten Jahren durch plan-
volle Ertragsſteigerung die noch fehlenden
Mengen zu gewinnen. Durchſchnitts-
ertrag der heute in Deutſchland vorhandenen
etwa 10 Millionen Kühe betrage xund 2400
Kilo Milch im Jahr. Bei den 11 Millionen
Kühen aber, die zur Zeit unter Leiſtungs-
prüfung ſtehen, ſtelle ſich die Jahresleiſtung
auf rund 3700 Kilo Milch, alſo 1300 Kilo

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 31. Okt.
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mehr als der Durchſchnitt aller Kühe. Ge-
linge es uns, durch organiſatoriſche Maß-
nahmen den Durchſchnittsertrag nur um etwa
1 Kilo je Tag und Kuh zu ſteigern, ſo würde
das einen jährlichen Mehrertrag von etwa
2,7 Milliarden Kilo Milch oder rund 2 Milli-
onen Zentner Butter im Werte von etwa
240 Millionen Mark, alſo doppelt ſoviel
bedeuten, als wir heute an Deviſen für
Butter und Käſe benötigen. Dieſe Zahlen
bedeuteten keine theoretiſche Spielerei, ſon
dern zeigten ein Nahziel.

Wieder eine Radio-Insolvenz.
Nachdem erſt vor wenigen Wochen eine der

größeren deutſchen Radiofirmen, die Seibt
A.-G., Berlin, das Vergleichsverfahren hat be
antragen müſſen, hat, wie verlautet, die offene
Handels geſellſchaft Lumophonwerke Bruckner
K. Stark in Nürnberg gleichfalls das Ver-
gleichsverfahren beantragt. Die Geſamthöhe
der Verbindlichkeiten wird von der Firma mit

Millionen angegeben, darunter befinden
ſich 2 Millionen Lieferantenſchulden.
Durchführung der Adolf-Hitler-Spende.

Jn einem Erlaß des Reichsinnenminiſters
wird feſtgeſtellt, daß die Adolf-Hitler-Spende
der deutſchen Wirtſchaft dem Wunſche des
Führers entſprechend auch in dieſem Jahre
durchgeführt wird.

Goldenes Bergmannsjubiläum. Einer
der verdienſtvollſten Männer des Ruhrberg-
baues, Generaldirektor Dr. Hold, Vor-
ftandsmitglied der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Elektrizitätswerke, konnte am 31. Oktober
ſein goldenes Bergmannsjubiläum begehen.
Als Sohn eines Bergmannes verfuhr er im
Alter von 14 Jahren auf der Zeche Neu
Fſerlohn vor 50 Jahren ſeine erſte Schicht.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich blieb es ſtill, von Kurstaxen

hörte man Farben mit 149 bis 149/2. Am
Valutenmarkt errechneten ſich Pfund und
Dollar unverändert mit 12,23 bzw. 2,488.
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Ein Winkerhilfswerk für die Vögel
Schafft, Fukterſtellen für unſere geſiederten Freunde

Wer mit wachen Augen durch Fluren und
Felder geht, wird feſtſtellen, daß es hohe Zeit
iſt, unſeren gefiederten Freunden Futter-
plätze einzurichten. Es wäre verfehlt, da-
mit zu warten, bis der Winter ſein ſtrenges
Regiment angetreten hat. Man beobachte ein-
mal die Meiſen! Schon lange finden ſie
nicht mehr genügend Jnſekten, und mit Vor-
liebehocken ſie auf den großen Samentellern
der Sonnenroſen, wo ſie ein Samenkernchen
nach dem anderen herausklauben. Die Rot-
kehlchen haben das Umherſtreifen in den
Wäldern aufgeſteckt. Sie ſind in die Dörfer
gekommen. Anfangs flogen ſie freilich ſchleu-
nigſt davon, wenn ein Menſch in ihre Nähe
kam, aber nach den erſten Froſtnächten ſinö
ſie ſchon zutraulich geworden. Man kann ſie
aus nächſter Nähe beobachten, und aus ihren
großen glänzenden Augen ſehen ſie den Men-
ſchen bittend an.

Sonnenblumenkerne un Hanf
ſind noch immer das gegebene Futter für
unſere freundlichen Sänger. Es iſt immer
gut, wenn man den Hanf teilweiſe quetſcht,
denn kleineren Vögeln wie Zaunköni-
gen uſw., iſt es nicht möglich, die ganzen
Kerne zu ſich zu nehmen. Talg darf auch nicht
vergeſſen werden. Es iſt angebracht, den
feſten Talg zu erhitzen und Sonnenblumen-
kerne und Hanf dazu zu ſetzen. Man gießt
dieſe Miſchung am veſten in Blumentöpfe
oder ſonſtige kleine Gefäße, die möglichſt mit
dem Boden nach oben um das Futter vor
Schnee zu ſchützen aufgehängt werden. Die
in den Geſchäften feilgehaltenen Futterringe
erfüllen ebenſo gut ihren Zweck und ſind für
wenige Pfennige zu erſtehen.

Die kleinen Futterhäuſer finden immer
mehr Liebhaber, und es iſt gut, wenn man
die Anflugſtellen mit grünen Zweigen ver-
ſieht, weil die Vögel dadurch bald angelockt
werden. Falſch iſt es immer, mit der Fütte-
rung erſt dann zu beginnen, wenn Zweige
und Aeſte verſchneit und vereiſt ſind. Schon
jetzt muß man den Vögeln Futter bereit-
ſtellen, damit ſie ſich frühzeitig an die Futter-
plätze gewöhnen und ſpäter nicht nach dem
erſehnten Futter ſuchen müſſen. Meiſen,
Grünfinken, Rotkehlchen, Spechte uſw. wer-
den ſich regelmäßig an den Futterplätzen ein-
finden und den Menſchen durch ihr poſſier-
liches Weſen Ausgaben und Mühen lohnen.

Bei Schneefall iſt es überflüſſig, für ein
Trinken der Vögel zu ſorgen. Die Tiere
begnügen ſich mit den Schneekriſtallen und
ſtillen auf dieſe Weiſe ihren Durſt. Es iſt
Pflicht des Menſchen, den Vögeln im Winter
beizuſtehen. Sie haben während des Som-
mers Millionen von Jnſekten vertilgt und
ſich dadurch die Futterſpenden hundertfach
verdient.

Unkerfuchung des Baugrundes
Fachleute geben Richtlinien an.

Die Beſchaffenheit der Böden iſt für ihre
Verwendung als Baugrund oder Bauſtoff
von größter Wichtigkeit. Werden ſie vor Be
ginn von Bauvorhaben nicht unterſucht, ſo
können ſich ſchwere Schäden und Mißerfolge
einſtellen. Die wiſſenſchaftliche Bodenkunde
hat bereits ſo große Fortſchritte gemacht, daß
ſie der Praxis wertvolle Anhaltspunkte über
die Verfahren der Bodenunterſuchung, die am
häufigſten vorkommenden Gefahren und die
dagegen zu ergreifenden Maßnahmen zu
bieten vermag.

Um den an der Bauvorbereitung und
Bauausführung beteiligten Kreiſen die wich-
kigſten Ergebniſſe zugänglich zu machen, hat
der Deutſche Ausſchuß für Baugrundfor-
ſchung in der Deutſchen Geſellſchaft für Bau-
weſen „Richtlinien für Bodenunter-
ſuchungen“ herausgegeben, die ſich in
erſter Linie an Entwurfsbearbeiter, Bauaus-
führende und Bauherren wenden. Dieſe
Richtlinien ſind eine Gemeinſchaftsarbeit, an
der 12 namhafte Fachleute, Geologen, Bau
meiſter und Jngenieure, mitgearbeitet haben.
Jn überſichtlicher Gliederung wird u. a. der
Boden als Baugrund, als Träger des
Grundwaſſers und als Bauſtoff behandelt,
die Notwendigkeit ſachkundiger Bodenunter-
ſuchungen dargelegt, die Ausführung von
Bohrungen und Schürfungen, die Verfahren
der Probebelaſtungen, die Unterſuchungen

dem Jnhalt ſei hervorgehoben, daß für einen
größeren Teil des Reichsgebietes geologiſche
Spezialkarten vorliegen. Werden ſie beachtet
und durch die nur geringe Koſten verur-
ſachende Bodenunterſuchung auf der Bauſtelle
ergänzt, ſo ſind unliebſame Ueberraſchungen
(wie zu geringe Mächtigkeit tragfähiger
Schichten oder das Vorhandenſein ſtark
waſſerführender Bodenarten) ausgeſchloſſen.
Ein wertvoller Anhang unterrichtet über das
wichtigſte Schrifttum auf dem Gebiet der
Bodenkunde.

Neue Zeitſchriften
Daheim, 72. Jahrgang Nr. 5.

Jn einem Aufſatz über „Feuerlöſchboote“
wird u. a. die wenig bekannte Tatſache mit

Der japaniſche Volkscharakter erleichtert
die Erziehung zur Wehrhaftigkeit, zu ſoldati-
ſchem Denken und Handeln ganz außerordent-
lich. Mit ungeſtümem Freiheitsdrang und
heißem Temperament verbindet der Japaner
eine erſtaunliche Selbſtbeherrſchung und
Selbſterziehung. Er iſt, wie alle Mongolen,
auffallend unempfindlich gegen eigenen
Schmerz, was ihn allerdings auch gleichgültig
gegen fremdes Leiden macht und oft grauſam
erſcheinen läßt. Mit dieſer Geringſchätzung
der Einzelperſönlichkeit hängt eng eine un-
begrenzte Opferfähigkeit für das Volksganze,
eine geradezu fanatiſche Tapferkeit und
Todesverachtung im Kampfe zuſammen.
Aeußerlich höflich, geduldig und ſanft, iſt der
Japaner in ſeinem innerſten Weſen von
eiſerner Härte und Ausdauer und daher zum
Soldaten beſonders geeignet.

Die heutige, auf dieſen Volkscharakter ge
gründete Erziehung zum Wehrgedanken in
Japan wurzelt in der Denkweiſe der alten
Kriegerkaſte der Samurai, die ſieben Jahr-
hunderte hindurch den Oberbefehlshaber für
das Heer ſtellte und das geſamte Heerweſen
kontrollierte. Die Lebensweiſe und die Ehr-
begriffe der Samurai hatten eine ganz merk-
würdige Aehnlichkeit mit denen unſeres Adels
im Mittelalter. Die Ehre war ihnen alles,
Geld und Gut nichts; von der mit zunehmen-
der Ziviliſation auch zunehmenden Verweich-
lichung des Volkes ſchloſſen ſie ſich ſtreng ab.
Perſönliches Heldentum, Macht und Größe
des Vaterlandes war das höchſte Glück, das
ſie kannten. Von früheſter Jugend an lernte
der junge Samurai, daß er ſeinen Leib mit
dem Dolch aufzuſchlitzen hatte, wenn ſeine
Ehre nur im geringſten angetaſtet wurde;
dieſes „Harakiri“ entſprang genau der gleichen
Ehrauffaſſung wie der Zweikampf unſerer
Vorfahren.

Furcht und Feigheit wurden den Sa
murai-Knaben mit den ſinnfälligſten Mitteln
abgewöhnt; ſie mußten Hinrichtungen mit
anſehen und hinterher blutig gefärbten Reis
eſſen, alles, um ſie zur vollkommenen Gleich-
gültigkeit gegenüber dem eigenen Leben zu
erziehen. Jnfolge dieſer alten Samurai-
Ueberlieferung haben noch in den letzten
Kriegen zahlreiche japaniſche Offiziere Hara-
kiri verübt, weil es ihnen nicht vergönnt war,
am Kampf in der vorderſten Front teilzu-
nehmen, zu fallen oder Ruhm und Ehre zu
erwerben. Entſpricht eine ſolche Flucht aus
dem Leben aus verletztem perſönlichen Ehr-
gefühl auch nicht unſerer deutſchen Auffaſſung,
die von dem Manne unbedingte Pflicht-
erfüllung gegen Volk und Vaterland ver-
langt, an welcher Stelle er auch ſteht, ſo iſt
ſie doch ein Beweis für den unbändigen Stolz
des japaniſchen Offiziers und ſeine unbe-
dingte Todesverachtung, beides unſchätzbare
Eigenſchaften für den Soldaten und Vater-
landsverteidiger.

Wenn auch die Samurai-Kaſte ſeit 1872,
ſeitdem der Kaiſer ſelbſt der tatſächliche Ober-
befehlshaber der Wehrmacht iſt, an Einfluß
und politiſcher Macht ſtark verloren hat, ſo iſt
doch ihr Geiſt im Volke, vor allem im Heer

vor der Entwurfsbearbeitung und nach Be-
endigung des Baues auseinandergeſetzt. Aus

noch lebendig. Das zeigt ſich beſonders in der
geſamten Jugenderziehung, in der auf die

geteilt, daß es in Spandau während des
Krieges ein Feuerwehrbataillon gab, ein
militäriſcher Erſatztruppenteil für die Feuer-
wehren in der Etappe. Zum Reformations-
feſt ſchreibt Dr. Paul Weiglin über „Albrecht
Dürer und Martin Luther An Hand
eines Beſuches auf Burg Giebichenſtein wird
über die Emailkunſt in den Werkſtätten der
Stadt Halle berichtet. F. M. Rintelen ſpricht
über „Streitfragen um einen Film“ unter
Bezug auf den Ufa-Film „Königswalzer“.
Der Familie werden Ratſchläge erteilt: durch
einen Rechtsanwalt über Erben und Schul
denmachen; für eine ſachgemäße Morgen
gymnaſtik; über das Stricken einer Herren-
jacke; über neue Gerätſchaften für Küche
und Haus; über gute Kochrezepte; über neue
Bücher uſw. Sehr beachtenswert iſt ein Auf-
ſatz über die engliſche Jugenderziehung zum
politiſchen Denken von Prof. Dr. G. Budde.
Romanfortſetzung, Novelle, Elſäſſer Anek-
doten, Gedicht, allerlei kleine Plaudereien und
der große Anzeigenteil runden das reichbe-
bilderte Heft zum Ganzen ab.

Wehrerziehung in Japan
Von Major a. D. von Kaiſer

Ausbildung ſtarker und lebenskräftiger Per-
ſönlichkeiten der Hauptwert gelegt wird. Mut
und Tapferkeit, Vaterlandsliebe, Pflicht-
erfüllung bis zur Selbſtaufopferung, eiſerne
Ausdauer, das ſind die Eigenſchaften, in denen
die Jugend ſowohl in der geiſtigen wie in der
körperlichen Erziehung planmäßig geſchult
wird. Der ſehr ſtark ausgepräget Familien-
ſtolz und die altüberlieferte, vorbildliche
Ahnenverehrung des Japaners machen es
leicht, die Jugend im Geſchichtsunterricht für
Kampfesruhm und Heldentod zu begeiſtern.

Die kleine und ſchwächliche Figur der
japaniſchen Raſſe ſucht man durch von frühe-
ſter Jugend an betriebene ſportliche Uebungen
jeder Art zu kräftigen, unter denen die natio-
nalen Sporarten Jiu-Jitſu und das Fech-
ten mit Bambusſtöcken beſonders bevorzugt
werden. Die vielfachen Siege der japaniſchen
Mannſchaften bei den zwiſchenſtaatlichen Wett-
kämpfen der letzten Jahre haben das Selbſt-
bewußtſein des ganzen Volkes, beſonders der
Jugend, ſtark gehoben. Erziehung zum ſelbſt-
loſen Dienſt an Kaiſer und Nation, das iſt
das Ziel der geſamten Jugendpflege in
Japan.

Auch darin ähnelt die japaniſche Jugend-
erziehung der deutſchen, daß der Schwerpunkt
der Wehrerziehung nicht wie in den meiſten
europäiſchen Ländern in der vormilitäriſchen
Ausbildung an ſich liegt. Man ſieht in Japan
die militäriſchen Formen Exerzieren,
Schießen und Gefechtsausbildung nur als
das geeignetſte Mittel an, um die Perſönlich-

m.
keitswerte in der Jugend heranzubilden, die
der ſelbſtloſe und opferbereite Dienſt
Vaterland erfordert. Dieſe vormilitäriſche
Erziehung iſt freiwillig für die Maſſe des
Volkes ohne höhere Schulbildung, pflichtmäßig
für die Schüler höherer Lehranſtalten. Jn der
erſten Gruppe erfolgt die Ausbildung für
ſchulentlaſſene junge Leute vom 16. bis 29.
Lebensjahr durch Offiziere und Mannſchaften
des Beurlaubtenſtandes, in der letzteren für
alle älteren Schüler durch einen aktiven, dem
Schuldirektor beigegebenen Offizier, aber
erſt vom 16. Lebensjahr ab mit Gewehr. Die
freiwilligen Ausbildungskurſe verbinden die
vormilitäriſche Erziehung mit einer wiſſen
ſchaftlichen und berufsmäßigen Fortbildung.
Hat der Schüler in den vier Jahren 800 Aus
bildungsſtunden, 400 militäriſche und 400
zivile, mitgemacht, ſo kann ſeine ſpätere mili
täriſche Dienſtzeit um 4 Monate gekürzt
werden.

Der Wehrerziehung der japaniſchen Jugend
entſpricht der hohe Wert des japaniſchen
Volksheeres, das nach Ausbildung und inne-
rem Geiſt zu den beſten der Welt gezählt
werden kann, wie ſeine ſiegreichen Feldzüge
gegen China und Rußland bewieſen haben.
Dieſes Heer iſt ebenſo wie das ganze Volk
auf das engſte mit ſeinem Kaiſertum ver-
bunden, das in ununterbrochener Geſchlechter-
folge ſeit dem Jahre 660 regiert und nach
japaniſchem Glauben göttlicher Abſtammung
iſt. Wie ſtark der Geiſt der Tradition und der
Ahnenverehrung dem japaniſchen Volk und
Heer eigen iſt, zeigen die Worte eines japani-
ſchen Schriftſtellers: „Unſere Vorfahren
waren es, die die Schlachten am Jalu, in
Korea und in der Mandſchurei gewannen; ſie
lenkten unſere Hände und ſie ſchlugen in
unſeren Herzen.“

Jeder Japaner erachtet es als eine heilige
Pflicht, ſein Jnſelland, in das noch niemals
in geſchichtlicher Zeit ein Feind mit Erfolg
hat eindringen können, den kommenden Ge
ſchlechtern ebenſo unberührt zu übergeben,
wie er es ſelbſt von ſeinen Ahnen empfangen
hat. Und er iſt ſich klar darüber, daß das
nur möglich iſt, wenn das Volk vom gleichen
Wehrwillen durchdrungen bleibt wie heute
und der Geiſt der Samurai lebendig bleibt in
einer Wehrmacht, die im übrigen auf der
Höhe neuzeitlicher Ausrüſtung und Aus-
bildung ſteht.

Syrakus feiert Auguſt von Platen. Am
15. Dezember dieſes Jahres, dem 100. Todes-
tag des deutſchen Dichters Auguſt von Platen,
wird die ſizilianiſche Stadt Syrakus, in der
der Dichter ſtarb, würdige Erinnerungsfeiern
veranſtalten; Muſſolini hat das Programm
für die Feierlichkeiten genehmigt.

Ein Rembrandt-Fund in Frankreich Wie
der „Lokal-Anzeiger“ aus Paris meldet, ſoll
im Muſeum der Stadt Macon ein Kunſt-
kritiker ein bisher unbekanntes Gemälde von
Rembrandt, eine Landſchaft mit Ruinen, ent
deckt haben.

sich zur Verfügung, um den alten Leuten ihres Bezirks behilflich zu sein.
hier die 70jährige Frau ihre treue Helferin.

Sie wird vom Wint erhilfswerk betreut.
Die Ortsgruppen des WHWV. haben jetzt alle Hände voll zu tun. Mitglieder des BdM. stellen

Freuding begrüt
(Schrl-Bilderdienst-M.)
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Kürnberger und Gimpel
nehmer der BrandenburgiſchenTeilnehmer defahrt

Wie wir erfahren, werden an der am
owember ſtattfindenden Brandenburgiſchend andefahrt 1935 auch zwei Fahrer aus

nſerer Heimat teilnehmen. Otto Nürn-
ter (Merſeburg) wird das ſchwere
ennen auf NSU.Motorrad mit Beiwagen

peſtreiten, während Gimpel (Dürrenberg)
diesmal eine Maſchine des ganz neuen

ündapp“Typs KS. 500 fahren wird.
Die Brandenburgiſche Geländefahrt 1935

wird veranſtaltet vom NSKK., Motorbrigade
exlin. Sie iſt eine Zuverläſſigkeits und

Hrientierungsfahrt im Gelände, die der Er-
Fchtigung der Fahrer in der Ueberwindung
von Gelaändeſchwierigkeiten, in der Prüfung
des HOrientierungsvermögens und weiter der
Schaffung neuer Richtlinien für die Weiter-
entwiglung der Kraftfahrzeuge dient.

Hofſen wir, daß die beiden Fahrer unſerer
geimat, die ja ſchon in vielen Kämpfen wert
le Siegestrophäen erwerben konnten, auch
diesmal mit unter den erſten ſind.

vereinsmeiſterſchaftskämpfe
„Tren Dentſch“ fährt nach Borna.

Die am vergangenen Sonntagnachmittag in
der Merſeburger Keglerſporthalle angeſetzten
Ausſcheidungs- bzw. Vereinsmeiſterſchafts-
kämpfe zwiſchen „MKG.“ und „Treu Deutſch
und „Fidele Brüder“ und „Blau-Rot“ muß-
ten bedauerlicherweiſe kurz vor Schluß ab-
gebrochen werden. Während der Kampf zwi-
ſchen „NKG.“ und „Treu Deutſch“ noch ſeinen
Abſchluß fand, wird nunmehr der ſchon am
vergangenen Sonntag angefangene Kampf
Fidele Brüder BlauRot“ beendet wer-

den. Auf das Abſchneiden der zweiten Gruppe
von „BlauRot“ darf man geſpannt ſein. Es
ſei noch zu erwähnen, daß „MKG.“ in beiden
Gruppen „Treu Deutſch“ die Punkte abringen
konnte. Die Einzel- wie Geſamtergebniſſe der
vier Klubs werden noch bekanntgegeben.

Der hier vor kurzem ausgetragene Freund-
ſchaftskampf zwiſchen „Treu Deutſch“ Merſe-
hurg und „Fortung“ Bornag endete mit 55
Pluspunkten für Borna. Der Gegner ver-
pflichtete „Treu Deutſch“ für kommenden
Sonnntag zu einem Freundſchaftsrückkampf
nach Borna. Auf dieſes Treffen darf man
ebenfalls geſpannt ſein, da die Merſeburger
die verlorenen 55 Holz erſt wieder gut machen
müſſen.

veginn der Schulen-Fußballſpiele
Mittelſchule--Leſſingſchule 2:0 (0:0).

Mit dem geſtrigen Tage haben die Fuß-
dallwettſpiele unter den einzelnen Schulen
Merſeburgs ihren Anfang genommen.
Während man die Spielzeit im Handball auf
40 Minuten beſchränkt, wird jetzt eine Stunde
geſpielt, und zwar ſoll in der Woche nur an
einem Nachmittag ein Spiel abgehalten wer-
den. So wird ſich der Termin der endgültigen
Entſcheidung noch lange hinausſchieben.

Geſtern ſtanden ſich auf dem Spori-
platz von 1899 die Jahrgänge 21 und
ſpäter der Mittelſchule und der
Leſſing ſchule gegenüber, die ſich einen
ſehr ſpannenden Kampf lieferten, den auch die
niedrige Torquote 2:0 (0:0) beweiſt. Da das
Hymnaſium nicht vollzählig angetreten war,
konnte nur ein Freundſchaftsſpiel mit der
Albrecht-Dürer-Schule ausgetragen werden,
das mit 5:0 für die überlegene Mannſchaft der
Albrecht-DürerSchule ausfiel. Jn der näch-
ſen Woche werden die Wettkämpfe fortgeſetzt.

c W
Ansländiſche Gäſte bei Denutſchland-England.

Für den Fußball-Länderkampf Deutſchland
England am 4, Dezember in London macht ſich im
Auslande begreifliches Jntereſſe bemerkbar, Die hol-
aändiſche Nationalmannſchaft, die am 7. Dezember
in Dublin ſpielt, wohnt geſchloſſen dem Länder-
iel bei, und auch die Mannſchaft der Wiener
Auſtrig wird ſich das große Treffen anſehen Auſtria
hielt am 2. Dezember gegen Weſtham United und am
5. Dezember in Coventry. Die Wiener werden London
erſt am 4. Dezember abends verlaſſen, damit ſie die
Möglichkeit haben, dem Länderſpiel beizuwohnen.
fert

Ein fesseinder Augenblick beim Ringkampk.
n Berlin fanden soeben interessante Kämpfe von

erufsringern statt. Dieses bemerkenswerte Bild
eagt den Kampf zwischen Pietro Schol z (Ber-

mit dem österreichischen Meister Berber.
t unge Berber, den wir hier bei der Brücke

siegte nach 24 Minuten durch Armfall-
gritff. (Weltbild-M.)

Hport und Leibestübungen

Tag des Handballs fürs WhW
Das große Ereignis „Skädteelf Merſeburg gegen Leunas Gauliga“ Vorher
Merſeburger B- Mannſchaft gegen Leung Reſerve Kayng 22 ſpielt in Mücheln

gegen Möckerling und Frankleben erwartet eine kombinierke Geiſeltalelf

Wie wir bereits mitteilten, ſteht der Hand-
ball geſchloſſen im ganzen Reiche im Dienſte
des Winterhilfswerkes. Schon im ver-
gangenen Jahre hatten die Handballer am
Gelingen des großen Werkes unſeres Führers
tatkräftig mitgewirkt, und ſo ſoll es auch dies-
mal ſein. Ein beſonderes Programm haben
die Handballer von Merſeburg und Umgebung
in dieſem Jahr zuſammengeſtellt. Wenn auch
die erſte Mannſchaft des Turn- und Sport-
vereins Leung ſchon im vergangenen Jahr der
Gegner unſerer Stadtmannſchaft war, ſo ſoll-
ten die Gäſte diesmal doch nicht dieſelben ſein.
Leunag iſt inzwiſchen zur Gauklaſſe aufgerückt
und ſpielt augenblicklich einen Handball, der
auf einer ganz anderen Stufe ſteht als da-
mals. Man kann wohl ſagen, daß ſie voll und
ganz berechtigt ſind, dem Oberhaus anzu-
gehören. Leunas Gauliga wird am Sonntag-
vormittag auf dem Kaſernenhof der Merſe-
burger Städtemannſchaft gegenüberſtehen. Jn
Leung hat das Handballſpiel im letzten Jahr
einen bemerkenswerten Aufſchwung ge-
nommen, von Merſeburg dagegen können wir
von einem Rückgang berichten. Erſt in
letzter Zeit hat ſich wieder ein Auftrieb be-
merkbar gemacht. Für die verantwortliche
Stelle dürfte es diesmal keine leichte Aufgabe
geweſen ſein, die ſtärkſte Vertretung zu-
ſammenzuſtellen. Wenn die Mannſchaft in
dieſer Aufſtellung antritt, dürften wohl die
beſten Kräfte, die die Merſeburger zur Zeit
zur Verfügung haben, auf den Plan treten.
Da nun Leuna gleichfalls ſeine volle Elf mel-
det, dürfte es zu einem Großkampf kommen,
über deſſen Ausgang wohl jeder geſpannt iſt.
Vorher trifft ſich die Merſeburger B-Ver-
tretung mit der Leuna-Reſerve. Auch hier iſt
mit einem ſpannenden Kampf zu rechnen, denn
das Können der Reſerviſten ſteht gleichfalls
auf hoher Stufe. Man darf dieſe Elf getroſt
mit einer Durchſchnittsmannſchaft der Be-
zirksklaſſe vergleichen.

Der Weg eines jeden Sportsmannes ſollte
daher am kommenden Sonntagvormittag zum
Kaſernenhof führen, denn wer weiß,
wann ihm wieder einmal ein ſolcher Groß-
kampf geboten wird. Die Spiele finden von
10--12 Uhr ſtatt.

Auch im Geoiſeltal iſt ein Programm
vorgeſehen, wie es nicht ſogleich wieder ge-
boten werden wird. Jn Mücheln auf dem
Sportringplatz wird der Tabellenführer der
Bezirksklaſſe, Sportverein 22 Kayna, dem
Herbſtmeiſter der zweiten Kreisklaſſe, Tv.
Möckerling, gegenübertreten. Wenn die
Paarung auch als eine recht ungleiche er-
ſcheint, ſollte doch ein ſpannender Kampf zu
erwarten ſein, den die Kaynger knapp für ſich
entſcheiden ſollten. Die Franklebener Frieſen
haben wohl im Geiſeltal die ſchwerſte
Aufgabe zu erfüllen, ſie müſſen gegen eine
Ausleſe aus den Vereinen Kötzſchen-Beung,
Germanig Kayng und Neumark antreten.
Wenn ſich hier die Frieſen durchſetzen wollen,
müſſen ſie mit großen Leiſtungen aufwarten.
Reipiſch hat den Tvy. Dieskau zu Gaſte und
wird ſchwer gegen dieſen zu kämpfen haben.
Die Tſchft. Dürrenberg trifft ſich mit ihrem
Nachbar ATV. Spergau. Das Pflichtſpiel
konnte Dürrenberg knapp für ſich entſcheiden.
Wie es diesmal wird, iſt ſchwer zu ſagen. Der
MTV. Lauchſtädt hat ſich eine Mannſchaft der
Merſeburger Fliegergruppe verpflichtet und
wird verſuchen, ſich mit voller Elf bei den
Fliegern zu revanchieren. Der VfB. Lauch-
ſtädt fährt zum Tv. Schafſtädt und wird mit
einer Niederlage die Heimreiſe antreten
müſſen.

Jn Halle ſpielt eine kombinierte Mann-
ſchaft aus Spielern des PSV. und Wacker
gegen eine aus den übrigen Vereinen zu-
ſammengeſtellte Städtemannſchaft. Normaler-
weiſe ſollte die Kombination PSV.-Wacker
den Sieger ſtellen. Eine zweite halliſche
Städtemannſchaft ſpielt in Delitzſch gegen eine
dortige Städteelf.

Das Haupfſpiel:
Leunas Gauelſ--Städteelf Merſeburg
Am Sonntag dürften alle Handballinter-

eſſenten Gelegenheit haben, das Können der
Leunger Gauliga zu bewundern. Jhr Gegner
iſt die Merſeburger Städtemannſchaft. Zwi-
ſchen beiden Mannſchaften wird es zu einem
ſpannenden Kampf kommen, denn die Merſe-
burger haben noch mit Leuna eine große Rech-
nung zu begleichen, da ſie in den beiden letz-
ten Spielen, letztmalig im vergangenen Jahre
im WHW.-Spiel, gegen Leuna ſicher unter-
lagen. Auch Leung wird alles daranſetzen,
einen weiteren Sieg zu erringen. Hierzu
meldenbeide Vertretungen ihre ſtärkſte Be-
ſetzung, und zwar wie fſolgt:

Lenna:
Ruhmann; Graf, Hettrich; Unold, Fröhlich,

Danter; Bachohr, Steiner, Arndt, Güttel,
Hübner.

Merſeburg
Richter (1885) Harkenthal (Tog.), Etzroth

(ATV.) Riemann (Pr.), Völker (1885),
Schimpf (MTV.); Riek (Tyog.), Lichtenfeld

Bleidorn, Treder (ATV.), Becker, K.

Schiedsrichter? Laume, Halle.
Was Leuna in ſeinen letzten Spielen Zriate,

läßt darauf ſchließen, daß ſie tatſächlich keinen
Verſager in der Mannſchaft haben. Noch
immer iſt der Sturm die Hauptſtütze der
Mannſchaft, in dem Hlibner, Steiner und
Güttel die treibenden Kräfte ſind. Allerdings

kommen ſie ohne den ruhigen Arndt in der
Mitte ſchlecht hin, denn dieſer ſpielt mit
Ueberlegung. Bachohr hat ſich ganz gut ein-
gefügt. Die Läuferreihe ſtellt wie früher noch
immer geſchloſſen ihren Mann. Jn der Ver-
teidigung ſteht Graf noch auf hoher Stufe,
während der derbe Hettrich etwas ſchneller
ſein könnte. Das Können des blonden Hans
im Tor kennt wohl jeder zur Genüge.

Wie werden ſich nun die Merſeburger zu
ſammenfinden? Hier hängt viel von Blei-
dorn als Sturmführer ab, laſſen ſich ſeine
Nebenſpieler auf ſein Spiel ein, dann könnte
der Sturm zum Ziele kommen. Hinter dem
Sturm ſtehen drei Mittelläufer, auf die man
ſich eigentlich verlaſſen können müßte. Die
ſchwerſte Arbeit wird das Schlußdreieck
Harkenthal, Etzroth und Richter haben. Ueber
den Ausgang des Spieles kann man ſich vor-
her kaum ein Urteil erlauben. Wir rechnen
allerdings mit einem knappen Siege der
Leunger, die ja den Vorteil haben, daß ſie
ihre geſchloſſene Mannſchaft ſtellen, während
Merſeburg ſich erſt zuſammenfinden muß.

Vor dieſem Spiel treffen ſich

Leung Keſerve-- Merſeburg
Als Auftakt dürfte es kaum eine inter-

eſſantere Paarung geben als dieſe. Wenn
man bedenkt, welch hohe Reſultate von der
Leunareſerve erzielt wurden, kann man mit
ruhigem Gewiſſen ſagen, daß hier eine Mann
ſchaft ſteht, die bezirksklaſſenfähig iſt. Faſt
alle Spieler dieſer Elf haben ſchon inſig mit
Erfolg in ihrer erſten Mannſchaft geſpielt.
Dagegen darf man geſpannt ſein, wie ſich die
Merſeburger B- Vertretung ſchlagen wird. Der
ſtärkſte Mannſchaftsteil dürfte hier die Läufer-
reihe ſein, die den Leungern viel zu ſchaffen
machen wird. Der Sturm iſt aus fünf ver-
ſchiedenen Vereinen zuſammengeſtellt, aller-
dings ſind zwei alte erfahrene Taktiker
V. Becker und Beine, die ihre Neulinge ſchon
gut einführen werden. Ob die beiden Ver-
teidiger ſtandhalten, iſt fraglich, dagegen ſollte
Kirchner im Tor ſeinen Mann ſtellen. Die
Aufſtellungen kauten wie folgt:

Leununa:
Sende; Graf, Treder; Tenhagen, Schmidt,

Müller; Blüthner, Hoffinger, Sperling, Arndt,
Meinhardt.

Merſeburg
l (Pr.); Dörrbecker (99), Kreutzmann (Tog.) Keil (1885), Pertus (ATV.),Schleicher i Korb (Tyog.), V. Becker

(1885), Beine (ATV.), Brendel (99), Seiferth
(Preußen).

Schiedsrichter iſt Foehde (Reichsbahn).
Als Erſatz für beide Mannſchaften ſind

aufgeſtellt: Tor: Egath (VfL.), Läufer: Trill-
haaſe (MTV.), Weber (Toyg.), Naumann
(ATV.), Sturm: Jerſch (Tyg.), Bräuer
(Tog.), Siegmeier (99). Hoffen wir, daß
beide Spiele einen glatten Verlauf nehmen,
ſo daß auch der Werbezweck erfüllt wird.

Winkerhilfsſpiele im Geiſelkal
Frieſen Frankleben-Kombination Geiſeltal.
Auch in dieſem Jahre hat man wieder ein

Winterhilfsſpiel nach Frankleben verlegt,
denn gerade in dieſem Ort hat der Handball
eine große Anhängerſchaft, und wir hoffen,
daß der Ertrag dem vom vergangenen Jahre
gleich kommt. Diesmal ſteht der Frieſen-
mannſchaft eine kombinierte Mannſchaft aus
den Vereinen Kötzſchen-Beuna, Germania
Kayna und Neumark zuſammengeſtellt gegen-
über. Hier wird es ein hartes Ringen um
den Sieg geben, denn die unterklaſſige Kom-
bination wird ihrem Bezirksklaſſengegner
kaum etwas nachſtehen. Allerdings haben die
Frieſen Vorſicht walten laſſen und haben
einige alte Spieler wie Dieter, Rath, Narrog
wieder eingeſtellt. Ob ſich bei der Kombi-
nation Richter (Kayna) bewährt, iſt fraaglich,
ſicher wird Jakob die Führung übernehmen
müſſen. Die Hintermannſchaft erſcheint ſtabil
und wird dem Frieſenſturm viel zu ſchaffen
machen. Die Mannſchaften ſtehen wie folgt:

Frankleben:
Dyck; Rath, Schützel; Weidig, Fliege,

Ochſe, Dieter, Hofmann, Narrog,
üller.

Kombination:
Hofmann (Beung) Brandin fB.), Spindler

(Kayna) Rißland (B.), Schindler (K.), Muß-
topf (Neumark) Naumann, Jakob (B.), Rich-
ter, Günther (K.), Jahn (Neumark).

Schiedsrichter iſt Ziegler (Kayng 22).

Reipiſch erwarkek Dieskau
Das zweite Winterhilfsſpiel findet in

Reipiſch ſtatt, wo der Ty. Dieskau als Gaſt
erwartet wird. Schon öfter trafen ſich beide
Mannſchaften in Freundſchaftsſpielen, bei
denen Reipiſch immer den Kürzeren zog. Ob
es nun diesmal wieder ſo kommt, iſt ſehr frag-
lich, denn Reipiſch hat an Spielſtärke gewaltig
zugenommen. Jedenfalls iſt der Ausgang
offen. Vorher treffen ſich die zweiten Mann-
ſchaften.

MTvB.- Lauchſtädt FliegergruppeMerſeb.
Als Gegner für das Winterhilfsſpiel hat

ſich der MTV. Lauchſtädt die Merſeburger
Flieger verpflichtet. Für dieſen Kampf wird
der MTV. diesmal ſeine volle Elf ins Feld
ſchicken, um ſich für die am letzten Sonntag
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erlittene Niederlage zu revanchieren. Ob
dieſes Vorhaben glückt, iſt ſehr fraglich, denn
die Flieger zeigten am Mittwoch gegen den
Arbeitsdienſt recht beachtliche Leiſtungen.

Schafſtädt-BfB-Lauchſlädk

Jn Schafſtädt treffen ſich zwei alte Rivalen.
Beide ſtehen in ihrer Klaſſe an letzter Stelle
und werden ſich daher um die Vorherrſchaft

1. Straßenſammlung 3. Dev

einen ſpannenden Kampf liefern. Schafſtädt
ſollte hier die größeren Siegesausſichten
haben.

e

9B 98 ſpielt Rugby
Der erſte Start der neuen Abteilung.
Am kommenden Sonntag treffen ſich die Rugby-

mannſchaften des ASC- Leipzig und die vom Sport
verein 98 zu einem Rugbywerbeſpiel in Halle. Wie
wir erfahren, tritt ASC mit ſeiner ſtärkſten Beſetzung
an, aber nicht, um den Hallenſern eine hohe Niederlage
beizubringen, ſondern zu zeigen, wie Rugby richtig
geſpielt werden ſoll Sie wollen beweiſen, daß Rugby
nicht der rohe Sport iſt, für den er immer gehalten
wird. Gewiß kommt für den Laien das „Feſthalten“
des balltragenden Spielers, in der Rugbvfprache
„Faſſen“, roh vor, was aber nicht der Fall iſt, denn
die Spieler ſind geübt im Fallen. Man wird erſtaunt
ſein, wie ſchnell ſie wieder auf den Beinen ſind und
friedlich trotz hartem und körperlichen Einſatzes das
Spiel wieder aufnehmen. Die junge Mannſchaft des
SV. 98 wird alles aufbieten müſſen, um das Spiel
offen zu halten. Es wird ein ſpannender Kampf
zu erwarten ſein.

Von den Rennplätzen
Rennen zu Dresden.

Rennen: 1. A. Horalek's Weddegaſt; 2. Jr
länder; 3. Fra Diavols. Tot.: 45. Pl. 14, 19. 13.
2. Rennen: 1. Stall Halma's Clarice; 2, Piccolomini;

Gleichklang. Tot.: 48 Pl. 18, 16, 22. 3. Rennen:
1. Graf C. A. Wutihengus Elanus; 2. Auſonius;
3. Famaſino. Tot.: 19. Pl. 13, 14. 4. Rennen: 1.
E. S. Fürſtenberg“s Lord Tullus; 2. Aja II; 3. Rin
tintin. Tot.? 37. Pl. 16, 23, 16. 5. Rennen: 1.
A. Wagners Roſenfürſt: 2. Novalis; 3. Schloßherr.
Tot. 91. Pl. 18, 13, 15. 6. Rennen: 1. R. Goetſchke's
Demut; 2. Traumkönig: 3. Ma Clochette. Tot.: 64.
Pl. 24, 31, 26. 7. Rennen: 1. G. Kucklick's Whiſt;
2. Burus: 3. Onega; 4. Jnſhallah. Tot.: 50. Pl. 15,
16, 17, 15. Doppelwette: Elgnus Lord Tulklus
64:10.

o

Rennen zu Maiſons-Laffitte.
k. Rennen: 1. El Signor, 2. Corindon, 9. La

Carcarie, 3. Djibouti;: Tot.: 45: Pl. 17, 18, 46, 17.
2. Rennen: 1. May Queen 2. Unioniſte, 3. Chatte
rie. Tot.: 36: Pl.: 16, 33. 50. 3. Rennen:
1. Saſſy, 2. El Jazbal, 3. Priocere. Tot.: 75;
Pl. 28, 35, 24. 4. Rennen: 1. My Lady EkTu,
2. Crevecoeur, 3. Parure. Tot.: 415; Pl. 91, 24, 70.

5. Rennen: 1. Nilrofe, 2. Sanguinette 3. Bach
Agba. Tot.: 214; Pl. 56, 20, 65. 6. Rennen:
1. Donine, 2. Mare Aurele II, 3. Almee. Tot,: 2283;
Pl.: 67, 34, 124. 7. Rennen: 1. Horſe Guard,
2. Ma Perle, 3. Frevent. Tot.: 25; Pl. 13, 13, 42.

gqkd q-

Sporkliche Bekannkmachungen
Fachamt Fußball.

Kreis Saale im DFB.
1. Spielverlegung: Wegen des

Winterhilfsſpieles, das vom Fachamt Hand-
ball in Mücheln am 3. November 1935 ver-
anſtaltet wird, macht ſich eine Verlegung des
Spieles Nr. 497 notwendig. Die Spiele Nr.
497 und 509 werden in Leung ausgetragen,
Die Schiedsrichter bleiben beſtehen.

2. Wegen der Vorfälle im Spiel Lenunga--
Favorit wird zum Montag, dem 4. November
1935, 20 Uhr, im Reſtaurant St. Nikolaus eine
Verhandlung angeſetzt. Geladen werden der
Spieler Kurt Wilhelm (Favorit), die Vereins-
vertreter der beiden Vereine und evtl. Zeugen

Rühle.

Fachamt Fußball Kreis Saale. Am Sonntag,
den 3. November 1935 ſindet in Sandersleben
„Schützenhaus“ 10 Uhr eine Schiedsrichterverſamm
lung der Arbeitsgemeinſchaft 4 ſtatt. Die Vereine
Sandersleben, Alsleben, Gerbſtedt, Roihenburg und
Beeſenlaublingen haben ihre Schiedsrichter beſtimmt
zu entſenden. An dieſem Tage erfolgt die Ausgabe
der neuen Schiedsrichter-Ausweiſe, welche von den
Schiedsrichtern perſönlich in Empfang zu nehmen ſind.

Aenderung zum 3. November 1935. Spiel 174 und

205 fallen aus, gez. Großmann-

v
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„Der Kampf mit dem Drachen“
Ein Film der Heiterkeit in den CT.Licht

ſpielen.

Ein Bavaria-Film und wüßte man
nicht, daß im Bajuwarenland urwüchſiger
Frohſinn zu Hauſe iſt, ſo könnte man es aus
dieſem Film lernen. Natürlich handelt es ſich
ums Bier. Zwei Brauereien ſtehen mitein-
ander in ſchärfſtem Wettbewerb. Das
Bierchen der einen ſchmeckt gut. Der Stoff
der anderen aber ſchmeckt ſo gut, daß ſelbſt
die liebe Konkurrenz das zugibt was eini
ges heißen will, ſelbſt in Bayern. Alſo der
Braumeiſter muß her! Der von der Kon-
kurrenz

Ja, v mei wie ſoll das angehen? Das
eben gibt dem luſtigen Bildſtreifen die Hand-
lung, die anzuſehen es ſich lohnt. Er wird es
mit Geld verſucht, doch an der bierehrlichen
Haut des Bräukünſtlers prallen alle Ueber
redungsverſuche ab. Dann aber wird ein
Mädel auf den Mann losgelaſſen und ſiehe
das ewig Weibliche zieht ihn hinüber. Damit
aber alles gut ausgeht und die Konkurrenten
ſich ſogar vereinigen, dazu war für Regie
und Drehbuchverfaſſer noch allerlei nötig, was
dieſem Filmragout erſt die rechte Würze gibt.
Unter anderem eine Dilettantenaufführung,
die geradezu überwältigend komiſch ausfiel.

Trägerinnen und Träger der Handlung
und ihres leichtbeſchwingten Humors ſind:
Adele Sandrock als Gräfin Drachenſtein,
Je Stöckel als ſtilechter bayriſcher Brau
meiſter, ferner Hans Schlenck und Lucie
Engli ſch (mit einem höchſt liebenswürdigen
Spiel). Nicht nur ein unterhaltender, ſon
dern auch ein guter Film. S.

Perſonalveränderungen
bei den Lehrern unſeres Kreisgebietes.
Am I. Oktober ſind folgende Perſonal-

Veränderungen im Lehrerberuf eingetreten:
die Lehrerin Johanna Specht, bisher in Stol
berg, wurde an die Volksſchule in Merſe
burg und Lehrer A. Krauſe von Dommitzſch
nach Großkayna verſetzt. Da Lehrer H. Witzke als
Hauptlehrer und Organiſt von Bad Dür-
renberg nach Bergwitz überſiedelte, trat
Lehrer Karl Krüger, bisher in Großkayna,
an deſſen Stelle. Verſetzt auf Antrag wurde
Lehrer Hans Panſch von Gerbſtedt nach
Großlehna. Lehrer Alfred Rühlmann
ſiedelte von Neumark an die Volksſchule
in Halle über. Die bisher in Wallend orf
angeſtellte techniſche Schulamtsbewerberin
Eliſabeth Hartmann kam als techniſche Leh
rerin auftragsweiſe nach Eilenburg. Die in
Bad Dürrenberg amtierende techniſche
Schulamtsbewerberin Mar. Hammer wurde
auftragsweiſe als techniſche Lehrerin an-
geſtellt. Lehrer Walter Runge in Nieder-
rich ſtädt verſieht jetzt das Lehrer- und Or-
ganiſtenamt. Hilfslehrer Reinhard Jud in
B ad Dü rrenberg wurde als Lehrer auf-
tragsweiſe nach Zeckritz verſetzt. Der Hilfs-
lehrerin Eliſabeth Franke aus Burgſcheidun-
gen wurde auftragsweiſe die Lehrerinnenſtelle
in Neumark übertragen.

Mit dem 1. November verläßt die Hilfs-
lehrerin Lieſelotte Strohmeyer Nieder
elobicau, um in Freyburg (Unſtrut) dieLehrerinnenſtelle auftragsweiſe zu überneh-
men. Gleichfalls ab 1. November wird der
Schulamtsbewerber Hermann Hennig von
Hohenleinag nach Eisdorf überſiedeln, um
hier als Lehrer und Organiſt auftragsweiſe
zu wirken.

r,„ C e

Konſirmanden ſingen im Gokkesdienſt

In einer Reihe von Kirchengemeinden iſt
man dazu übergegangen, die Konfirmanden
in regelmäßigen Abſtänden an der Ausgeſtal-
tung des Gemeindegottesdienſtes aktiv zu
beteiligen. Die Einführung des neuen Ge
jangbuches hat dazu den äußeren Anlaß ge-
boten. Die Konfirmanden übernahmen es,
die neuen Melodien einzuüben und ſie dann

Gemeinde im Gottesdienſt vorzuſingen.
Pereinzelt ſind auch einzelne Geſangbuchverſe
im Sprechchor der Gemeinde nahegebracht
worden.

Der Evangeliſche Oberkirchenrat iſt be-
ſtrebt, dieſe Entwicklung zu fördern. Er hat
deshalb angeregt, daß die Konfirmanden min-
deſtens einmal im Monat ſei es im Wech-
ſelgeſang mit der Gemeinde, ſei es zu Be-
ginn des Gottesdienſtes einen einſtim-
migen und ohne Orgelbegleitung geſungenen
Choral der im Gottesdienſt verſammelten
Gemeinde vorſingen. Der Oberkirchenrat
empfiehlt, dabei in erſter Linie die Text und
Veiſen der Reformationszeit als geſunde
Zeugniſſe deutſchen evangeliſchen Chriſten
ums heranzuziehen. Mit der regelmäßigen
Forbereitung dieſer Aufgabe ſollen nach Mög-
lichkeit die Kirchenmuſiker betraut werden.

e

Was gibks dork im Schaufenſter?

Zeitungen, die 180 Jahre alt ſind.
Jn der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger

Tageblatts“ am Markt ſind einige Zeitungs-
bände ausgelegt, die aus den Jahren 1753,
1754 ſtammen und Zeugnis ablegen von den
Anfängen unſeres Merſeburger Tageblatts
und des Zeitungsweſens im Merſeburger
Lande überhaupt. Es lohnt ſich ſchon, im
Vorübergehen einen Blick auf dieſe alten ver
gilbten Zeitungen zu werfen,

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt Fretitag, t. Nopember

Alte Mauern, Tore und Häuſer
Veränderungen in Merſeburg im Wandel der Zeiten

Die einzelnen Gebiete der jetzigen Stadt
Merſeburg waren vor der Säkulariſation des
Stiftes ſcharf voneinander getrennt. Die
Vorſtadt Altenburg beſtand damals
nur aus einer Straße und ihren Winkeln.
Von dem Königshofe (Schloßgarten) und den
ihm anliegenden andern Beſitzungen des
Domkapitels wurde ſie durch eine Mauer
geſchieden, die noch jetzt auf mehreren
Grundſtücken zwiſchen Ober und Unteralten-
burg verfolgt werden kann; ſie ging vom
„Schwarzen Tore“ aus und endete an der
Mauer des Kloſters. Ein- und Ausgänge
hatte die Altenburg nur einen, das Klauſen-
tor. Wohl beſaß ſie in dem „Schwarzen Tore“
eine Verbindung mit der inneren Stadt und
in dem weſtlichen Tore des Kloſters eine ſolche
mit dieſem; doch konnten die Tore nach dem
Willen ihrer Eigentümer geöffnet und ge-
ſchloſſen werden. Die Schranken fielen, als
Stift und Kloſter verweltlicht und einem ge-
meinſamen Fürſten untertan wurden. So
konnte die Verbindung zwiſchen Ober- und
Unteraltenburg am Kloſter und am „Schwar-
zen Tor“ hergeſtellt und beide Straßen mit
ihren angrenzenden Winkeln und Gaſſen und
dem Kloſter unter gemeinſamer Verwaltung
mit der Bezeichnung „Altenburg“ zuſam-
mengefaßt werden.

Da die Altenburger nun die innere Stadt
über die Domfreiheit zu erreichen vermoch-
ten, ihnen auch 1661 ein Ausgang nach Weſten
durch das Hältertor gegeben war, ſo ſchien
das „Schwarze Tor“ überflüſſig zu ſein, wes-
halb es unter Herzog Chriſtian I. durch eine
baſtionartige Mauer gegen die Alten-
burg abgeſchloſſen wurde. Der Platz hinter
dieſer Mauer und die zum Teil abgetragenen
Baſtionen des Tores kamen 1695 als Bau-
ſtellen zum Verkauf. Die auf ihm errichte-
ten Häuſer verbargen die Reſte des Tores
derartig, daß es ſelbſt faſt vollſtändig in Ver
geſſenheit geriet.

Als ſich nach der Vereinigung der Vor-
ſtädte mit der inneren Stadt eine unmittel-
bare Kommunikation zwiſchen dieſer und der
Altenburg als notwendig erwies, wurde 18509
die Durchfahrt vom Brauhofe nach
der Hälterſtraße hergeſtellt. Ebenſo kam
1913 eine Verbindung zwiſchen Brauhaus-
ſtraße und der Altenburg wieder zuſtande.
Beim Abbruch der dort errichteten Häuſer
konnten auch die noch vorhandenen Beſtand-
teile des Schwarzen Tores“ freigelegt wer-
den; doch iſt von ißnen leider wenig erhalten
geblieben.

Das öſtliche Ende der Hälterſtraße läuft in
einem Platze aus, der die Bezeichnung
„Eſelsplatz“, ſpäter „Altenburger Schul-
platz“ führte. Eſelsplatz hieß er, weil auf ihm
im 18. Jahrhundert der Strafeſel der Merſe-
burger Garniſon ſtand; Altenburger Schul
platz wurde er nach der hier bis 1891 befind-
lichen Schule genannt. An ſeiner Nordſeite
ſtand bis 1657 das alte Jägerhaus, das bei
dem großen Brande in der Altenburg eben-
falls ein Raub der Flammen wurde. Herzog
Chriſtian ließ 1661 auf dem Grundſtück, das
mit dem Küchengarten bis an die Schreiber-
ſtraße reichte, den Jägerhof einrichten.
Dieſer bot dem Wildmeiſter, dem Forſt-
ſchreiber und dem Jagdzeugknecht Wohnun-
gen; auch waren ein Pferdeſtall, das Jagd-
zeughaus, eine Fuchs- und eine Dachskammer
ſowie ein Raum für Wildbret darauf unter-
gebracht. Das immerhin ſtattliche Haupt-
gebäude mit ſeinen barocken Giebeln diente
weiter in der ſächſiſchen und preußiſchen Zeit
den Oberforſtmeiſtern als Wohnung, bis 1839
der Jägerhof mit dem Reſtbeſtande des
Küchengartens an den Eskadronchirurgius
Alexander Leonhardt für 3905 Taler verkauft
wurde. Von den Leonhardts, die auf dem
Grundſtück eine Brauerei eingerichtet hatten,
kaufte es 1891 die Stadt für 95 000 Mark und
überließ es mit der Altenburger Schule der
Provinzialverwaltung, die auf dem Terrain
das Ständehaus errichtete. Das hinter die-
ſem liegende 1782 gebaute Zech ſche Palais
war bereits 1838 der Landesdirektion über-
wieſen worden.

Auf der Südſeite des ehemaligen Eſels-
platzes bieten die Häuſer noch ein gut Stück
Altmerſeburg; doch iſt die Weſtſeite des
Platzes ziemlich verballhornt. Ein behäbiges
Eckhaus an der Hälterſtraße mußte zur
Straßenerweiterung niedergelegt werden; an

der Ecke der Georgſtraße iſt ein nüchterner
Bau hochgeſchoſſen, und was dazwiſchen liegt,
macht einen wenig maleriſchen Eindruck. Die
Georgſtraße führte anfänglich den Namen
„Rittergäßchen““. Jn ihm hatte der
Capitain d'armes Johann Albrecht Dörbeck ein
Schenkhaus. Die Herzogin Erdmuthe Dorv-
thea gab 1703 in Vormundſchaft ihres Sohnes
Moritz Wilhelm dem Hauſe das völlige
Gaſtungsrecht und zugleich von Amtswegen
die Bezeichnung „Zum Ritter St. Ge-
org“, die es noch jetzt führt, obgleich das
Grundſtück der Provinzialverwaltung ange-
gliedert iſt. Zwei weitere Schankwirtſchaften
an der anderen Straßenſeite: „Die Tanne“
und die „Strausſchenke“, ſind bereits in den
70er Jahren des vorigen Jahrhunderts ein-
gegangen; eine vierte Schenke „Der grobe
Fritz“ beſtand im Hauſe Hälterſtraße 2 im
erſten Jahrzehnt unſeres Säkulums.

Das in den Jahren von 1892 bis 1895 er-
baute Ständehaus lehnt ſich in ſeinen
Architekturen an die in Merſeburg gegebenen
Vorbilder der Renaiſſance und des Barocks
an. Mag auch die Prunkfaſſade manchem

überladen erſcheinen, bei genügender Entfer-
nung tritt doch eine großzügige Linienwir-
kung überall beherrſchend hervor. Beſondere
Beachtung verdient die Schmiedearbeit des
Haupteingangs mit den kämpfenden Hähnen.
Gern blickt man durch das Gitterwerk in die
kapellenartige Eingangshalle. Die Schluß-
ſteine der Fenſter des unteren Geſchoſſes
zeigen gut gearbeitete Germanenköpfe, die der
großen Fenſter des Saales Wappen der Re
gierungshauptſtädte. Gekrönt wird dieſe
Partie von einem frontgiebelartigen Aufſatz
mit heraldiſchen Figuren, welche das Wappen
der Provinz Sachſen halten. Ein reicher
Dekor iſt außerdem über Bogenzwickel, Ge
ſkmſe und Liſenen verſtreut; Maßwerke glie-
dern die Fenſter und ein prächtiger Balkon
zieht ſich am Hauptgeſchoß entlang. Hier liegt
der Sitzungsſaal für die Abgeordneten zum
Provinziallandtage und zur Provinzialſynode.
Durch die Geſamtanlage, die nach Schwechtens
Plänen ausgeführten Architekturen und die
Gemälde des Profeſſors Hugo Vogel er-
hält dieſer Saal eine Wirkung, wie man ſie
ſelten findet. G. Pretrien.

die Pflege des Dorfbildes
Das Dorf iſt nicht nur eine Siedlungs-, ſondern auch eine Lebensgemeinſchaft

Die deutſchen Gemeinden haben die Auf-
gabe, die in der örtlichen Gemeinſchaft wirk-
ſam werdenden Kräfte zu fördern und ihre
geſchichtliche, landſchaftliche und kulturelle
Eigenart zu pflegen. Das Dorf iſt nieht nur
eine Siedlungsgemeinſchaft, es ſo eine
Lebens und Hilfsgemeinn ſchaft
ſein, in der der Einzelne ſich dem Ganzen
verpflichtet fühlt. Generationen haben an
dieſem Dorf gearbeitet und wir haben die
Pflicht, ſo heißt es in einem Aufruf des Land-
rats des Kreiſes Anklam in Pommern, wei-
ter an der Dorfgemeinſchatf zu arbeiten.
Jedes Dorf iſt auch zugleich Ausdruck der
Volkskultur und des Wollens und
Schaffens der Generationen, die
in ihm gewohnt, gelebt und gearbeitet haben
und die noch darin leben. Jn ſeinem äuße-
ren Bild iſt es in ſtarkem Maße Wertmeſſer
dafür, ob ſich die Dorfbewohner mit ihrem
Dorf verbunden fühlen, ob ſie es lieben,
pflegen und hüten. Um die Pflege der Dör-
fer und der dörflichen Gemeinſchaft weiter
zu fördern, veranſtaltet nun der Kreisaus-
ſchuß des Kreiſes Anklam in der Zeit vom
1. Juni bis 15. September 1936 einen Wett-
bewerb für das beſte und gepflegteſte Dorf-
bild. Bei dem Wettbewerb kommt es vor
allem auf folgende Punkte an:

1. Sauberkeit des Dorfes, der Höfe,
Häuſer und Dorfſſtraßen. Reklameſchilder
ſollen, ſoweit nicht Verträge entgegenſtehen,
entfernt werden.

2. Saubere und gepflegte Schuttablade-
plätze, ſaubere Dorfteiche.

3. Friedhöfe, insbeſondere die einzel-
nen Gräber und Wege, ſind in Ordnung zu
halten.

4. Zuſtand der Dorfplätze, der Feſt-
und Feierplätze, des Kriegsehrenmals,
von Erinnerungstafeln oder ſteinen.

5. Baumbeſtand und Baumpflanzun-
gen an Plätzen und Wegen.

6. Zuſtand der Zäune und Hecken, ſonſtige
Umrandungen, Beſeitigung von Unkraut.

7. Zuſtand der Häuſer, Hausputz, Haus
anſtrich.

8. Pflege von
käſten uſw.

9. Ein- und Ausfahrten bei Dörfern.
Der Beſichtigungsausſchuß wird ſeinen

Spruch unter Berückſichtigung folgender Ge-
ſichtspunkte treffen:

1. Was hat die Dorfgemeinſchaft, vhne
öffentliche Mittel in Anſpruch zu nehmen,
zur Verſchönung und Pflege ihres Dorfes
geleiſtet?

2. Wieviel Bäume und Sträucher an
Wegen, Plätzen uſw. wurden im Verhältnis
zu den Wegelängen und Platzgrößen ange-
pflanzt?

Vorgärten, Blumen-
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3. Wieviel Mittel wurden im Verhältnis
zum Etat verausgabt, um Dorfteiche, Dorf-
plätze, Dorfſtraßen uſw. in Ordnung zu
bringen

4. An wieviel Häuſern wurden im Ver-
hältnis zu den vorhandenen Gebäuden Ver-
beſſerungen vorgenommen?

Dieſe Geſichtspunkte werden arme und
reiche und ebenſo beſonders begünſtigte Ge
meinden berückſichtigen und tragen vor allem
der Tatſache der freiwilligen Gemeinſchafts
leiſtung Rechnung.

Wohlkätigkeitsveranſtaltungen
Rechtzeitig Meldung machen.

Um in Wohltätigkeits- und ſonſtigen Son-
derveranſtaltungen auch im Winterhilfswerk
des deutſchen Volkes 1935/36 dieſelben Erfolge
wie in den verfloſſenen Jahren zu erzielen,
habe ich an alle Gliederungen der NSDA
Verbände und Vereine des Kreiſes Merſe-
burg die Bitte gerichtet, eigene Veran-
ſtaltungen durchzuführen und den Rein-
erlös an die zuſtändige Ortsgruppe des Win
terhilfswerkes abzuführen.

Jch nehme nochmals Gelegenheit darauf
hinzuweiſen, daß die Veranſtaltungen zu-
gunſten des WHW. nur dann durchgeführt
werden können, wenn mindeſtens 40
der Bruttoeinnahmen dem WHW.
zugeführt werden.

Gleichfalls iſt ſelbſtverſtändlich die Ter-
minmeldung an die Kreispropa-
gandaleitung der NSDAP. Merſeburg,
Weißenfelſer Str. 2, und die Kreisfüh-
rung de s Winterhilfswerkes1935/36, Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße 11,
rechtzeitig zu erſtatten. Heil Hitler!
Dörfler, Kreisbeauftragter.

Schutz des Erbhofes
Das Reichserbhofgeſetz hat neuerdings

eine Entſcheidung gefällt, deren beſondere Be-
deutung darin liegt, daß ſie den Erbhof aus
der Privatrechtebene hinaushebt in eine
Rechtsebene höherer Ordnung. Ein Gläubi-
ger hatte einen Bauernhof vor Jnkrafttreten
des Erbhofgeſetzes unter Zwangsverwaltung
gebracht, um Hypothekenzinſen beizutreiben.
Als das Erbhofgeſetz in Kraft trat, wurde
der Hof nicht Erbhof, weil der Eigentümer
nicht bauernſähig iſt. Dieſer veräußerte nun
den Hof an den bauernfähigen Sohn. Die
Frage war, ob der Gläubiger die Voll
ſtreckung dennoch fortſetzen kann. Das wäre
ohne weiteres der Fall, wenn der Erbhof als
Rechtsbegriff in der bürgerlich-rechtlichen
Ebene ſtände. Das Reichserbhofgericht hat
dem Hof den Erbhofſchutz zugebilligt. Er habe
die Erbhofeigenſchaft jedem, auch dem Gläu-
biger gegenüber, der vor dem Jnkrafttreten
des Geſetzes ein Zugriffsrecht erlangt habe.
Um den Erbhof zu ſeinen hohen Aufgaben für
Familie und Volk zu erhalten, habe das Ge-
ſetz dafür geſorgt, daß der jeweilige Eigen-
tümer den Hof ſeiner Familie nicht ent-
ziehen könne. Das laſſe den Erbhof praktiſch
als Treugut der Familie und ſozial gebun-
den erſcheinnen. Dieſe Erbhofeigenſchaft, die
den Hof über die Privatrechtebene hinaus-
hebe, müſſe auch dem Gläubiger gegenüber
gelten.

Wekker für worgen
Das Wetter wird weiterhin freundlich

und klar bleiben. Temperaturen unverän-
dert, ſpäter wieder ſinkend und Schauerntkeder-
ſchläge nicht ausgeſchloſſen.

Neuer Müllermeiſter.
Vor der Handwerkskammer in Halle be
ſtand Werner Pechmann, Gutenbergſtr.,
die Meiſterprüfung im Müllerhandwerk mit
„gut“.
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Leuno und Nachbarschaft

Ein Taucher am Werk
en. Leuna. Jntereſſante Beobachtungen

kann man in dieſen Tagen am Saalekanal
in der Nähe des Flußbades machen. An der
Stelle, wo der große Abſchlußkanal der Klär-
anlage in den neuen Kanal einmündet, ar-
beitet ſeit kurzem ein Taucher, der natur-
gemäß ſtändig von Zuſchauern belagert iſt.
Es handelt ſich darum, dort im Waſſer ruhende
Eiſenplatten, ſogenannte „Larſen“-Wände, die
den Mantel des dort befindlichen rieſigen
zementierten Kanaleinflußrohres bildeten und
nun überflüſſig geworden ſind, aus dem
Strom herauszuholen. Die Arbeiten ſind
kompliziert. Der Taucher, der von der Dort-
munder „Union“ hierher geholt worden iſt,
muß die einzelnen Platten unter Waſſer mit
einem beſonders konſtruierten Sauerſtoff-
gebläſe herausbrennen. Eine Winde mit
einem langen Drahtſeil hilft dann die gelöſten
Brocken an Land zu ziehen. Der augenblick-
lich erhöhte Waſſerſtand und die ſtärkere
Strön fung erſchweren die Arbeiten. Der
Taucheranzug einſchließlich Taucherglocke und
Schuhen haben aber das ſtattliche Gewicht von
zwei Zentnern, ſo daß der Mann immerhin
ſchon einen ziemlich feſten Stand hat. Man
hofft, bis Sonnabend die Bergungsarbeiten
abgeſchloſſen zu haben.

Biſchof Peter kommt nach Leung
eu. Leuna. Am kommenden Sonntag wird

Biſchof Veter in Leung weilen und hier auch
den Feſtgottesdienſt anläßlich des Reforma-
tionsfeſtes halten. Der Tag wird beſchloſſen
mit einem Familienabend im Geſellſchafts-
haus, in deſſen Mittelpunkt eine Rede des
Landesbiſchofs über das Thema „Warum
Volkskirche?“ ſtehen wird.

Das Lützener Land

Brutale Kindesmißhandlung
Unmenſchliche Mutter muß ins Gefängnis.

ü. Großlehna. Vor dem Weißenfelſer
Schöffengericht hatte ſich am Donnerstag die
40jährige Frau Berta Wunderlich aus Groß-
lehna nygen fortgeſetzter Kindesmißhandlung
zu vexrantworten. Die Angeklagte beſitzt eine
zehnjährige außereheliche Tochter, die ſich bis
März 1985 bei ihren Großeltern in Pommern
aufhielt. Kaum war das Mädchen nach Groß-
lehna ge iommen, wurde es von der Mutter
fortgeſttz ſchwer mißhandelt. Die Raben-
mutter ſhlug mit einem Feuerhaken auf das
Kind ein traktierte es mit Fauſtſchlägen und
riß dein Mädchen auch einen ganzen Büſſchel
Haare ar b. Hausbewohner erbarmten ſich des
gepeinigt in Kindes und erſtatteten ſchließlich
Anzeige. Die Angeklagte gab wohl zu, ihr
Kind rni, einem Ausklopfer auf Rücken und
Geſäß urd mit der Hand ins Geſicht geſchlagen
zu haben doch ſtellte ſie eine übermäßige Miß-
handlung in Abrede. Wie die Beweisauf-
nahme und ein ärztliches Atteſt aber ergaben,
wies das Mädchen am ganzen Körper blut-
unterlavfene Stellen auf und kam auch mehr-
fach mit geſchwollenem Geſicht in die Schule.
Die Angabe der Angeklagten, das Mädchen
ſei verlogen und ſittlich verdorben geweſen,
ſchien nur eine leere Ausrede zu ſein, denn
nach dem ärztlichen Atteſt iſt das Mädchen
ſittlich noch vollkommen unberührt geblieben
und ihre Lehrer ſtellten ihm auch ein gutes
Zeugnis aus. Somit wurde die Angeklagte
als überführt angeſehen und ihr unmenſch-
liches Verhalten vom Staatsanwalt und Ge-
richt mit ſcharfen Worten gebrandmarkt. Wäh-
rend der Staatsanwalt ein Jahr Gefängnis
und ſofortige Verhaftung wegen Fluchtver-
dachtes beantragte, erkannte das Gericht mit
Rückſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit der
Angeklagten nur auf ſieben Monate Gefäng-
nis. Das Mädchen iſt inzwiſchen der Mutter
weggenommen und wieder zu ihren Groß-
eltern gebracht worden.

240 Haſen auf der -Strecke.
u. Schkeitbar. Bei der hier abgehaltenen

Treibjagd wurden 240 Haſen, 20 Rebhühner
und 2 Faſanen zur Strecke gebracht.

Beſtandene Meiſterprüfungen.
ü. Lützen. Dieſer Tage beſtanden folgende

Geſellen die Meiſterprüfung vor der
Prüfungskommiſſion der Handwerkskammer
in Halle: Herbert Weikert als Fleiſcher-
meiſter und Walter Schulze und Werner
Jäger als Bäckermeiſter. Erich Voigt in
Söheſten beſtand die Prüfung als Müller-
meiſter.

Aus dem Geiseltal

Der Führer ſteht Pate
g. Geiſelröhlitz. Der Führer hat beim

zehnten Kind des Einwohners Karl Dietrich
die Patenſchaft übernommen,
Kirchweihfeſt nach altem Brauch.

Frankleben. Am 10. und 11. November
findet hier das Kirchweihfeſt ſtatt, zu dem jetzt
die Vorbereitungen getroffen werden. Der
Tag wird mit einem Gottesdienſt eingeleitet
und klingt mit einem fröhlichen „Kirmestanz“
aus.

Runck um das Solbad

Ein Kleinkaliberſchießſtand.
d. Kirchfährendorf. Endlich iſt der Wunſch

nach einem Schießſtand der hiefigen Krieger-
Kameradſchaft in Erfüllung gegangen. ie
Arbeiten ſind ſoweit gediehen, daß demnächſt
der neue Schießſtand geweiht werden kann.

Das Schloß zu Schkopau bei Merseburg.
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Verbunden mit dem diesjährigen Kreis-
kongreß der NSDAP., veranſtalten Partei
und Stadt Torgau am 2. und 3. November
anläßlich der 175. Wiederkehr des Tahres-
tages der Schlacht bei Torgau ein großes
Heimatfeſt, zu dem auch Gauleiter Jordan
ſein Erſcheinen zugeſagt hat, der u. a. den
Vorbeimarſch von rund 6000 Mann abnehmen
wird. Auf den Süptitzer Höhen, auf denen
Friedrich der Große über die Oeſterreicher
ſiegte, werden am 2. November die Jugend-
gliederungen der Partei eine große Gedenk-
feier veranſtalten. Um 18 Uhr beginnt das
große Biwak der Wehrmacht, der SS-Wach-
truppe Elbe, der SA, des NSKK, der SS,
des Fliegerſturmes, des Kyffhäuſerkreisver-
bandes und der Politiſchen Leiter bei der
Kirche zu Elsnig, in der Friedrich dem
Großen die Nachricht von dem durch das
rechtzeitige Eingreifen Zietens erzielten
Siege überbracht wurde. Jn dieſer Kirche
wirö für die geladenen Gäſte eine kurze
Feierſtunde ſtattfinden. Anſchließend iſt
großer Zapfenſtreich. Sonderzüge und Kraft-

Jn wenig mehr als einer Woche wird in
Goslar der 3. Reichsbauerntag eröffnet.
Schon jetzt deuten die Vorbereitungen zu
dieſer Veranſtaltung, die vom 10. bis 17. No
vember ſtattfindet, im äußeren Stadtbilde
Goslars auf das kommende Ereignis hin.
Verſchiedene Dienſtſtellen haben im Rahmen
der Vorbereitungsſtelle des Reichsnährſtandes
bereits Quartier bezogen, um die letzten Vor-
bereitungen für die Organiſation zu treffen.

Wie immer, ſo nimmt auch diesmal die
Bevölkerung Goslars an dem Jahresereig-
nis der kleinen Stadt lebhaften Anteil durch
Mitarbeit und Unterſtützung. Allerdings iſt
der Reichsbauerntag kein Maſſenaufmarſch
der Bauern wie z. B. das Erntedankfeſt auf
dem Bückeberg, ſondern die alljährliche
Führertagung, die der tiefgründigen ſachlichen
Behandlung der vielfältigen Probleme auf
dem Gebiete der Ernährung- und Bauern-
politik dient. Neben Anmeldungen führen-
der Perſönlichkeiten des ausländiſchen
Bauerntums liegen in dieſem Jahr beſonders
zahlreiche Anmeldungen aus ländiſcher
Preſſeberichterſtatter vor, die ihren Zeitungen
einen Eindruck von dem Weſen der Reichs-
nährſtandsarbeit zu geben wünſchen. Die An-
meldungen der Gäſte, in- und ausländiſcher
Preſſeberichterſtatter und Bauernführer ſind
ſo zahlreich, daß auch umliegende Ortſchaften
wie Bad Harzburg zur Unterbringung mit
herangezogen werden müſſen. Hier wird ein
ſtändiger Autobuspendelverkehr die Ver-
bindung aufrechterhalten.

Die großen Veranſtaltungen des Reichs-
bauerntages finden diesmal nicht wie im ver-
gangenen Jahre in einem Zeltbau ſtatt, ſon-
dern in der großen neuen Stadthalle von
Goslar, die zu dieſem Zweck zugleich Kon-
greßhalle iſt. Nach der Eröffnung am Sonn-
tag werden die erſten drei Tage der Woche

Vor 175 Jahren Schlacht bei Torgau
Parkei und Stadt veranſtalten am Sonnabend und Sonnkag eine Feier

wagen werden die Beſucher nach Elsnig und
zurück befördern. Aus dem umfangreichen
Programm des 3. November ſei als Wichtig-
ſtes erwähnt: Eröffnung der Ausſtellung
eines Reliefs im Rathaus, wo mit Hilfe von
annähernd 7000 Zinnſoldaten Reliefbauer
Fritz Mittmann-Schweidnitz einen Moment
aus der Schlacht feſtgehalten hat; Kund-
gebung und Vorbeimarſch auf dem Torgauer
Markt; um 15 Uhr Vorführungen des Tor-
gauer Reiterregiments auf dem Exerzier-
platz Sansſouci; am Abend Aufführung der
„Torgauer Heide“ von Otto Ludwig im
Schützenhauſe und ein „Flötenkonzert am
Hofe Friedrichs des Großen“, ausgeführt
vom Trompeterkorps des Reiterregiments.

Den Ausklang bildet am Montag die
Hubertusjagd des Reiterregiments. Der
Reichsſender Leipzig gibt am 3. November,
18 Uhr, unter dem Motto „Ein Schickſalstag
wird lebendig“ einen großen Querſchnitt
durch die Feiern Der 175. Jahrestag der
Schlacht auf den Süptitzer Höhen ſoll das
prunkvollſte Heimatfeſt werden, das Torgau
bisher erlebt hat.

Zweite Ekappe der Erzeugungsſchlacht
Goslar vor dem 3. Reichsbauernkag Ausländiſche Preſſe nimmt großen Ankeil

Sondertagungen der einzelnen Gliede-
rungen des Reichsnährſtandes dienen, vor
allem auch zur ſachlichen Beratung und Aus-
ſprache der Bauernführer untereinander. Wie
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, wer-
den in dieſem Jahre die Probleme der Er-
zeugungsſchlacht einen beſonders brei-
ten Raum einnehmen, deren zweite Etappe
ja in Goslar eröffnet wird. Der dritte Reichs-
bauerntag ürfte mit beſonderen geſetzlichen
Regelungen ſozuſagen die Grundlage zu
dieſer zweiten Etappe der Erzeugungscſchlacht
darſtellen, deren Bedeutung gerade wirt-
ſchaftspolitiſch über das rein öndwirtſchaft-
liche in die Geſamtlage des Volkes hinein-
ragt. Gerade im Hinblick auf die bisherigen
Erfolge der Erzeugungsſchlacht und die in
Ausſicht genommenen neuen Maßnahmen
findet der Reichsbauerntag auch im Ausland
ſo ſtarkes Jntereſſe. Hier wollen viele lernen,
welche neuen Wege der Landbautechnik
ſantichtand bisher ſo erfolgreich beſchritten
hat.
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Mord und Selbſtmord
Ein Ehepaar erſchoſſen aufgefunden.

Geſtern nachmittag wurden der 43 Jahre
alte Walther Blecher und ſeine Ehefrau Berta
B. in einem Kontorraum eines Geſchäftes in
der Brüderſtraße in Leipzig erſchoſſen auf
gefunden. Die von der Mordkommiſſion des
Kriminalamtes gemeinſam mit der Staats-
anwaltſchaft und dem Jnſtitut für gerichtliche
Medizin am Tatort aufgenommenen Ermitte
lungen ergaben, daß B. zuerſt ſeine Ehefrau
und dann ſich ſelbſt mit einer am Tatort vor
efundenen Piſtole in den Kopf geſchoſſen
at. Der Tod muß auf der Stelle eingetreten

Leichenſein. Die beiden dem Jnſtitut

für gerichtliche Medizin übergeben Die
Gründe zur Tat ſind zur Zeit noch nicht ein
wandfrei feſtgeſtellt. Die Ermittelungen hien
über ſind noch im Gange.

Erdroſſelt aufgefunden
Ein achtjähriges Mädchen ermordet,

Das VRerſchwinden der achtjährigen Jnborg Raſcheya aus Zahna, die, wie wir z
reits meldeten, ſeit etwa fünf Wochen vermißt
wurde, hat ſeine dramatiſche Aufklärung ger
funden. Das Kind wurde mit gefeſſelten
Händen in einem Strohdiemen hinter
Zahnaer Friedhof tot aufgefunden. Alle An
zeichen denten darauf hin, daß das Kind er
droſſelt worden iſt. Neben der Leiche lagen
die Schuhe des Kindes.

Jngeborg Rafcheya war zuletzt mit einem
fremden Manne in den Straßen Zahnas ge
ſehen worden. Die Vermutung, daß das Kind
beim Baden ertrunken kein könnte, beſtätigte
ſich nicht. Mehrere Teiche wurden abgefiſcht
Arbeitsdienſt und SA. unternahmen Streifen,
alle Nachforſchungen waren aber bis zur heut
gen Auffindung ergebnislos.

Die Möordkommiſſion aus Halle unter
Führung von Kriminalkommiſſar Eſchweiler
traf noch am Nachmittag in Zahna ein, um die
Ermittlungen aufzunehmen.

Eine Frau erhängk ſich
Die Nichte ſchaut dabei ruhig zu.

Ein kaum glaublicher Fall von Gefühl
kälte oder aber von Dummheit hat ſich in
Wittenberg ereignet. Die 77 Jahre alte
ſchwerleidende Rentnerin Alwine Kothe
hatte ihrer Nichte, einer 34jährigen jungen
Frau aus Coswig, gegenüber geäußert, daß
ſie aus dem Leben ſcheiden wollte. Sie ſetzte
dieſe Abſicht auch gleich in die Tat um, indem
ſie ſich vor den Augen der Nichte an der Tür
angel erhängte. Die Nichte traf keine An
ſtalten, den Tod der Tante zu verhindern
Der Kriminalpolizei gegenüber äußerte ſie
daß die Tante ja doch ſelbſt darum gebeten
hätte, ſie nicht am Sterben zu verhindern, und
das hätte ſie doch reſpektieren müſſen. Die
Nichte wurde in Haft genommen, mußte aber
inzwiſchen wieder entlaſſen werden, da ein
wandfrei Selbſtmord vorliegt.

Blukiges Ende einer Liebe
Zum Mord an der 15jährigen Jlſe Rogengel,

Zu der Tötung der 15jährigen Jlſe Rog-
engel in Kremkau durch ihren Liebhaber
erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Das
Liebesverhältnis mit dem Knecht Ernſt
Klewer hatte nicht die Zuſtimmung der Eltern
des Mädchens gefunden. Am Sonntag hatte
das Mädchen einen Brief von Klewer mit der
Aufforderung erhalten, nach der Wohnung
einer bekannten Familie zu kommen. Jlſe
Rogengel kam der Aufforderung nach, und
Ernſt Klewer ſchoß ſie nieder, als ſie beide
allein im Zimmer waren. Mit einem Bruſt
ſchuß lief die Getroffene fort und brach kurz
vor ihrer elterlichen Wohnung zuſammen.
Sie lebte noch eine Stunde. Jnzwiſchen hatte
der Mörder die Waffe gegen ſich ſelbſt ge
richtet. Der Schuß war aber nicht tödlich.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Eine rüſtige Greiſin.
a. Burgliebenau. Den 83. Geburtstag

kann am 2. November die Witwe Anna
Rudolf begehen. Trotz des hohen Alters
iſt ſie noch geſund und rüſtig und verrichtet
ihre Hausarbeit ſelbſt.

Erhöhter Waſſerſtand.
a. Löſſen. Durch die anhaltenden Regen

fälle iſt der Waſſerſtand der Lupve erheblich
geſtiegen. Am Fürſtendamm-Pegel wurden
1,70 Meter gemeſſen. Mit einem weiteren
Steigen wird gerechnet.

Schutzhütte für Arbeiter.
a. Burgliebenau. Demnächſt ſoll im Forſt

ein transportables Unterkunftshaus errichtet
werden, das den Forſtärbeitern bei ſchlechtem
Wetter Schutz bietet, wenn ſie ihre Mahl-
zeiten einnehmen.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Kriegsopfer und Arbeiksp'atz
m. Holleben. Die hieſige Ortsgruppe der

NSKDOV. hielt dieſer Tage ihre Monatsver-
ſammlung ab, zu der auch Kreisamtsleiter
Pg. Seifert aus Merſeburg und Pg.
Borchert von der Bezirksleitung Halle er
ſchienen waren. Ortsgruppenobmann Pa.
Kuntke gedachte des kürzlich verſtorbenen
Gauleiters Loeper. Er ſchilderte das den
Kameraden, von denen nur ein kleiner Teil
erſchienen war, die Arbeit, die für die Kriegs-
opfer geleiſtet wird. Auf jeden Fall wird von
der Bezirks- und Kreisleitung alles verſucht,
um alle Kriegsopfer wieder in den Produk-
tionsprozeß einzureihen. Pg. Bock ſprach
zum Schluß über die Entſtehung des natio
nal ſozialiſtiſchen Reich
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Die Italiener in Gorahai?
x öSHeftige Kämpfe am SetitFluß.

Nichtamtlichen Meldungen zufolge ſollen
xalieniſche Truppen an der Südfront nach
porhergehendem kurzen Kampf die Stadt
Gorahai in Ogaden beſetzt haben. Vorher
hatten die italieniſchen Truppen das kleine
Fort Shillawe durch einen überraſchenden
Angriff eingenommen und die Verfolgung
der Abeſſinier bis vor die Tore vor Gorahai
aufgenommen. Es handelt ſich hierbei nur um
kleine Aktionen der Vorhut der italieniſchen
Südarmee des Generals Graziani. Wie aus
Mogadiſchio in Jtalieniſch-Somaliland ge
meldet wird, nimmt der italieniſche Vor-
marſch an der Sübfront in drei Heeresſäulen
ſeinen planmäßigen Fortgang. Starke
italieniſche Streitkräfte ſollen nach Meldun-
gen des Sonderkorreſpondenten der „Tri-
buna“ geſtern auch am SetitFluß die Offen
ſive ergriffen haben. Nach heftigen Kämpfen
erzwangen die Jtaliener den Uebergang über
den Fluß und warfen die Abeſſinier zurück.
In italieniſchen Militärkreiſen mißt man
dem Erfolg am SetitFluß große ſtrategiſche
Bedeutung bei. Die Säuberung des Opera-
tionsgebietes von abeſſiniſchen Streitkräften
eröffnet Jtalien die Möglichkeit, mit dem
Bau der geplanten Verbindungsbahn zwiſchen
Eritrea und Jtalieniſch-Somaliland zu be-
ginnen.

Italiens Heeresbericht Nr. 33

Die Verlautbarung Nr. 33 des Miniſte-
riums für Preſſe und Propaganda hat fol
genden Wortlaut: „General de Bono tele-
graphiert von der Eritreafront, daß Ab-
teilungen von Schwarzhemden des I. Armee-
korps am Morgen es 30. Oktober das
Brunnengebiet auf dem Wege zwiſchen Edaga
Hamus und Makale beſetzt haben. Jn den
vom II. Armeekorps und vom Eingeborenen-
armeekorps beſetzten Gebieten iſt die Zäh-
lung der in Anwendung des Erlaſſes des
Oberkommiſſars befreiten Sklaven beendet.
Es handelt ſich insgeſamt um 16000 Per-
ſonen.“

50 Millionen für den Kauf von Waffen
Nach Meldung des „News Chroniele“ aus

Addis Abeba verfügt die abeſſiniſche Regie-
rung nunmehr über einen Betrag von
50 Mill. Pfund für den Ankauf von Waffen
und Kriegsmaterial in Europa, Aſien und
Amerika. Der größte Teil des Geldes befin-
det ſich bereits in Europa, wo täglich Aufträge
für Kriegsmaterial aller Art erteilt würden.
Auch in England würden Aufträge unter-
gebracht, und zwar vorwiegend für Munition,
während Maſchinengewehre und andere Waf-
fen hauptſächlich in Belgien und der Tſchecho-
ſlowakei beſtellt würden. Amerika liefere
vorwiegend Laſtwagen, die für die neue von
Berbera nach Addis Abeba gebaute Straße
beſtimmt ſeien. e d

Letzke Hoffnungen im Schwinden

Sanktionskonferenz trat wieder zuſammen.

Am Vorabend der diplomatiſchen Be
ſprechungen in Genf ſchweigt ſich die Pariſer
Preſſe faſt völlig über den Jnhalt und die
Möglichkeiten der Verhandlungen aus. Die
vor einigen Tagen in Erſcheinung getretene
Hoffnungsfreudigkeit ſcheint ſich verflüchtigt
zu haben, nachdem bekannt geworden iſt, daß
fich die vielbeſprochene Einigungsformel der
franzöſiſchen und engliſchen Sachverſtändigen
als der Jnhalt der italieniſchen Anregungen
entpupptehat, die nicht die geringſte Ausſicht
haben, von England angenommen zu werden.
Auch der Beſchluß der engliſchen Regierung,
ihre Flottenſtreitkräfte im Mittelmeer trotz
der Zurückziehung einer italieniſchen Diviſion
aus Libyen nicht zu vermindern, trägt nicht
dazu bei, eine Löſung des Streitfalles als
bevorſtehend anzuſehen.

Nach einer Pauſe von 15 Tagen trat
geſtern in Genf die vom Völkerbund eingeſetzte
Sanktionskonferenz wieder zuſammen. Der
Achtzehner- Ausſchuß beriet am Vormittag
zwei und am Nachmittag faſt drei Stunden.
Die Vollkonferenz am Nachmittag dauerte
nur zehn Minuten. Der Präſident legte den
Bericht über die Stellungnahme der Regie-
rungen zu den einzelnen Sanktionsvorſchlägen
vor. Was die Ein- und Ausfuhrſanktionen,
alſo den Kern des Problems betreffe, ſo ſoll
der Zeitpunkt ihres Jnkrafttretens erſt nach
Prüfung der bereits vorliegenden und noch
erwarteten Antworten der Regierungen feſt
geſetzt werden.

Das italieniſche Ratsmitglied, Baron Aloiſt,
hat ſich geſtern abend nach Genf begeben, wo
er ſich mit ſeinen Mitarbeitern zur Verfügung
halten wird. Aloviſi iſt aber nicht der Ueber
vringer neuer italieniſcher Vorſchläge oder
Anregungen.

Beſuch Görings und Schachts im Saargebiet.
Miniſterpräſident Göring und Reichsbank-

präſident Dr. Schacht werden morgen dem
Saargebiet einen Beſuch abſtatten.

Zu dem kürzlich erlaſſenen Ehegeſundheits-
geſetz, das eine Anzahl Eheverbote ausſpricht,
gibt der Amtsgerichtsrat im Reichsjuſtiz-
miniſterium Maßfeller jetzt wichtige Erläute-
rungen in der berufsamtlichen „Juriſtiſchen
Wochenſchrift“. Zu der Beſtimmung, daß eine
Ehe nicht geſchloſſen werden darf, wenn einer
der Verlobten an einer mit Anſteckungsgefahr
verbundenen Krankheit leidet, erklärt er, daß
zu den die Ehe ausſchließenden Jnfektions-
krankheiten in erſter Linie die Geſchlechts-
krankheiten Syphilis, Tripper und Schanker
zu rechnen ſein werden, ſofern ſich die Krank-
heit in einem Stadium befindet, das die
abſtrakte Gefahr der n r derKrankheit auf einen anderen begründet. Fer-
ner fallen darunter ſolche Perſonen, die an
Tuberkuloſe leiden.
erſt eingehen, wenn die Krankheit ſo weit
ausgeheilt iſt, daß keine Anſteckungs-
gefahr mehr beſteht. Das Eheverbot beſteht
ſelbſtverſtändlich auch dann, wenn beide
Ehegatten krank ſind. Bei anderen Jn-
fektionskrankheiten wird der Arzt immer
feſtſtellen müſſen, ob mit einer erheblichen
Geſundheitsſchädigung des anderen Teils
oder der Kinder zu rechnen iſt.

Nicht jede nur unbedeutende Krankheit be-
gründe das Eheverbot. Das gelte auch hin-
ſichtlich der Verbotsmöglichkeit beim Vorliegen

Die bisher ſeltſamſte teſtamentariſche Be
ſtimmung über ein Millionenvermögen tritt
jetzt in die entſcheidende Phaſe ihrer Wirkung.
Es handelt ſich um die Verfügung des am
31. Oktober 1926 in Toronto (Kanada) unver-
heiratet verſtorbenen Rechtsanwalts Charles
Millar, daß der Hauptteil ſeines Ver-
mögens, einſchließlich der aufgelaufenen Zin-
ſen, nach Ablauf von zehn Jahren „jenerMutter zufallen ſoll, die nachweislich ſeit
meinem Tode die meiſten am Leben geblie-
benen Kinder in Toronto zur Welt gebracht
hat“. Da es ſich bei der Hinterlaſſenſchaft am
Fälligkeitstage um rund 500 Millionen Dollar
(nach gegenwärtigem Kursſtand über 1,2 Mil-
liarden RM.) handelt, hat das Teſtament des
Charles Millar unter zahlreichen Frauen in
Toronto zu einem Wettlauf um die größte
Kinderzahl geführt, der ſchon bald eine heftige
Diskuſſion des moraliſchen Für und Wider
eines ſolchen letzten Willens, bisher aber nicht
ein Einſchreiten der Behörden zur Folge hatte.

Der Wettlauf hatte ſofort eingeſetzt. Und
jetzt, am Ende des neunten Jahres, ſind faſt
ein Dutzend Frauen an ausſichtsreicher Stelle
auf der Anwärterliſte. An der Spitze ſteht
eine in Kanada geborene Jtalienerin, Frau
Grace Bagnato. Sie iſt 42 Jahre alt und
Mutter von 29 Kindern, von denen neun als
in Toronto ſeit dem 31. Oktober 1926 geboren
regiſtriert ſind, wie es die Vorſchriften des
Teſtaments beſtimmen. Dieſe kinderüberreiche
Frau iſt ſogar noch berufstätig, wenn ſie auch
nur gelegentlich als Ueberſetzerin für ein Ge-
richt arbeitet. Jhr Mann, Joſeph Bagnato,

Auch ſie dürfen die Ehe

Krankheiten die zum Eheverbokführen
Eine Erlänkernng Mcht jede nur unbedeukende Krankheit begründe das Eheverbot

einer geiſtigen Störung, die die Ehe
für die Volksgemeinſchaft unerwünſcht er-
ſcheinen läßt. Allgemein ſei darauf hinzu-
weiſen, daß nicht jede geringfügige Abweichung
von der Norm das Eheverbot begründe. Es
müßten vielmehr erhebliche geiſtige Störungen
feſtgeſtellt ſein. Was das Eheverbot beim
Vorliegen einer Erbkrankheit anlangt,
ſo beſtänden natürlich keine Bedenken da-
gegen, daß ein Steriliſierter die Ehe mit einer
ebenfalls ſteriliſierten oder auch mit einer
natürlich unfruchtbaren Perſon eingeht. Das
Verbot betreffe nur ſolche Perſonen, die an
einer der in 8 1 Abſ. 2 des Geſetzes zur Ver
hütung erbkranken Nachwuchſes aufgezählten
Erbkrankheiten leiden, nämlich: angeborener
Schwachſinn, Schiziphrenie, zirkuläres (ma-
niſch-depreſſives) Jrrſein, erbliche Fallſucht,
erblicher Veitstanz, erbliche Blindheit, erbliche
Taubheit, ſchwere erbliche körperliche Miß-
bildung. Andere Erbkrankheiten begründeten
nicht das Eheverbot, nur ſchwerer Alkoholis-
mus könne vielleicht noch erfaßt werden.

Die Erbkrankheit müſſe bei der betroffenen
Perſon ſchon einmal manifeſt geworden ſein.
Nuranlageträger könnten nach dem Erbkrank-
heitsgeſetz nicht ſteriliſiert werden; ihnen ſei
auch die Eheſchließung nicht verboten. Die
Eheverbote gälten natürlich erſt recht dann,
wenn beide Verlobte krank ſind.

Mutterſchafts- Marakhon' um 1 Million
Entſcheidungsjahr um das ſeltſamſte Teſtament der Welt angebrochen

iſt 54 Jahre alt und arbeitet als kaufmänni-
ſcher Angeſtellter. Beide ſind der Ueber-
zeugung, daß ihnen das Vermögen zufallen
werde. Sie haben ſchon geäußert, daß ſie es
zur Sicherung der Zukunft ihrer Kinder an
wenden wollen.

Jn harter Konkurrenz mit ihnen ſteht die
32 Jahre alte Frau Matthew Kenney, die
ſich mit 16 Jahren verheiratete und bisher
16 Kinder geboren hat. Sie rühmt ſich ihrer
Jugend und einer Tendenz zu Zwillingen
als nicht zu verachtender Verbündeter in dem
Wettlauf. Jn der vorgeſchriebenen Zeit hat
ſie elf Kindern das Leben geſchenkt, von denen
aber nur noch neun leben. Von dieſen wieder-
um, ſollen angeblich nur acht in der vorge-
ſchriebenen Weiſe in Toronto regiſtriert wor-
den ſein. Frau Bagnato ſowohl wie Frau
Kenney ſind abermals guter Hoffnung und
erwarten ſchon bald neuen Familienzuwachs.

Weiter iſt eine 30jährige Frau Nagle als
Wettbewerberin zu verzeichnen. Sie hat vor
einigen Wochen ihr neuntes Kind ſeit Millars
Tod bekommen; eines von den neun iſt ge-
ſtorben. Weiter iſt beſonders der eigenartige
Fall einer unehelichen Mutter zu erwähnen,
die im Laufe der letzten ſieben Jahre nicht
weniger als viermal Zwillinge geboren hat,
und die, da das Teſtament Millars uneheliche
Kinder nicht ausſchließt, nicht die ſchlechteſten
Ausſichten hat. Dagegen ſind die drei Frauen,
die es in der vorgeſchriebenen Zeit nur auf
ſieben Kinder brachten, rettungslos ins Hinter-
treffen geraten.

Streit zwiſchen italieniſchen Händlern
Schwere Schießerei im Danziger Zentrum.

Jm Zentrum Danzigs gerieten vier
Jtaliener, die mit Stoffen handeln, um einen
geringfügigen Betrag in Wortwechſel, der
ſchließlich in Tätlichkeiten ausartete. Nach-
dem ein Jtaliener einen anderen auf die
Straße geſtoßen hatte, zog dieſer ſeinen
Revolver aus der Taſche und gab in die
Gruppe mehrere Schüſſe ab. Der Italiener
Vadala erhielt einen Bruſtſchuß und war
auf der Stelle tot, ebenſo auch Argentiano
Carmine, der durch einen Halsſchuß getroffen
zu Boden fank. Der Täter, ein Bruder des
erſchoſſenen Vadala, wurde zur Polizeiwache
gebracht.

Haag lehnt Danziger Kichter ab

Wie in Danzig bekannt wird, hat der
Ständige Internationale Gerichtshof die von
der Danziger Vertretung mit Rückſicht auf
die Notwendigkeit der eingehenden Kenntnis
der Danziger Verfaſſung beantragte Be-
rufung eines von Danzig zu benennenden
Richters ad hoc abgelehnt.

Urkunden der Reichsleitung der NSDAP. als
„öffentliche Urkunden“.
Das Reichsgericht hat jetzt den Grundſatz

aufſgeſtellt, daß Urkunden der Reichsleitung
der NSDAP. beim Vorliegen der ſonſtigen
geſetzlichen Vorausſetzungen öffentliche

Urkunden im Sinne der 88 267 und 268
StGB. ſind, denn bei der Bedeutung dieſer
Parteiſtelle im öffentlichen Leben bedürften
ihre Urkunden des gleichen Rechtsſchutzes wie
die Urkunden der Staatsbehörden. Dieſer
Grundſatz des oberſten Gerichts wurde einem
Angeklagten zum Verhängnis, der einen als
Niete gezogenen Prämienſchein der Winter-
hilfslotterie durch Aufkleben von Ziffern ge-
fälſcht und damit verſucht hatte, ſich einen auf
die gefälſchte Nummer entfallenden Gewinn
auszahlen zu laſſen. Er wurde nämlich nun
nach den für die Fälſchung öffentlicher Ur-
kunden beſtehenden ſchärferen Beſtimmungen
beſtraft.

Geſandker des Jrak in Deutſchland
Geſandten- Empfang in der Reichskanzlei.
Der Führer und Reichskanzler empfing

geſtern mittag den Geſandten des Königreiches
Jrak, Emir Zeid-el-Huſſein, ferner den neu-
ernannten lettiſchen Geſandten, Gelmins, zur
Entgegennahme ihrer Beglaubigungsſchreiben.
Emir Zeid iſt der erſte Geſandte ſeines
Landes in Deutſchland, nachdem der Jrak vor
einiger Zeit ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit
erlangt hat.

Der Weſt- bis Südweſtſturm der letzten
Tage hat wieder an Stärke zugenommen.
Auch in der Oſtſee ſowie an der engliſchen
Küſte tobt der Sturm, der teilweiſe ſogar
Orkanſtärke erreichte.

Freitag, 1. November

Welche Bratenſoße
ſtreckt, bindet und bräunt?

Iſt eine Soße zu knapp oder zu.
dünn oder zu hell, hilft ſchnell
und ſicher der Knorr Braten-
ſoßwürfel. Sie brauchen ihn
nur zerdrücken, mit Waſſer glatt-

rühren, einige Minuten vor
dem Anrichten zum Fleſſch
gießen, dann mit durchkochen.
Hnorr Bratenſoße ſchmeckt auch
allein für ſich vorzüglich. Alſo:
Stets ein paar Bratenſoßwür-
fel vorrätig halten, aber immer

1 Würfel o Bratenſoße n Liter 10 Pfg.

Ein Denkmal wurde raſier
Der Bart iſt ab, Bürger Haſtings!

Auf dem größten Platz von Häſtings
(England) ſteht ſchon ſeit vielen Jahrzehnten
ein Standbild Wilhelms des Eroberers. Es
ſoll die Erinnerung wachhalten an die be
rühmte Schlacht. von Haſtings, in der im
Jahre 1066 Wilhelm mit ſeinen Normannen
den angelſächſiſchen Herzog Harold beſiegte
und ſo die Normannenherrſchaft über England
ſicherte. Wilhelm der Eroberer ſtand alſo
ſeit Menſchengedenken auf dem Marktplatz
von Haſtings im Schmuck ſeines ſchönen
Bartes, der lang über die Bruſt herabwallte.
Vor einigen Monaten wurde das Standbild
durch Bretterwände den Blicken entzogen.
Hinter den Zäunen wurde gehämmert,
Erneuerungsarbeiten, hieß es. Jetzt ſind die
Bretterwände gefallen, und die Leute von
Haſtings erkennen ihren Wilhelm nicht wieder:
er iſt raſiert worden! Der wallende Voll
bart iſt verſchwunden, der Eroberer präſen-
tiert ſich mit glattem Geſicht wie ein moderner
Engländer. Der Bart fiel als Opfer der
gründlichen Unterſuchungen, die die Geſchichts-
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft in London ange-
ſtellt hat. Sie hat ermittelt, daß Wilhelm der
Eroberer niemals einen Bart getragen hat.
Der hiſtoriſchen Wahrheit zuliebe mußte
nun auch ſeinem Standbild in Haſtings der
Bart abgenommen werden.

5traßenbahnzuſammenſtoß in Berlin
21 Perſonen wurden verletzt.

Verkehrsunfall, bei dem2 Perſonen verletzt wurden, ereignete ſich
an der Kreuzung Leirziger und Jeruſa-
lemer Straße in Berlin. Von einem Straßen-
bahnzug löſte ſich der Anhänger. Jm ſelben
Augenblick kam der Triebwagen einer ande
ren Linie und fuhr auf den Anhänger auf.

Eine Richtigſtellung.
Jn ausländiſchen Blättern ſind Meldungen

verbreitet, denen zufolge das Propaganda-
miniſterium ſeine nachgeordneten Dienſtſtellen
angewieſen habe, die Namen im Kriege ge-
fallener Juden von Kriegsdenkmälern und
Gedenktafeln zu entfernen. Gegenüber dieſen
Meldungen wird amtlich feſtgeſtellt, daß eine
ſolche Anweiſung nicht ergangen iſt.

Ein ſchwerer

18mal Urgroßmutter.
Einen ſeltenen Rekord erreichte die 82-

jährige Grete Karſten in der holſteinſſchen
Gemeinde Marne. Sie iſt nämlich bereits
18mal Urgroßmutter.

d

Wie aus Port Said berichtet wird, ſtürzte
ein Waſſerflugzeug des britiſchen Schlacht-
ſchiffes „Barham“ ab. Flugzeugführer und
Beobachter wurden gerettet.

Eigentum, Druck und Verlag MerſeburgerDruck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftleiter fur Politik, Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Änzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA. IX/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3649, Ausgabe
Saole Zeitung Halle (S.) 24 206, davon 890 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten, Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 3617, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 15 543,
davon 1921 mit Beilage Gothaer Anzeiger Ausgabe Eiſenacher

Zeitung Eiſenach 3021; insgeſamt 50 036.
Zur Zeit iſt Preisliſte Nr. 7 aültig

Unſerer heutigen Ausgabe liegt eine Bei-
lage des Kaufhauſes Th. Althoff, Leipzig
C 1, bei, die wir allgemeiner Beachtung
empfehlen.

iſt die Lebensverſicherung.
ein Kapital für ſein Alter

Eine ſegensreiche Spareinrichtung
Durch ſie kann ſich jeder

oder für die Ausſtattung und
Ausbildung der Kinder ſchaffen; die volle Verſicherungs-

ſumme ſteht der Familie ſofort zur Verfügung, wenn
der Verſicherte ſtirbt und nicht mehr ſparen kann.

Die Lebensverſicherung hilft zu regelmäßigem und darum
erfolgreichem Sparen; ſie gibt dem Sparer außerdem von
vornherein die beruhigende Gewißheit, für ſeine Familie
geſorgt zu haben.
Gemeinſchaft zur Pflege des Zebegasderſicherungs-Gedaukens,
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Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Richard Purſche, 76 Jahre. Trauerfeier am
2. 11., 10 Uhr Gertraudenfriedhof
Eliſe Pagel geb. Röder

Richard Lenßtſch, 71 Jahre
Leipzig

Rudolph Zimmermann, 66 Jahre. Beerd.
am 4. 11, 11.30 Uhr Südfriedhof

Weißenfels
Studiengirektor i. R. Alb. Rothenburg,
66 Jahre

Reideburg
Poſtaſſiſtent Oskar Behr

Soerchgungsongtait

Vereinigter Tischlermeister
Fernruf 3091 Merseburg An der Geisel 3

Während meiner Abweſenheit am 2., 3., 9.

und 10. November vertritt mich der

Regierungs und Baurat l. R. P. Fohl, Merſeburg

Baurat Karl Barth
freiſchaffender Architekt

Leung, Adolf-Hitlerſtraße 30 Telefon 3138

Obſthäume, Beerenobſt, Roſen

Richter's Baumſchulen
Fernruf 3252 Berechtigt zur Führung des Markenetiketts

Sonnabend u. Sonntag

2. und 3. November 1935

Hauskirmes
im Reſtaurant Parkbad

Muſik! Stimmung!
Es ladet freundlichſt ein

Edgar Encke u. Frau.

Li es insorato!
Anzeigen studieren

Mitglied der Reichskammer der bildenden Künſte

Lediger

zuverläſſiger Ge
ſchirrführer ſofort

Was der Nationalsozialist braucht
gibt es im Spezialgeschäft für allen S Bedarfeſucht. 8et rer Merseburg o Olgrube 7 o Fernruf 2616 Inh.: Rudolf Menge

rei Niemberg. J p„„„;z„;„ò„ç„ç„J„„8J„ T ÄYSCC- ddä-ld—

zuge las s en
Vertriebsstehe ger
R. Z. M. unt. Nr, 468

heißt Geld sparen.

sich nach einem qufen, warmen

h
umzusehen, meine Herren. Kom-
men Sie also zu mir, besichtigen
Sie mein großes Lager gedieqge-
ner Herrenkleidung und wöshlen
Sie einen schönen, floffen Mantel

hier meine niedrigen Preise:
Ulster mit weiffallendem Rücken oder
breifem Rückengqurt, neuesfe Modlefarben

29.-

Assmann Modelle
Ersatz für Maharbeit, hochwerfige Stoffe
89.
Ulster Paletotanschmiegss me
form, qanz auf K. Seide gearbeitet

36. 49. 58.- 65. 738.

98. 110.- 115.- 125.-

25.- 38.- 47.- 58.- T7S. u. höher
Paletot mit Samfkragen, ganz auf
K. -Seide gearbeifet, schwarz und marengo

29.- 36. 49.- 69.- 79.- v. h
Anzüge neuester Musfer für Herbst
u. Winter, erstklassigqge Pahßform
29.- 38.- 49.- 59. 78.- 88.-
Auch die stfärksfen Herren finden
bei mir elegant passende Kleidung

Das Haus der Tradifion und des Forfschriftfs
Halle. Stammhaus Gr. Ulrichstraße 49

Auswürtige

Theater
Sonnabend, 2. 11.Erethyenker

Halle

d im Hinter

Achtung!
Wein- und Sekft-
flaſchen werden ge
kauft und abge-nommen. Offerten
C 2656 Geſch.

meeITo-Bü beunal
Ab heute

Das neue Groß-Luſtſpiel der Ufg

Amophitryon
Aus den Wolken kommt das Glüg

Willy Fritſch Käthe GPaul Kemp Adele Sand e

Reuwerttig.
Markenwagen
grau, bis dunkel-
blaue Limouſine,
1-1,3 Ltr., Bau-
jahr 34/35, per
Kaſſe zu kauf. geſ.
Off. mit Lichtbild,

Typenbeſchrei bg,

Kilometerſtand,
Rückporto u. Preis-
ang, erbi R 6439!
Geſch.

Wein-Weier
Süßwoſt,

Naturweine,
per Liter 0,84 M.
Schmale ötr. 8

5600 RM.
gegen entſprechende
Sicherh. von pünk-
lichen Zinszahler
ſofort zu leihen
geſ. Angeb. u. T
7370 Geſch.

Feder
rollwagen
Patentachſen,

30 Zentner Trag
kraft, neuwertig,
ſpottbillig ſof. zu
verkauf. Halle SKrauſenſtraße 20.

Inſerieren
bringt Gewinn

Feurich-

Pianos
Flügel
Pfan haus
Maercker

g9egr. 1832

Halle, Waisen-
hausting

an den Francke-

Werkt. 6 u. 8.30 Sonnt. ab4 Uhr.

Brakwurſtglöckle
„Tivoli“

Neubewiriſchaſtung
Bürgerlicher MittagstiſchGut gepflegtes Sternburgbier

Gaſthof Ftanbleben

Schlachtefeſt.-Heutes S
Bann

z F

ab 4 Uhr Wellfleiſch. Es ladet
freundlichſt ein Hans Förtſch

„ROLAND“
Ab 1. November 1955

Täglich
Konzert u. Summungskapel

„ODrei Rolands“
Kabarettprogramm

Gaſtſpiel Hans u. Muſchi Prechtel
„Die luſtig en Hofſänger,,
Sonntags nachm. ab 16 Uhr:
Familien- Programm

(Burgſtaden
Sonntag, den 3. und Montag, den
1. November, ab 15 Uhr

Großer Kirmesball
Küche und Keller bieten das Beſte
Flotte Muſik! Richard Schiller

Reipisch
Sountag den 3. und Montag, den
1. November von 15 Uhr, ab

Gr. Kirmesball O G
Küche und Keller bieten das BHeſte
Flotte Muſik Kapelle Steger, Lauchſtädt

Es ladet frdl. ein
Der Wirt Albert Schunle

Zſcherben
Sonntagab 19 u hr Tanz

schen tung
Freundlichſt ladet ein Der Wirt.
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Das älteſte Blatt des Merſeburger Landes
Der Lebenslauf unſerer Zeilung von 1750 bis 1935 Von Wilhelm Steinbrecher, Hauplſchriſtleiter des Merſeburger Tageblaltes (Kreisblatt)

Einhundertfünfundſiebzig Jahre Heimat-
zeitung! Danach müßte alſo unſer Blatt in
ſeiner erſten Geſtalt im Jahre 1760 das Licht
der Welt erblickt haben. Das aber trifft nicht
zu. Die 175 Jahre ſeines Beſtehens ſind keine
Glieder einer Kette, die ſich aneinanderreihen.
Kriegeriſche Zeitläuft und wirtſchaftliche Un-
gunſt haben manche Lücke in den Lebenslauf
geriſſen. Die Geſchichte unſerer Zeitung iſt
ein Auf und Nieder, ſie bietet ein wechſel-
voll vielſeitiges Bild, das aber gerade
darum recht intereſſant erſcheint.

Aller Anfang iſt ſchwer
is hat auch jener Johann George
tenberger erfahren, als er 1750 die
Merſeburger Zeitung herausbrachte, die

wir als Urahne unſeres heutigen „Merſe-
burger Tageblattes“ anſehen. Jn der „guten
alten Zeit“ war man noch nicht gar ſo haſtig,
alſo ſparte man auch bei dem Zeitungstitel
nicht mit Worten. So nannte alſo Meiſter
Laitenberger etwas umſtändlich, aber deut-
lich ſein Blättchen

„Allerley
Altes und Neues

darinnen
zur Hiſtorie

ehörige Sachen abgehandelt werden,
zu den

Wöchentlichen
Merſeburgiſchen Anzeigen.“

ſeſagter Johann George Laitenberger
ſcheint überhaupt ein ſehr genauer Herr und
ſo eine Art „Umſtandskommiſſarius“ geweſen
zu ſein. Vätererbe. Die Familie ſtammte
aus Württemberg und die „Wüſchteberger“
ſtehen ja noch heute in dem Rufe, ſehr gründ-
lich zu ſein.

er Vater unſeres erſten Merſeburger
Zeitungsverlegers, der Paſtor Johann Fried-
rich Laitenberger, lag in Spergau bei Mer-
ſeburg ſeinen ſeelſorgeriſchen Pflichten b.
Wenn wir alſo im Werk ſeines Sohnes, in
den noch erhaltenen Jahrgängen 1753 und

La
erſt

1754 jener erſten Zeitung, ein beſonders
betont wiſſenſchaftliches Gepräge finden, ſo
dür n wir wohl annehmen, daß er dieſe

reſſenſphäre von „Hauſe mitbekommen
)at

Johann George teilte den Zeitungsinhalt
ſchön in einen Textteil und in einen Teil
für Anzeigen und Bekanntmachungen. So-
weit war alles ganz gut und ſchön. Wie aber
hatte der verehrliche collega Laitenberger den
Tertteil ausgeſtaltet?

Man iſt doch baß erſtaunt über das, was
man damals den lieben Leſern an geiſtiger
Loſt vorſetzen konnte. Es waren in der
Hauptſache hochgelehrte Sachen, etwa „Von
er Muhawedaner Ehrerbietung gegen die
Jungfrau Maria“ oder „Von dem Bürger-
lichen Neuen Jahr der alten Jsraeliten“.
Hurzum, der zeitungmachende Pfarrersſohn
vernachläſſigte die Tagesneuigkeiten ſehr zu-
gunſten jener etwas weltfremden und ver-
ſchrobenen Themen und vielleicht iſt darin
der Grund dafür zu ſuchen, daß ſein Blätt-
hen am 9. Juli 1753 ſchlafen ging. Den
Anzeigenteil hatte er ſchon früher fortfallen
laſſen aus Gründen, die wir nicht kennen.
Er gab zwar gleich noch ein neues Druck-
erzeugnis heraus: „Der luſtige Gelehrte“,
aber auch dieſe Luſt nahm ein ſchnelles Ende.

Hielleicht geht man nicht fehl in der An-
nahme, daß Laitenberger die Fahne geſtrichen
hat vor einer neuen Kraft. Es tauchte näm-
lich im Sommer 1753 Herr Carl Theodor
Häberl aus der Buchdruckerſtadt Nürnberg
in Merſeburg auf, erwarb Bürgerrecht, zahlte

ſein Meiſterſchutzgeld an die Gilde und eröff-
nete ſeine Druckerei. Er ergriff ſogleich die
Fahne, die Laitenberger hatte ſinken laſſen,
und gab die Zeitung am 1. Auguſt 1753 unter
dem Titel

„Merſeburgiſche Anzeigen“
neu heraus. Man kann nicht ſagen, daß dieſer
Häberl „auf die Poſtille gebückt, zur Seite
des wärmenden Ofens“ abwartete, bis ihm
die Leute das Geld ins Haus brachten.
O nein, er war ſehr rührig und ſtrebſam,
erließ einen prachtvollen Aufruf, bei dem er
das Licht ſeines Blattes nicht unter den

Allerley

Ktesun Peues,
darinnen

zur Hiſtorie
gehörige Sachen abgehande

zu den
Wöchentlichen

Merſeburgiſchen zeigen.

derden,

mit gnädiſter Erlaubniß

Num. I.
Montags den 15. lanuarüi 1753-

MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMecſchurg, gedrnat und u ſiaden bey 9ehann Seorge Lallenberzern.

Scheffel ſtellte, und war mächtig dahinter her,
neue Nachrichten aller Art zu veröffentlichen:
alſo Taufen, Hochzeiten, Todesfälle, die Kur-
liſte von Bad Lauchſtädt, Militärnachrichten,
Mitteilungen der Univerſitäten Halle und
Leipzig und daneben viele

heimatkundliche und geſchichtliche Aufſätze

Er baute die Zeitung mit Geſchick und Ge-
ſchmack aus aber er hat ſie doch nicht hal-
ten können. Nachdem ſie eine Zeitlang ſehr
unregelmäßig erſchienen war, gab ſie ihr
Leben gegen Ende des Jahres 1754 auf. Jn
der letzten Ausgabe äußerte ſich Herr Häberl
noch ſehr ungehalten und dies mit Recht,
denn er hatte von ſeinem Unternehmen, das
der Allgemeinheit dienen ſollte, mehr Schaden
als Nutzen gehabt.

Fünf Jahre hatten dieſe beiden Zeitungen
beſtanden. Es folgte nun eine Zeit, in der
die Merſeburger keine eigene Zeitung hatten.
Der Siebenjährige Krieg behinderte auch in
unſerer Gegend Handel und Wandel. Ande-
rerſeits aber brachte er wieder Begeben-
heiten, für die jedermann Jntereſſe hatte,
denn wenn ſchon der brave Bürger an
„Sonn- und Feiertagen nichts Beſſeres weiß
als ein Geſpräch von Krieg und Kriegs-
geſchrei“, ſo lieſt er es auch gern. Unter
ſolchen Umſtänden trat Laitenberger
1761 noch einmal auf den Plan und brachte
eine Zeitung unter dem Titel

„Der mit einem ſächſiſchen Bauer
von den

neueſten Kriegs- und Weltgeſchichten
redende

preusſiſche Soldat“

heraus, der ein längeres Daſein beſchieden
war. Es beſtand bis zum Jahre 1822, alſo
etwa 62 Jahre. Laitenberger, der Verleger
und Schriftleiter dieſes Blattes, hatte ge-
lernt; er machte nicht nur in Gelehrſam-
keit, ſondern verlegte ſich auch auf kurzwei-
lige Dinge, ſo daß er ſehr bald den Geſchmack

ſeiner Leſer traf. Nach dem unglücklichen
Kriege 1806/07 war ſeine Zeitung eine Zeit-
lang verboten, vielleicht weil ſie dem alleini-
gen Machthaber Napoleon und ſeinen Krea-
turen in Deutſchland unbequem geworden
war. Nach den Freiheitskriegen führte das
Blatt den kürzeren Titel

„Geſpräch eines ſächſiſchen Bauern und
Soldaten“.

Fünf Jahre war dann Merſeburg wieder
zeitungslos. 1827 aber unternahm es Fra n z
Kobitzſch, der nun im Beſitz der Druckerei

Merſeburgiſche Anzeigen,
Erſtes Stück

den z. Augoſti 171

Mit Seiner Königlichen Majeſtät in Pohlen und
Churfürſtl. r l. zu Sachſen Allergnädigſten

pecta Concesſion

ja rig Zweiſſel. und ein eder wird licht Verbindung der ganjen wenſchlis nEr eigener r ſeya, Gefchſchaft. wer wit ſo der Vereindah

daß der Uederſiut und der Mangel eine ung derer Kräfte vier P zu Er
wörte de Urſache aller Beſchaſtigungen in langung eines gemeinſchaf i cheg Entdeces
don gemeiner Leden in. Denn eden dier aoſcrffen. Es ſt alch möalich, daf en
ten de der der Grund ond du engufeh Nenſh eine dedöriee Glück ſeagkelt erien
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Zeitung wieder in
Er nannte ſie

Laitenbergers war, die
neuer Geſtalt herauszugeben.
jetzt

„Merſeburger Blätter“
und zeichnete in jeder Ausgabe für die Re-
daktion verantwortlich. Das Blatt wuchs und
gedieh prächtig. Vater Kobitzſch verſtand ſein
Handwerk aufs trefflichſte und hatte nicht
nur für das Anzeigengeſchäft Sinn, ſondern
auch für gemütvollen Humor, der ſich damals
oft in den Spalten des Textteils ausbreitete.
Ein unterhaltſames Blatt in der geruhigen
Zeit des Biedermeier!

Jn dieſem Sinne gaben nach ſeinem Tode
1831 auch ſeine Erben die Zeitung heraus,
bis ſie Carl Jurk 1853 übernahm. Seit
1847 führt ſie den Namen

„Merſeburger Kreisblatt“.

Die weiteren Verleger waren ab 1864
Leo Jurk, ab 1880 A. Leidholdt, ab
1895 Guſtav Leidholdt, von 1897 ab
Rudolf Heine und von 1914 ab Lud-
wig Baltz. Unter dieſem erhielt die Zei-
tung ihren jetzigen Namen:
„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblait)

Jm Jahre 1926 ging das „Tageblatt“ in
den Beſitz der Merſeburger Druck- und Ver-
lags geſellſchaft m. b. H. über und wurde
damit der Mitteldeutſchen Ver-lags-Aktien-Geſellſchaft“, Halle,
eingegliedert, einem Unternehmen, das in der
Nachkriegszeit nur zu dem Zwecke von na-
tionalen Männern gegründet worden war,
der marxiſtiſchen und liberaliſtiſchen Preſſe
die Stirn zu bieten und den nationalen und
kulturellen Belangen echten Deutſchtums in
Mitteldeutſchland zu ihrem Rechte zu ver-
helfen. Dieſem Verlage gehört das „M. T.“
heute noch an und wird, ſo hoffen wir, bei
ihm das zweite Jahrhundert ſeines Beſtehens
vollenden.

d

175 Jahre Heimatzeitung eine lange
Spanne Zeit! Ein Werk wurde durch die
Jahrhunderte hindurch geſchaffen, das Ehr-

furcht und Dank abnötigt. Zuerſt gilt unſer
Dank allen denen, die in treuer Pflichterfül-
lung daran mitſchufen. Von den weitaus
meiſten, ob ſie nun Verleger, Schriftleiter,
Setzer, Drucker Beſitzer, Angeſtellte oder
Arbeiter waren, darf man ſagen, daß ſie nicht
nur um des Geſchäftes und Lohnes willen
daran arbeiteten. Darüber hinaus haben ſie
ihren Ehrgeiz darein geſetzt, der Allgemein-
heit, ihrem Volke und der Heimat zu dienen.

Mancherlei Sorgen und Nöte haben die
alte Heimatzeitung auf ihrem Lebenslauf be-
gleitet. Aber höher als die Sorge um das
eigene Jch ſtand den führenden Männern
des „Tageblatts“ noch immer die Sorge um
das Wohl des Vaterlandes. Gewiß, es ſind
auch Fehler gemacht worden, aber ſelbſt ſie
haben nie einen Zweifel an der ſtraff-natio-
nalen Haltung der Zeitung aufkommen laſſen.

„Wer arbeitet, macht Fehler. Wer viel
arbeitet, macht mehr Fehler. Nur wer
die Hände in den Schoß legt, wer nichts
tut, der braucht auch keine Fehler zu
machen.“

Dieſes Wort hat Alfred Krupp geſprochen.
Er will damit ſagen, daß kritiſieren feder-
leicht iſt hinterher. Es kommt wie im
menſchlichen Leben ſo auch im Leben eines
Betriebes aber nicht ſo ſehr auf die Fehler
an, die gemacht wurden, ſondern vielmehr auf
das, was man daraus lernt. Vor allem
aber iſt die Grund haltung maßgebend,
die in ſolch einem Leben der Kompaß allen
Handelns und Wirkens iſt. Die Grundhal-
tung des „Merſeburger Tageblatts“ aber iſt
nie anders als kerndeutſch geweſen, getreu
ſeinem Arveits- und Leitſpruch:

„Goit Volt Vaterland
Dank ſagen wollen wir auch in dieſer

Jubiläumsausgabe allen denen, die uns mit
der Arbeit ihrer Feder alle die Jahre hin-
durch getreulich unterſtützt haben. Sie haben
mit uns einen guten Kampf gekämpft.
Auch derer ſei in freundlicher Erinnerung
gedacht, die einſtmals ihre Laufbahn beim
„Tageblatt“ begannen oder die hier ihre
Kenntniſſe vervollkommneten, um dann bei
anderen Zeitungen und in anderen Stellun-
gen ihre Laufbahn fortzuſetzen. Das „Tage-
blatt“ hat ihnen ein gutes Rüſtzeug mit-
gegeben, wie uns das weitere Vorwärtskom-
men dieſer Berufskameraden bewieſen hat.

Zuletzt, aber darum um ſo herzlicher,
grüßen wir am heutigen Tage unſere
Leſer in Stadt und Land.

Jhr alten Getreuen! Wohl mancher iſt
unter euch, in deſſen Hauſe ſchon die Groß-
eltern unſere Zeitung laſſen. Und erinnert
Jhr euch noch? es iſt gar nicht ſo lange
her, daß es in der Zeit der marxiſtiſchen und
liberaliſtiſchen Herrſchaft keineswegs ein Vor-
teil war, Leſer des „M. T.“ zu ſein. Das
„Tageblatt“ führte eine ſcharfe Klinge gegen
Bonzentum und Marrxiſtenwirtſchaft, und wer
es las, wurde von den roten Machthabern als
„Staatsfeind“ angeſehen. Aber Jhr Jhr
habt getreulich ausgehalten, habt euch nicht
irre machen laſſen. So ſtehen wir nun heute
voreinander und ſehen uns in die Augen und
reichen uns die Hände Treue um Treue.

Wo aber iſt all der rote Spuk geblieben?
Hinweg geweht wie Spreu, die der Wind

zerſtreut! Ja, es geht wieder ein reiner
Wind durch die deutſchen Gaue. So mag ſich
nun zum Schluß die Leſergemeinde des Mer-
ſeburger Tageblatts mit uns vereinen in dem
Dank, den wir dem Führer ſchuldig ſind.
Wo wären wir wo wäre Deutſchland ohne
ihn! Wir wollen voll Zuverſicht ihm folgen.
Wo er ſteht, da iſt Deutſchland. Wer ihm
dient, hilft dem Vaterland. Und vergeſſen
wir es nie: Deutſch ſein, heißt treu ſein!
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Aufſtieg und Ausbau der Stadt Merſeburg
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175 Jahre Stadtgeſchichte eine Fülle der Geſichte Von Guſtav Pretzien

Unterm Kaukenkranz

Man ſchrieb das Jahr 1763. Der Siebenjäh-
rige Krieg war zu Ende. Am 10. Februar hatte
eine „Eſtafette“ die Kunde nach Merſeburg ge-
bracht, daß mit dem Tage alle Feind-
ſeligkeiten eingeſtellt werden ſollten.
Unausſprechlicher Jubel herrſchte in der ge-
quälten Stadt ob dieſer Meldung, daß man
ſchon am folgenden Tage unter Trompeten-
und Paukenſchall auf dem Markte ſeiner
Freude Ausdruck gab, ihr in der Domkirche
durch einen Feſtgottesdienſt höhere Weihe
verlieh und den Jubel bis ſpät in die Nacht
fortſetzte. Zum Tag des allgemeinen Friedens-
feſtes, am 21. März, konnte der vollſtändig
verarmte Neumarkt ſich ſogar zur Stiftung
einer Friedensfahne aufraffen, die jetzt noch
im Merſeburger Muſeum gezeigt wird.
Außer den Angaben von Ort und Zeit trägt
ſie die Jnſchrift „Pax in terris“ Friede
auf Erden; Stiftskreuz, Rabe, Kurſchwerter
und Rautenkranz bilden ihren Schmuck.

Noch war man mit dem Fürſtenhauſe nicht
verfallen, trotzdem Sachſen, zu dem Merſe-
burg ja damals gehörte, von ſeinem Fürſten
Friedrich Auguſt II. (1733 bis 1763) durch die
Teilnahme an den Schleſiſchen Kriegen in
den Zuſtand völliger Erſchöpfung gebracht
worden war. Alle Schuld wurde dem Premier-
Miniſter, dem Grafen Brühl, zugeſchrieben,
deſſen böſer Geiſt den König unheilvoll be
einflußt hatte:

„Das Land haſt du ſchon ausgeſogen,
Den König bis anher betrogen,
Viel Schelmenſtücke ausgeheckt.
Wo wär ſonſt deine Hüll' und Füll',
Die du beſitz'ſt, verfluchter Brühl!“

Jn dem Kurfürſten Friedrich Auguſt III.
(1763 bis 1827) wurde dem Lande ein Retter
aus tiefer Not. Er gab ihm neue Grundlagen
für den wirtſchaftlichen Aufbau und durch
ſtrenge Selbſtzucht, Pflichterfüllung und Be-
ſcheidenheit ein Beiſpiel, deſſen Nachahmung
eine ruhige Entwicklung für Sachſen gewähr-
leiſtete. Der Sittenverderbnis wurde Einhalt
getan, für Volksbildung geſorgt, Armenpflege

und mancherlei zur Geſundung der
uſtiz und des Polizeiweſens verordnet.

Jn Merſeburg zeigte ſich dieſer Auf-
ſtieg darin, daß der Neumarkt 1765 einen be
ſonderen Jahrmarkt erhielt, der am 1. Mai
mit Dankgottesdienſt und allerlei Freuden-
bezeugungen eingeweiht wurde, nachdem am
Tage vorher Viehmarkt abgehalten worden
war. Am erſten und zweiten Jahrmarktstage
gab der Rektor des Gymnaſiums ſeinen
Schülern den Nachmittag auch in der folgen-
den Zeit frei.

Durch den Beſuch des Kurfürſten mit
ſeiner Gemahlin bekam das Band zwiſchen
ihnen und den Merſeburgern neue Feſtigung;
auch wurde das Jnfanterie- Regiment
Prinz Xaver in die Stadt gelegt. 1786
gab man der Neumarktbrücke eine neue Ge-
ſtalt und baute 1790 die Chauſſee nach Leipzig
aus. Noch wechſelten Teuerungen mit wohl
feilen Zeiten ab: 1771/72 koſtete der Scheffel
Korn 13 Taler, 1784 fiel der Preis unter
1 Taler, ſtieg dann 1804 auf 6 und 1805 ſogar
auf 10 Taäler; Krankheitsſymptome, die erſt in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts über
wunden werden konnten. Auch an Aengſten
über neue Kriege fehlte es nicht. Am 4. Juli
1778 begann zwiſchen Preußen und Oeſterreich
der Bayeriſche Erbfolgekrieg, inwelchem Sachſen ſich an Preußen anſchloß;
doch kam es zu keiner Schlacht. 1793 rückte
das Regiment Prinz Xaver mit in den Krie g
gegen Frankreich und kehrte 1796, ohne
Lorbeeren errungen zu haben, wieder heim.
Mehr in die Kriegswirren wurde Merſeburg
in Napoleoniſcher Zeit hineingezogen.

Im Schatten des Korſen
Nach den unglücklichen Kämpfen 1806 bei

Jena und Auerſtädt gab es auch zwiſchen
franzöſiſchen und preußiſchen Hufaren am
17. Oktober in Merſeburg ein kleines Schar-
mützel. Am 18. zog ein Teil der franzöſiſchen
Armee unter Angereau durch die Stadt, die
in der folgenden Nacht mit ſehr ſtarker Ein-
quartierung bedacht wurde. Der 19. Oktober
brachte den übrigen Teil des franzöſiſchen
Korps nach Merſeburg. „Auch Napolevon
kam an dieſem Tage und nahm mit der Ge-
neralität Quartier auf dem Schloſſe. Seinen
13 Köchen räumte man die dortige Küche ein
und gab dem Leibkoche, was er an Geld uſw.
verlangte. Der Kaiſer aß wenig, arbeitete auf
den Landkarten bis tief in die Nacht hinein
und ruhte wenig aus. Am andern Tage ritt
er mit ſeinen Generälen nach Halle.“

Sachſen, Preußens Verbündeter, ſchloß be-
reits am 11. Dezember 1806 mit Frankreich
Frieden, und Kurfürſt Friedrich Auguſt trat
als König dem Rheinbund bei! Trotz der
ſtrengen Durchführung der Kontinentalſperre
und harter Kontributionen wurden im Lande
moderne Umbildungen, die in dieſer Zeit auf
Napoleons Rat erfolgten, mit Sympathien
begrüßt. Allmählich änderte ſich jedoch die
Stimmung, und eine namentlich vom Du rch-
zuge der Braunſchweiger 1809 und

noch mehr von den Lützowern 1813 ge-
nährte Gegenſtrömung zog weitere Kreiſe.
Beſonders wurde in der Jugend ein deut-

S

ſches Bewußtſein geweckt, das nichts von der
Rheinbundlinie noch von den innerdeutſchen
Staatengrenzen etwas wiſſen wollte.

Jm Kriege gegen Oeſterreich 1809 rückte
der König Hieronymus von Weſtfalen („Jmmer luſtig!“) zur Unterſtützung
der Sachſen mit Truppen heran, kam mit
ſeiner Garde nach Merſeburg und logierte auf
dem Schloſſe. Am folgenden Tage ritt er
nach Leipzig weiter.

Der Zug Napoleons nach Rußland 1812
läßt Merſeburg verſchiedene Völker ſehen.
Schweizer, Morlaken ein ſerbiſcher Stamm

und Portugieſen ziehen durch die Stadt;
Transporte gefangener Ruſſen und Schweden
werden über Merſeburg nach Naumburg ge-
führt; die Wendung des Feldzuges bringt ihr
auch die erſten Koſaken. Am 29. April
1813 iſt Merſeburg mit 800 Mann preußiſcher
Jnfanterie und einigen von dieſen Völkern
belegt, als Franzoſen, durch Marſchall Mac-
donald geführt, in die Stadt eindringen und
die Beſatzung nach tapferer Gegenwehr über
den Neumarkt vertreiben. Der 18. September
befreit Merſeburg wieder von dieſen un-
gebetenen Gäſten durch ein Korps Preußen,
Oeſterreicher und Koſaken; die Franzoſen
kapitulieren und übergeben die Stadt.
Am 19. Oktober dröhnt aus der großen
Völkerſchlacht bei Leipzig derKanonendonner herüber, und am Abend er-
fahren die Merſeburger den Ausgang des
gewaltigen Ringens, mit dem ſich Napoleons
Geſchick zu erfüllen begann.

Auch für Merſeburg trat eine Wendung
ein; indem der Wiener Kongreß 1815
die Hälfte des Landes vom Königreich Sachſen
löſte und Preußen zuſchrieb, brachte er auch
den größten Teil des Stiftes Merſeburg mit
der Stadt an Preußen.

Unker dem Schwarzen Adler
Der König von Sachſen hatte durch eine

Urkunde die abgetretenen Länder ihrer Pflicht
entbunden. Das Preußiſche General-Gouver-
nement, das bis dahin die Verwaltung des
Staates Sachſen ausübte, ſiedelte von Dresden
nach der Stiftsſtadt über und blieb daſelbſt,
bis 1816 die Provinz Sachſen organiſiert war.
König Friedrich Wilhelm III. kam
ſelbſt nach Merſeburg. Hier wurde ihm die
Nachricht von dem am 18. Juni 1815 er-
rungenen Siege bei Belle-Alliance
übermittelt. Am 3. Auguſt desſelben Jahres
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fand auch in Merſeburg, das damals als
Straßenbeleuchtung 48 Oellaternen erhielt,
die Erbhuldigung der an Preußen ge-
fallenen Länder ſtatt.

Der neue König tat alles, was in ſeinen
Kräften ſtand, um ſich auch die Herzen der
durch das Schickſal von ihrem alten Fürſten-
hauſe getrennten Merſeburger zu erobern.
Nachdem die Stiftsregierung aufgelöſt worden
war 1811 letzter Stiftstag wurde Merſe-
burg Sitz der Regierung des gleichnamigen
Bezirks und bekam auch das Landratsamt.
Der Kommandierende General der Provinz
Sachſen, Graf Kleiſt von Nollendorf,
erhielt ebenfalls im Schloſſe zu Merſeburg
Wohnung. Jnwieweit die neuen Bürger
dieſem Werben entgegenkamen, zeigte ſich be
reits am 18. Oktober 1815 bei der Einweihung
der zum Gedächtnis an die Leipziger Schlacht
errichteten Ehrenſäule an der Lauchſtädter
Chauſſee. Mehr noch trat die Verſöhnung mit
den gegebenen Zuſtänden beim Scheiden des
Grafen Kleiſt, der im Jahre 1821 Merſeburg
wieder verließ, hervor. Dieſer treffliche
General war auch ein fürſorgender Menſchen-
und Armenfreund geweſen und hatte in der
Stadt geholfen, wo er nur helfen konnte. Die
dankbaren Merſeburger brachten ihm zum
Abſchiede einen Fackelzug und ernannten ihn
zu ihrem Ehrenbürger. Nach ſeinem
Tode ſetzten ihm ſeine Freunde das ſchöne
Denkmal im Schloßgarten.

Aber die Bevorzugung Merſeburgs von
der Staatsregierung war noch nicht erſchöpft.
So erhielten die Stände der Provinz
Sachſen die Stadt als Verſammlungsort
zugewieſen, und 1825 wurde der erſte Pro-
vinziallandtag in ihren Mauern ab-
gehalten. 1832 zog berittene Artillerie
in Merſeburg ein und nahm in ihm Stand-
quartier. Sie wurde 1835 durch den Stab und
die 3. und 4. Eskadron des 12. Huſarenregi-
ments abgelöſt. 1839 erfolgte die Ueberſied-
lung der Provinzial-Städte-Feuer-
ſo zietät nach Merſeburg, der ſich 1863 die
Land-Feuerſozietät zugeſellte. Auch die Ob e r-
poſtdirektion hatte in den Jahren von
1850 bis 1852 ihren Sitz in unſerer Stadt.
Als Erſatz für ſie konnte 1853 ein Teil der
Generalkommiſſion von Stendal aufgenommen
werden. So war Merſeburg Beamten-
ſt a d t geworden und konnte dieſe ihre Eigen-
art noch ſchärfer durch den Gewinn eines
Bahnhofs, des Amtsgerichts, der Verſiche-
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rungsanſtalt SachſenAnhalt ſowie durch das
Anwachſen der Zahl der ſtädtiſchen Beamten
und Lehrer mancherlei Schulen hervorkehren

Auf Grund der revidierten Städteordnung
von 1831 war die innere Stadt mit dem Dom
und den beiden Vorſtädten Altenburg und
Neumarkt zu einem Stadtweſen vereinigt
worden, deſſen Verwaltung ſich nun auf ein
heitlicher Grundlage über die ganze Stadt
erſtrecken konnte. Jetzt wurden auch gemein
ſame wirtſchaftliche Jntereſſen gefördert. So
trat 1835 die Stadtſparkaſſe ins Leben, 1866
kamen Gasanſtalt und 1888 die Waſſerleitung
in Betrieb, und die Kanaliſation konnte
durchgeführt werden.

Mit der Bevölkerungszunahme der Stadt
1318 hatte ſie 6841 und 1900 bereits 19 109

Einwohner ſtiegen Gewerbe, Handel und
Verkehr. Die Fabrikation erſtreckte ſich auf
Leinen und baumwollene Waren, Papier und
Pappe, Bier, Leim, Ziegelſteine, Spiel, Holz
und Kartonagewaren, Peitſchen, Schuhe, Er-
zeugniſſe der Eiſengießerei, Knochendünge-
mehl, Zigarren, Möbel und Polſterwaren,
Leder, Mühlenprodukte, Papierverarbeitung
und Herſtellung von Eſſenzen. Für das Hand
werk galten bis zur Einführung der Allge-
meinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845
die ſächſiſchen Beſtimmungen. Es beſtanden in
der Stadt 38 Jnnungen, von welchen ſich 1851
ſieben auflöſten. Der Zunftzwang begann ſich
zu lockern. 1840 wurde der Gewerbeverein ge-
gründet und von ihm 1841 eine Sonntag-
ſchule zur Fortbildung der Geſellen und
Lehrlinge eingerichtet. Jn einer großzügig
durchgeführten Ausſtellung auf dem Nuland-
platze 1865 konnten die bodenſtändigen Er-
zeugniſſe des ſtädtiſchen Gewerbefleißes zu-
ſammengeſtellt und bewundert werden.

Auch das Verkehrsleben ſchnellte empor.
Jhm fielen leider alle Tore zum Opfer, nach-
dem 1817 mit dem Bau der Weißenfelſer und
Halliſchen Chauſſee begonnen worden war.
1846 kam die Bahnſtrecke Merſeburg Weißen-
fels in Betrieb. 1886 wurde die Bahn nach
Mücheln und 1896 die nach Schafſtädt
dem Verkehr übergeben. Dazu kamen 1902
die Eröffnung der elektriſchen Fern-
bahnſtrecke nach Halle ſowie 1913 die
einer Kraftwagenverbindung mit Leipzig. Zur
Förderung des Verkehrs war bereits 1908 der
Verkehrsverein ins Leben getreten.

Viele Beſuche aus dem Hauſe der Hohen-
zollern und aus anderen Fürſtenhäuſern
zvgen Merſeburg immer wieder in den Be-
reich des öffentlichen Jntereſſes, belebten
ſeinen Handel und Verkehr und gaben Ver-
anlaſſung zur geſchmackvollen Ausgeſtaltung
des Stadtbildes, deſſen Anlagen ſeit der
Gründung des Verſchönerungsvereins 1840
in natürlicher und freier Art mit der Um-
gebung oft in maleriſche Verbindung gebracht
werden konnte. Durch die Schöpfungen der
Grafen Arnim und Keller und durch die
Stiftungen der Familie Eichhorn iſt Merſe-
burgs Park an der Saale ein Schönheitsideal
geworden, das aus den natürlichen Elementen
des Waſſers, der Erde, der Bäume und
Sträucher aufgebaut wird, und durch ſeine
Terraſſenanlage freie Ausſichten über weite
Gelände genießen läßt. Aber nicht die Natur
allein hat Geltung; durch die hinzutrefenden
Bauten Brücke und Bootshaus erhält
die Landſchaft Beziehungen zum Menſchen, die
nach der Erwerbung des Gotthardteiches durch
die Stadt 1909 an den Waſſerbecken noch mehr
gepflegt werden konnten.

Das geiſtige Leben
erhielt Anregungen durch den Dommänner
verein, die Wiſſenſchaftliche Vereinigung und
den 1906 ins Leben gerufenen Verein für
Heimatkunde. Durch viele Vorträge, Aus-
ſtellungen und Wanderungen wurde er ſeiner
Aufgabe gerecht. Seine Sammlungen
ſind ſeit 1913 in den Räumen des Petri-
kloſters der Oeffentlichkeit zugänglich ge-
macht, und dabei iſt ein Freilicht-
muſeum eingerichtet worden, das von
Merſeburgs vor und frühgeſchichtlicher Be
deutung vberedtes Zeugnis ablegt. Viele
Muſik und Geſangvereine huldigten den
Muſen und durch rege Beteiligung der be
mittelten Kreiſe konnten Konzerte unter Mit
wirkung von großen Meiſtern wie Brahms,
Jvachim und Bülow veranſtaltet werden. In
einem „Muſikaliſchen Kränzchen“, das die be-
Feutendſten Dilettanten zuſammenzufaſſen
ſuchte, begann man auch dieſen Geltung zu
verſchaffen. Die Freunde großer Kirchen-
muſik fanden im Dom, deſſen Orgel
immer von bedeutenden Meiſtern geſpielt
worden iſt, und in den andern Gotteshäuſern
ihre beſonderen Genüſſe. Die Pflege der
Schauſpielkunſt blieb, mit Ausnahme großer
Feſtvorſtellungen, wandernden Truppen über-
laſſen, von denen die Direktion Muſäus be-
ſonders beliebt war. Die leichte Muſe fand
in den vielen Geſelligkeitsvereinen ihre
Freunde, auch konnte die 1828 gegründete
Privat-Theater- Geſellſchaft oft
mit hervorragenden Leiſtungen aufwarten.

Die räumliche Enkwicklung
Merſeburgs ſetzte ein, als 1875 die Zoll
ſchranken gefallen waren. Neue Straßenzüge
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Quanh, Brahms und Liſzt in Merſeburg
175 Jahre Sang und Klang Eine kleine Muſikgeſchichte der Heimak Von Max Schirgel

Die Muſikalität eines Landes, einer Ge
gend oder eines Ortes über eine längere Zeit-
ſpanne hinweg kurvenmäßig feſtzulegen, iſt
eine Aufgabe, die man aus verſchiedenem
Geſichtswinkel heraus löſen kann. Ebenſo
wenig wie zur Zeit die Anzahl der Radio-
apparate, vor einigen Jahren die Anzahl vor
handener Schallplatten maßgebend ſein kön-
nen für die Muſikhöhe einer Stadt, ebenſo
unbedeutend oder trügeriſch würde es ſein,
ſich bei muſikaliſcher Abſchätzung nach der An
zahl klavierſpielender Töchter oder vorhan-
dener Geſangvereine zu richten. Wenn wir
in unſerer Betrachtung „Merſeburger Muſik“
keinen Fehlblick tun wollen, dann iſt es nötig,
daß wir immer an Muſiktätigkeit und Muſik-
empfinden ungefähr der ganzen Gemeinſchaft
der Stadt denken. Daß da in dem letzten
Jahrzehnt in muſiktätiger Hinſicht ein er-
ſchütterndes Schwanken eintrat, hängt mit der
ſchnellen Einbürgerung von Menſchen aus
allen deutſchen Gauen durch die Brotgeberin
Induſtrie zuſammen. Hoffentlich dürfen wir
die zündenden Marſchlieder der jetzt mar-
ſchierenden Verbände, als den Anfang eines
einheitlichen muſikaliſchen Aufſtieges bis zum
künſtleriſchen harmoniſchen Vielklang in un
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Im Schloßhof zu Merseburg

ſerer Heimatſtadt anſehen; denn wir haben
aus geſchichtlichen Erfahrungsgründen ein
Recht ſo zu folgern, daß auch der Aufbruch
zum neuen Vaterland, den der Führer be-
gann, ebenſo wie andere geſchichtliche Wende-
punkte einen künſtleriſchen mithin auch mu-
ſika liſchen Aufſtieg mit ſich bringt.
Unſer muſikaliſcher Rückblick wird das an den
dafür in Frage kommenden vaterländiſchen
„Hoch-Zeiten“ erkennen laſſen.

Wenn wir von 1935 die Zahl 175 abziehen,
dann ſtehen wir muſikgeſchichtlich am Grabe
des großen Meiſters aus unſerer Nachbarſtadt
Halle, der die Blütezeit der Oper herbei-
führte, des 1759 in gänzlicher Erblindung ver-
ſchiedenen Meiſters Georg Friedrich
Händel und denken mit Wehmut ſeines
Zeitgenoſſen aus Leipzig, der die Muſik zu
herrſchender Höhe führte und auch erblindet,
ſchon 1750 ſtarb, J. S. Bach. Solche Meiſter
muſikſchöpferiſcher Tätigkeit wie dieſe er-
habenen Söhne unſerer Nachbarſtädte, hat
Merſeburg ſeit 1760 nicht gehabt, und doch
ſind Muſiker klangvollen Namens mit unſterb-
lichem Ruhm, die als produktive
Muſiker in Frage kommen, auch in
Merſeburg geweſen.

Gar manchem Merſeburger wird es un-
bekannt ſein, daß ein Meiſter der Flöte, den
man gleichzeitig auch als bedeutenden Ver-
beſſerer dieſes Jnſtrumentes anſprechen kann,
in der Zeit vor 175 Jahren der Herzoglichen
Kapelle Merſeburgs angehörte. Es iſt der
Flötenſpieler und Lehrer Friedrichs des
Großen Johann Joachim Quantz, der
aus dem Hannöverſchen als Sohn eines Huf-
ſchmiedes ſtammend, hier in der Kapelle des
Herzogs von Merſeburg als Flötiſt wirkte,
dann in die Polniſche Kapelle nach Warſchau
und zur Kurfürſtlichen Kapelle nach Dresden
ging, von wo aus ihn Friedrich der Große
nach Berlin berief. Wenn wir alſo beim
Flötenkonzert von Sansſouci den Künſtler
Quantz bewundern, der für ſeinen König
über 500 Flötenkompoſitionen, davon allein
300 Flötenkonzerte, ſchuf, dann wollen wir
uns daran erinnern, daß ſein ſieghaftes Jn-
ſtrument auch in den Räumen des Her
zogsſchloſſes zu Merſeburg erkluz-
gen iſt.

Daß die Not- und Sorgenjahre der Jahr-
hundertwende mit der darauffolgenden
Herrſcherzeit napoleoniſchen, alſo fremdlän-
diſchen Geiſtes nicht von anregendem Einfluß
waren auf das deutſche Muſikempfinden, iſt
leicht erklärlich, trotzdem Kurſachſen ja ſchmäh-
licherweiſe ſich Frankreich verſchrieben hatte.
Unſere fürſtlichen Reſidenzen hatten keine
Mittel, Künſtler von Ruhm an ſich zu feſſeln.
Sogar van Beethoven geht nach Kaſſel an den
Hof von König „Luſtick“, und ſo mag für un-
ſere Heimat nur das treue Volkslied übrig-
geblieben ſein, neben den Nachahmungen fran-
zöſiſcher Modemuſiker in den Kapellen fürſt-
licher Schloßhöfe. Das wurde erſt anders,
als mit der machtvoll aufkeimenden Sehn-
ſucht nach deutſcher Einheit das
deutſche Lied als feſtes Band erkannt wurde,
das alle deutſchen Stämme einigend umfaſ-
ſen ſollte; denn die Kantoreien, die als
muſikpflegende Vereinigungen damals beſtan-
den, und deren eine auch Merſeburg zu jener
Zeit ſchon hatte, trugen durch Pflege des

einſtimmigen Kirchengeſanges nur zur Be-
lebung der Gottesdienſte bei. Der nach dem
Muſter der „Zelterſchen Liedertafel“ um und
nach 1815 beſtehende Männergeſang-
verein, der nach ſeinen Satzungen nur
24 Mitglieder umfaßte und die Pflege des
Kirchen- und Kunſtgeſanges als Aufgabe ſich
vorgezeichnet hatte, ging bald ein, vielleicht
deshalb, weil den Mitgliedern eine muſika-
liſche Vorbildung und die Fähigkeit, we-
nigſtens ein Jnſtrument ſpielen zu können,
als Aufnahmebedingung geſetzt war. Bekannt
iſt von dieſer Vereinigung nur noch, daß
Muſikdirektor an der Domkirche Schneider,
der Stadtmuſikus, mittlere Beamte der Re-
gierung, Lehrer und Kandidaten der Theolo-
gie zu dieſer Zelterſchen Geſang- und Muſik-
vereinigung gehört haben.

Jn unſerer Heimatſtadt kam eine Wand-
lung erſt mit der mächtigen Bewegung zur
Aufrichtung eines einigen Reiches, die mit
der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV.
um 1840 überall aufflammte. Der Glaube

Treue und nakionalſozigliſtiſche Haltung
Eine deutſche Zeitung, die auf ein 175jähriges Beſtehen zurückblickt, hat

alle Wandlungen der Preſſegeſetzgebung miterlebt, von den Zeiten des abſoluten

monarchiſchen Regiments an. Bei der Uberſchan der Entwicklung und beſon-
ders in der Erinnerung an die Zeit des völligen moraliſchen Verfalls der Preſſe
in der Syſtemzeit wird jeder, der für ein geſundes Zeitungsweſen Verſtändnis
hat, erſt die hohe Bedeutung der Preſſegeſetzgebung des Reiches Adolf Hitlers
gewinnen. Die feſte Ausrichtung auf ein politiſches Hochziel, die klare berufliche

Abgrenzung zwiſchen Verlegern und Schriftleitern, die Reinigung und Förde
rung des Schriftleiterſtandes, die Himwendung der Zeitungen auf die Grund
lagen des völkiſchen Lebens das alles dankt die deutſche Preſſe der Tat des
Führers. Die letzten Jahre bedenten für die Entwicklung des deutſchen Zeitungs-

weſens viel mehr als ein halbes Jahrhundert ſogenannter „Preſſefreiheit“. Es
iſt Aufgabe der geſamten deutſchen Preſſe, den Dank hierfür durch vorbehalt-
loſe Treue und nationalſozialiſtiſche Haltung abzutragen.

r

Landeshauptmann der Provinz Sachſen.

Die Glückwünſche der Evangeliſchen Kirche
Ein 17 jähriges Jubiläum iſt ein ſeltenes Feſt. Der Schriftleitung des

„Merſeburger Tageblatts“ zu dieſem Ehrentage Jhrer Zeitung als Vertreter der
Evangeliſchen Kirche in unſerer Stadt wärmſte Glückwünſche zu übermitteln,
iſt mir eine aufrichtige Freude.

Aufgabe einer Zeitung iſt es gewiß, Spiegelbild des Geſchehens zu ſein und

zugleich wegweiſende Mahnerin zu zielklarem Tun. Jn dem Geſchehen Merſe-
burgs hat die Kirche ſeit tauſend Jahren eine bedeutſame Rolle geſpielt. Nicht
mw in der Zeit der Biſchöfe, ſondern auch in den vier Jahrhunderten ſeit der
Reformation. Und ſolange Jhre Zeitimg beſteht, hat ſie in ſachlicher Bericht
erſtattung die Arbeit der evangeliſchen Gemeinden, wie die Vorgänge im Raume
der Kirche überhaupt, den Volksgenoſſen in Stadt und Land nahe gebracht und

auch in Zeiten, in denen Wert und Wichtigkeit des Religiöſen nicht hoch im
Kurſe ſtanden, hat das „Merſeburger Tageblatt“ nach Kräften dazu beigetragen,

das Verſtändnis für die Bedeutung des chriſtlichen Glaubens in unſerem Volks-
leben zu wecken und zu vertiefen. Dafür ſei an dieſem Tage im. Namen Tau-
ſender evangeliſcher Volksgenoſſen gedankt und der Wunſch daran geknüpft, daß

Jhre Zeitung ſich auch in Zukunft in den Dienſt am Aufbau echter Volksgemein-

ſchaft ſtellen möge, die wie es der Führer im Parteiprogramm unmißverſtänd-
lich ausgeſprochen hat „nur von innen heraus“ möglich iſt, auf dem
Boden eines lebendigen Chriſtentums, das die Reichsregierung nach Adolf Hit-

lers Erklärung vom x1. Februar 1933 „als Baſis unſerer geſamten Meoral in
ihren feſten Schutz nehmen wird“.

A.
Superintendent

an die einende Kraft des deutſchen Liedes und
die patriotiſche Begeiſterung brachten eine
Zeit des Geſanges ohnegleichen. Kantor
Pippel, der von dem vorhin beſchriebenen
eingegangenen Männergeſangverein übrig-
geblieben war, rief am 31. Januar 1844 zur
Gründung eines bürgerlichen Geſangvereins
auf, was ſchon am 15. Februar durch 40 ſan-
gesfreudige Bürger im „Ratskeller“ durch
Gründung des „Bürgergeſang-vereins“ in die Tat umgeſetzt wurde.
Kantor Pippel ward erſter Liedermeiſter und
Lehrer Rönnecke ſein Vertreter. Allen Stür-
men und Kriſen zum Trotz hat ſich dieſer
Geſangverein nun beinahe hundert Jahre
erhalten bis auf unſere Tage.

Wo ein Pilz wächſt, ſchießen bald andere
empor! Jnnerhalb der Bürger-Schützengilde
bildete ſich ein „Bürgerſchützen-
geſangverein“, den auch die obengenann-
ten Dirigenten leiteten, und damit das Klee-
blatt vollſtändig ſei, gründete Domorganiſt
Muſikdirektor Ritter 1844 am 6. No-
vember die „Liedertafel“, die heute eben-
falls noch im Dienſt der Muſikpflege ſteht,
während der Chor der Schützen ſpäter einging.
Der Bürgergeſangverein behielt damals die
Oberhand, da er im Stadtverordnetenvorſteher
Bankier Nulandt einen würdigen För-
derer hatte, der u. a. 50 Taler zum Jnſtru-
mentenkauf und 1847 eine anſehnliche Summe
zu der Beſchaffung der Vereinsfahne ſtiftete.
Die Jnſtrumente beſchaffte der Jnſtrumenten
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Der Merseburger Dom

macher Ritter, der Vorfahr des halliſchen
Hauſes, für „130 Thaler“, und bewunderns-
wert iſt der Opfergeiſt der damaligen Sänger,
die der Nulandt-Stiftung noch jeder einen
Taler freiwillig hinzufügten. Alle drei ge-
nannten Merſeburger Geſangvereine traten
dem „Sängerbund an der Saale
bei, der 1846 auf Anregung des Liedertafel-
gründers, Muſikdirektor Ritter, ſich gebildet
hatte unter dem Motto:

„Mögen die freundlichen Städte, um
welche der Fluß ſeine Silberarme ſchlingt,
auch durch ein inneres Band ſich verbrüdern:
„Durch eigene Luſt am deutſchen Sang.“

„Wie könnt' ich dein vergeſſen“ von Adam
und „Die Kapelle“ von Kreutzer waren die
Vorträge der Merſeburger Sänger zum
erſten Bundesfeſt in Weißenfels 1850 im
Mai, 1869 im Auguſt und 1888 im gleichen
Monat war dieſes Bundestreffen in Merſe-
burg. Von der Wirkung der Darbietungen
kann man ahnen, wenn man im „Merſe-
burger Kreisblatt“ vom 22. Mai 1850
lieſt, „welchen erhabenen Eindruck die 500
kräftigen Männerſtimmen hervorbrachten.“
Als muſikaliſche Berühmtheiten damaliger
Zeit waren Jul. Otto Dresden, K. Zöl l-
ner, Leipzig, und Otto Claudius, Naum-
burg, in Merſeburg zum Bundesſingen. Da-
mit keine Muſikrichtung zu kurz kam, wurde
ein „weltliches Konzert“ im Schloßgarten-
ſalon und ein „geiſtliches Konzert“ in der
Domkirche geſungen. Faſt bei jedem Feſte
kamen größere Werke mit Orcheſter-
beg leitung zur Aufführung. Es ſei ge-
ſtattet einige zu nennen: 1888 Fr. Abt,
„Deutſches Völkergebet“, 1869 Max Bruch
„Salamis“ 1872 Händel „Hallelujag aus dem
Meſſias“ und „Bachuschor aus dem Alexan-
derfeſt“, 1888 van Eyken, „Thürmerlied“,
1895 C. Reinecke „Te Deum laudamus“ und
viele andere Kunſtwerke. Bundesdiri-
gent war 1846 Muſikdirektor A. G. Ritter,
Merſeburg, während Kantor Pippel das Amt
des Vize-Dirigenten von 1847 bis
1862 inne hatte. Von 1866 bis 1875 treffen
wir Kantor Brand, Merſeburg, und von
1878 bis 1897 Muſikdirektor Schumann,
Merſeburg, auf dieſem Poſten. Dieſem Chor-
meiſter, der auch muſikaliſcher Leiter des
„Bürgergeſangvereins“ war hat man
ehrende Worte wegen ſeiner Begeiſterungs-
und Schaffenskraft und Leutſeligkeit in die
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Chroniken der Vereine geſchrieben; ſeine
Nachfolger waren Lehrer Otto Löchelt,
Renovan z und Präparandenlehrer
Kuntze. Jm Februar „1910 wurde das 75-
jährige Stiftungsfeſt unter Liedermeiſter
Carl Boden gefeiert. Kirchenmuſikdirektor
Trenkner und Chorleiter Gellert führ-
ten den alten Geſangverein durch die ſchwe-
ren Jahre der Unruhe und Wirren bis an
die Schwelle der neuen Zeit.

Einen ähnlichen ſchönen Rückblick auf faſt
hundert Jahre Muſikausübung könnte man
nun auf die „Liedertafel“ anwenden
und die anderen noch beſtehenden Geſang-
vereine. Jedoch ſoll nur daran gedacht wer-
den, daß Chormeiſter Hinckelthein 30
Jahre die „Frene“, Alfred Schumann
30 Jahre die Liedertafel und Karl Schu-
mann über 25 Jahre den Bürgergeſang-
verein mit dem Dirigentenſtab von Lied zu
Lied führten, während Konrektor i. R. Franz
Wilk faſt 50 Jahre Mitglied der „Lieder-
tafel“ und 31 Jahre deren Vereinsleiter iſt.
Seinen Erinnerungen iſt mancher Gedanken-
gang dieſes Aufſatzes zu danken.

Wenn wir im Merſeburger Muſikleben
noch einmal rückſchweifend Umſchau halten,
ſo kann man feſtſtellen, daß ſich die erwähn
ten Geſangvereine immer in den Dienſt
aller Volksgenoſſen geſtellt haben.
Da liegen uns Muſikaufführungen im Dome

bis weit in die Vergangenheit zurück, muſi
kaliſche Abendunterhaltungen des Städtiſchen
PeſtalozziVereins, Mitwirkung bei Fahnen-
jubiläen der Schmiede- und Stellmacher
Jnnungen, Feſtgeſänge zur ſilbernen Hochzeit
des Kaiſerpaares, Feſtfolgen vom Preußi-
ſchen Beamtenverein, Konzerte für den
Siechenhausfond unö viele andere muſika-
liſche Betätigungen vor. Bei der Feier der
Enthüllung des Kaiſer-Friedrich-Denkmals
am Schulplatz vom 20. Oktober 1894 wirkten
z. B. alle Geſangvereine unter Muſikdirektor
Schumann und ſechs Muſikchöre mit. Dar-
unter waren die Kapelle des 36. Jn-fanterie-Regiments, während das
Trompeterkorps des Huſaren-
regiments die Tafelmuſik ſtellte. Ueber-
haupt, das ſei gleich an dieſer Stelle geſagt,
ſind die Winterkonzerte dieſer Militär
kapelle noch heute in beſter Erinnerung.

Um jedoch auch die erwähnten großen
Tonſchöpfer in Merſeburgs Mauern
nicht zu vergeſſen, iſt es notwendig, daß wir
nochmals rückwärts ſchreiten in die 70er und
80er Jahre des vorigen Jahrhunderts. Da
hatte Merſeburg eine ſogenannte „muſi-
kaliſche“ Regierung. Jhr gehörte an
der Regierungspräſident von Dieſt, Ober
regierungsrat Pogge, Geheimer Regie
rungs- und Schulrat Haupt und Ober-
regierungsrat Dr. von Wolff. Durch denOberregierungsrat Pogge war auch ſeiner
Zeit der Merſeburger Muſikverein ins Leben
gerufen worden. Im großen Saal des Schloß
gartenſalons hat dieſer ſeine Konzerte ver
anſtaltet. Große Muſikkünſtler und bedeu
tende Künſtlervereinigungen ſtanden dem
Muſikverein zur Verfügung. Oberregie-
rungsrat Pogge war durch Beziehungen zu
Wien perſönlich mit Johannes Brahm s
bekannt. Wiederholt und zuletzt kurz
vor ſeinem Tode (1897) hörte Merſeburg den
großen Chormeiſter der Wiener Sing-
akademie im Schloßgartenſalon am

Letzter Muſikvereinsleiter war Dr.
ert.

Der Vorgänger des Domorganiſten Karl
Schumann, Organiſt und Mußſikdirektor
Engel, wohnhaft Oberaltenburg 13, war
der Freund von Franz Lifzt, der oft von
Weimar, wo er Hofkapellmeiſter war, her-
überkam und die Domorgel meiſterhaft
ſpielte. Ob ſeine Kunſt auf die Zuhdrer den
ſelben Eindruck machte wie auf Beethoven,
der ihn umarmte und küßte, läßt ſich nicht
mehr feſtſtellen. Zur Zeit Engels und nach
her unter Schumann wurden an dem öritten
Pfingſttag allfährlich Domkonzerte ver
anſtaltet, die ſo berühmt waren, daß Extra-
züge nach Merſeburg fuhren.

Wir wollen hier auch der Tochter desDomorganiſten und Hiittelſchulleheere Al-
fred Schumann gedenken. Das iſt die Kam-
merſängerin Eliſabeth Schumann in

ien, die vorher in Hamburg weilte und be
deutende Kunſtreiſen nach allen Ländern der
re u. a. mit Strauß zuſammen nach Ame

Sthuneterno nen e Jhre wundervolle
i urften wir on iHeimatſtadt hören. 4 lter ins der
Vergeſſen ſoll auch nicht werden, daß Mer-

ſeburg einen Bach Verein hatte, den der
Mittelſchullehrer und Geſangslehrer vom
Domgymnaſium Hermann Berger als ge-
miſchtchörigen Geſangverein ins Leben rief.

An Jnſtrumentalmuſik haben wir in Mer
ſeburg die Darbietungen der Stadt
kapelle eingebüßt. So um 1870 bis 1880 iſt
der Stadt-Muſikdirektor Julius Krumb-
holz noch im angenehmen Andenken, der
mit 30 bis 40 Mann Stadtkapelle jahrzehnte-
lang Konzerte und Marktblaſen veranſtaltete.
Unter ſeinem Nachfolger hörte die beliebte
Sitte auf. Ein ſpärlicher Reſt iſt die kirchliche
Einrichtung des Abendchoralblaſens vom
Turm der Marktkirche. Und nun ſind wir in
der Gegenwart. Höhepunkte muſikaliſcher
Darbietungen ſind 1923/24 das Konzert des
Franffurter Motetten-Chores unter Leitung
von Profeſſor Gambke, der dem Thomaner-
chor ähnelt, das Konzert des Mozart-Chors,
Berlin, und des Berliner Lehrer-Geſang-
vereins und endlich das große Konzert der
Saarſänger aus Spießen. Auch heute blüht
muſikaliſches Leben in unſern Mauern. Wir
denken an die tüchtigen Organiſten der Kir-
chen, die Kirchenchorleiter. unſeren Heimat-
pianiſten Fritz Buſch, die Geigerrin Eva-
Rut Kiſchka, den Celliſten Malpräch t und
den jugendlichen Organiſten Eßrich,
und mancher andere wäre noch als Muſik-
träger zu nennen
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Merſeburg, eine kheaterfreudige Stadt
175 Jahre Theakerleben Die Reuberin und der Hanswurſt Theater auf dem Rathauſe Rückblick und Ausbſig

Da dem Menſchen die Luſt eigen iſt, ſich
bei der Betrachtung des Gegenwärtigen gern
an das Vergangene zu erinnern, ſo ſei auch
hier der Verſuch unternommen, entſprechend
dem gegebenen Thema auf eine 175jährige
Vergangenheit zurückzublicken und die Ent-
wicklung des Theaterweſens in dieſer Zeit-
ſpanne aufzuzeichnen. Der Leſer wird dabei
dem Verfaſſer gern die Freiheit zugeſtehen,
die geſetzte Grenze um ein paar Jahrzehnte
zu überſchreiten.

Zum Lobe der tauſend jährigen Stadt ſei's
vorweg geſagt: Merſeburg war in öden ver-
gangenen Jahrhunderten eine recht
theaterfreudige Stadöt, die den vielen
reiſenden Geſellſchaften ſtets mit freudigem
Herzen Gaſtfreundſchaft gewährte. Kunſt-
ſinnige Herzöge gewährten ihnen
Unterſtützung, und ſo verzeichnen wir denn
mit beſonderer Genugtuung die Tatſache, daß
gerade eine der berühmteſten Theaterperſön-
lichkeiten des 18. Jahrhunderts, Karoline
Neuber, genannt die „Neuberin“, ſich des
auszeichnenden Schutzes des Herzogs Moritz
Wilhelm erfreuen konnte. Freilich wiſſen
wir ebenſowenig Aber die Dauer ihres Mer-
ſeburger Gaſtſpiels wie über die Wahl und
Wiedergabe der Stücke, lediglich eine kurze
Notiz in der Löweſchen „Geſchichte des deut-
ſchen Theaters“ gibt uns Nachricht von ihrem
Merſeburger Auftreten: „Zu Merſeburg fand
ſie (die Neuberin) an dem Herzog Moritz

„hinten“ oder „Gallerie“) 2 Groſchen. Ge
legentlich, beiſpielsweiſe bei einer Fauſtauf-
führung 1754, waren die Eintrittspreiſe
niedriger, man bezahlte für das „par terre“
4 Groſchen, „seconde“ 2 Groſchen und „hinten“
nur 1 Groſchen. Dafür enthielt dann freilich
die Anzeige folgenden Zuſatz: „Dargegen wird
erſucht, ſich um ſo viel zahlreicher und ohne
etwas abzubrechen einzufinden.“ Nun, die
Merſeburger haben beſtimmt nichts „abge-
brochen“, wenn eine Theatergeſellſchaft in der
Stadt war. Denn die Geſellſchaften ſpielten

von Montag bis Freitag, da ja
der Sonnäbend und der Sonntag, ebenſo die
übrigen Feiertage, wegen kirchlicher Bedenken
als Spieltage ausfallen mußten. Jntereſſant
iſt es zu hören, daß zu damaligen Zeiten noch
keine Sitzgelegenheiten für das Publikum vor-
geſehen waren. Auf Theaterzetteln von
1768/69 heißt es:

Diejenigen Herrſchaften, welche auf
den erſten Platz gehen wollen, werden ge
horſamſt erſuchet, vorhero Stühle dahin
bringen zu laſſen.“

Auch ſpäter, 1775, heißt es noch: „Die Herr
ſchaften werden gütigſt belieben, wegen be-
quemer Sitzung von ihre Perſon Stühle nach
dem Schauplatz zu ſenden.“ Und trotzdem
war die Begeiſterung und die Teilnahme
am Bühnengeſchehen groß! Schon 1753 kam
wieder eine Geſellſchaft nach Merſeburg; ſie
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Der junge Quantz, später der Flötenlehrer Friedrichs des Großen, spielt im Merseburger Schloß

(Wilhelm, 1731) (etnen) große(n) Be-
ſchützer“. Weiter wiſſen wir alſo nichts von
dem Wirken der großen Theaterreformato-
rin in unſeren Mauern, und ſo ſind wir auch
über die Wahl, Ausſtattung und Aufführung
der Stücke nur auf Vermutungen angewieſen. Sicher wird dieſe außergewöhnliche
Frau, die in der zweiten Hälfte des acht-
zehnten Jahrhunderts als erſte Frau bewußt
um ein deutſches Nationaltheater gekämpft
hat, auch hier in der Hauptſache eigene oder
übertragene Stücke ihres Mitſtreiters, des
Leixziger Profeſſors Gottſched, aufgeführt
haben. Mit der Haupttat ihrer Theater-
reform, der Vertreibung des Hanswurſts,
ſcheint ſie freilich, wenigſtens zunächſt, nicht
überall den gehofften Erfolg gehabt zu haben,
denn ſchon in den Aufführungsverzeichniſſen
der ihr folgenden Geſellſchaften finden wir
den Hanswurſt wieder als die dominierende
Perſon aller Stücke. Man muß ſich dabei ver-
gegenwärtigen, daß dieſe Perſon des „Hans-
wurſt“ in allen, alſo auch den ernſteſten
Stücken, gewiſſermaßen als Hauptfigur
wirkte; über das Weſen des Hanswurſt in
den damaligen Aufführungen gibt uns Ru-
dolf Bach in einem Aufſatz in der „Frank-
furter Zeitung“ Aufklärung: „Denn was ſich
unter dieſem Namen auf den Brettern um-
hertrieb. war nicht mehr der Narr Shake-
ſpeares, nicht mehr der Kaſperl des Puppen-
ſpiels, ſondern ein entarteter Rüpel,
ein ſäuiſcher Troll, der im ſelbſt hinter
laſſenen Unflat watete. Wollte das deutſche
Theater im Begriff irgendeiner Würde
empor, ſo mußte es über jenen Alp der
platten Gemeinheit hinweg. „Die Neuberin
unternahm das Wagnis und mußte es teuer
bezahlen, ihre „Kollegen“ aber dachten vorerſt
nicht daran, auf dieſe Figur zu verzichten.

Jnsgeſamt fünf Theatergeſellſchaften kamen
noch im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts
nach Merſeburg. Die erſte, die „Brünneriſche
Geſellſchaft Comoedianten“, deren Direktor
Felix Kurz war, ſpielte vom 25. Mai bis zum
18. Juni 1744. Geſpielt wurde damals zu-
meiſt „auf dem neuen Rathauſe!.
Die Preiſe der Plätze betrugen 1744 für den
erſten Platz 6 Groſchen, für den zweiten Platz
4 Groſchen, für den dritten Platz (auch

führte den Titel „Königl. Pohl. und Churf.
Sächß. privilegirte Leppertſche Geſellſchafft“.
Jn dem Zeitraum vom 28. Dezember 1753
bis zum 22. Februar 1754 veranſtaltet ſie ins-
eſamt 37 Aufführungen, von denen eine be-
ondere Beachtung verdient. Der Theater-
zettel ſah ſo aus:

Montags
den 28. Jan. 1754

wird
Ein ſehenswürdiges Schau-Spiel vorgeſtellet

werden,
unter dem Titul:

Je gelehrter, je verkehrter,
Oder:

Die übel angewandte Gelehrſamkeit, u.
der zum Verderb gereichende Vorwiz,

Jnsgemein
Das merckwürdige Leben und Ende des

berüchtigten Zauberers

D. Johann Fauſtens,
Mit Arlegqvin einem luſtigen Studenten-
Jungen, einfältigen Hexenmeiſter, lächerl.
Hausknecht, beherzten Paſſagier in das Plu-

toniſche Reich u. poßirl. Nachtwächter.

r 9 eBei den drei übrigen Geſellſchaften möge
es bei der Nennung ihrer Namen ſein Be-
wenden haben: es waren dies die „Dresdniſche
Geſellſchafft Deutſcher Schauſpieler“, die vom
28. Dezember 1768 bis zum 9. Februar 1769
hier gaſtierte, weiter die „Barzantiſche Geſell-
ſchaft“ und die Truppe des Fr. Koberwein,
die beide im Jahre 1775 in Merſeburg weilten.

Auch im neunzehnten Jahrhundert ent-
faltet ſich in Merſeburg trotz aller kriege-
riſchen Wirren ein verhältnismäßig reges
Theaterleben. Zu den Gaſtſpielen reiſender
Truppen geſellt ſich jetzt auch ein neuer Zweig
des Theaterſpielens. Es iſt das mehr und
mehr emporblühende Dilettanten-
weſen, das im Jahre 1828 mit der Grün-
dung des „Thegatervereins i mSchützenhaus“ ſeinem Ziel und Wollen
deutlich Ausdruck gab. Hatte alſo der
„Theaterverein“, aus dem im Laufe der

Jahre die Privat-Theatergeſellſchaft geworden
iſt, das „Schützenhaus“ zur Stätte feiner
Aufführungen gemacht, ſo veranſtalteten die
reiſenden und ſpäter auch recht ſeßhaft wer-
denden Berufsſchauſpielertruppen ihre Auf-
führungen jetzt nur noch im „Tivoli“. Frei-
lich ſpielten dieſe Geſellſchaften nur im Som-
mer. Vom Anfang der 9er Jahre bis zum
Sommer 1912 war Direktor Muſäus Herr
des Bühnengeſchehens, 1912 kam Direktor
Ebharöt, jener „wagemutige“ Mann, der
zum erſten Male Operetten auf der „Tivoli“-
Bühne aufführte, während vorher nur das
Schauſpiel und Luſtſpiel gepflegt worden
waren. Einen Sommer lang wurde dann
die Bühne mitbeſpielt von den Kräften des
Stadttheaters Jena; Anfang 1914 übernahm
wieder Direktor Ebhardt die Leitung des
Theaters, aber lange dauerte die Freude
nicht mehr, denn mit dem Ausbruch des
Krieges war es auch mit dem Beſtand der
Tivoli-Bühne vorbei.

Drei Jahre nahezu diente nun das
„Tivoli“ der Unterbringung von Verwunde-
ten, bis endlich im Sommer 1917 wieder ein
unternehmungsfreudiger Mann daran ging,
die alten Zeiten der Tivoli-Bühne in neuem
Glanze auferſtehen zu laſſen. Der neue
Mann kam von Berlin, wo er als Regiſſeur,
Schauſpieler und Sänger an Berlins
Theatern tätig geweſen war; ſein Name war
Arthur Dechant. Ausgerüſtet mit den
Erfahrungen eines weitgereiſten Theater-
mannes ging er ans Werk, ſchuf ſich ein
r Perſonal mit erſtklaſſigen Kräften,
ührte Schauſpiele, Opern und Operetten

auf und konnte bald die Früchte ſeines
Mühens in Form eines mitgehenden Publi-
kums pflücken. So war es ihm auch bald
möglich, die bis 1914 noch geübte Sitte, nur
im Sommer zu ſpielen, umzuwandeln in eine
ganzjährige Spielzeit. Das Wagnis gelang
mit glänzendem Erfolg. Künſtler von Ruf
wie Walter Soomer, Alfred Kaſe,
Kammerſänger Bol z gaben auf der Dechant-
ſchen Bühne vielumjubelte Gaſtſpiele, und
wenn man noch einen Beweis für den Erfolg
dieſer Bühne anführen darf, dann ſind es die
Aufführungszahlen einiger Stücke; ſo erlebte
die „Czardasfürſtin“ 30 Aufführungen,
die „Roſe von Stambul“ wurde nicht
weniger als 26mal aufgeführt. Das ſind
Zahlen, die uns heute faſt märchenhaft
erſcheinen wollen, und doch Legt die
Zeit, in der ſie erreicht wurden, noch keine
zwei Jahrzehnte zurück. Aber die Nach-
kriegszeit mit ihren Wirren machte auch
dieſer Bühne ein vorzeitiges Ende. Die
Menſchheit brauchte damals Säle, in denen
ſie ſich „austanzen“ konnte, und ſo fand auch
Direktor Dechant bald keinen Platz mehr für
ſeine Aufführungen. Zwar gab er noch in
den Jahren 1920 bis 1923 Gelegenheitsgaſt-
ſpiele im „Uniontheater“, die ſich eines
großen Zuſpruchs erfreuen konnten, aber der
Höhepunkt war überſchritten, und zudem
machte ſich ſchon jetzt der Einfluß des Kinos
in ſteigendem Maße bemerkbar.

Mit den ſelbſtändigen Theatergeſellſchaf-
ten war es nun wohl für immer vorbei.
Aber das Bedürfnis nach guten Aufführungen
war noch nicht erloſchen.

So entſtand, geboren aus dem Wunſche,
die Pflege des Geiſtigen nicht vollends
verfallen zu laſſen, der Merſeburger
Theaterverein, der am 27. Februar
1923 gegründet wurde.

Die Geſchichte dieſes Vereins aufzuzeich-
nen, erforderte allein einen Aufſatz für ſich.
Wir müſſen uns daher hier darauf. be-
ſchränken, einige der bedeutſamſten Ver-
anſtaltungen ins Gedächtnis zurückzurufen,
die für die Ziele und die Abſichten dieſes
Vereins am deutlichſten ſprechen. Dem
Namen des Vereins entſprechend ſtand
natürlich die lege des Theaters im
Vordergrund. Aber neben hervorragenden
Aufführungen, von denen nur an den „Don
Carlos“ und an „Fohannisfeuer“ erinnert
ſein ſoll, ſtanden Veranſtaltungen auf den
verwandten Gebieten des Theaters und der
Dichtung, die für alle, die ſie erleben durften,
von unvergeßlichem Wert ſein werden. Wir
denken da an die Tanzabende der Leni
Riefenſtahl, Edith von Schrenk und
Cläre Bauroff, an die Vorleſungen
Max Jungnickels, Wilhelm vonScholz und Waldemar Bonſels, an die
mannigfaltigen Vortragsabende, auf denen
Themen aus allen Wiſſensgebieten des
geiſtigen und künſtleriſchen Lebens in er
ſchöpfender Form behandelt wurden der
Theaterverein hat beſtimmt unendlich viel
getan, um das geiſtige Niveau unſerer
Heimatſtadt zu heben und zu fördern; wenn
ihm das hohe Ziel zu erreichen nicht immer
gelungen iſt, ſo iſt das nicht ſeine Schuld.
Mangelndes Jntereſſe und Freuden be-
quemerer Art waren es, die dem Wollen des
Theatervereins gegenüber ſtanden.

Seit 1933 hat der Theaterverein zu be
ſtehen aufgehört. Mit der Neuformung des
Reiches fand auch die Pflege des kulturellen
Lebens eine neue Form. Seit über zwei
Jahren iſt die NS-Kulturgemeinde
mit wachſendem Erfolge bemüht, die Schätze
und Reichtümer der deutſchen Kultur jedem
Volksgenoſſen zugängig zu machen. Noch hat
ſie freilich hier in Merſeburg mit räumlichen
Schwierigkeiten zu kämpfen, aber wir wollen
hoffen, daß mit dem weiteren Emporblühen
des deutſchen Vaterlandes auch der Tag
kommen wird, an dem fich eine feſtlich ge
ſtimmte Gemeinde verſammeln wird zur
Feier der Eröffnung unſerer Merſeburger
Stadthalle.

Werner Haase.
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S. 175 Jahre eimottaeitung
Feft er feaege d e s

Wenn wir zum 175. Jubiläum unſeres
Merſeburger Tageblatt“ Rückſchau halten

wollen auf die wirtſchaftliche Entwicklung
unſeres Kreiſes, ſo ſpiegelt ſich darin auch ein
Stück Kulturgeſchichte unſerer Heimat wider.
Dieſe Entwicklung durfte auch unſere Zeitung,
als eine der älteſten deutſchen Zeitungen über-
haupt, nicht nur berichtend begleiten, ſon
dern die an ihr ſeit der Mitte des 18. Jahr-
hunderts ſchaffenden Menſchen haben auch
helfend und fördernd gewirkt und damit nicht
nur der Heimat, ſondern auch dem Volks-
ganzen gedient. Der Sohn Johann George
des Spergauer Pfarrers Laitenberger grün-
dete um das Jahr 1750 „mit gnädigſter Er-
laubnis“ die „Merſeburgiſchen Anzeigen“, die
wir als Vorgänger des „Merſeburger Tage-
blatt“ anſehen dürfen. Schon drei Jahrzehnte
vorher war eine in der gleichen Druckerei her
geſtellte Zeitung, „Das Bauerngeſchlecht“, er
ſchienen, die aber nur eine kurze Lebensdauer
hatte und um 1725 wieder einging. Damals
war Merſeburg nichts anderes als die Haupt
ſtadt des Hochſtifts gleichen Namens mit dem
Sitz der Kurfürſtlich-ſächſiſchen Stifts-
regierung und anderer weltlicher und kirch-
licher Behörden. Jn Garniſon lag derzeit ein
kron- und kurprinzlich-ſächſiſches Küraſſier
Regiment, das ſpäter durch das Jnfanterie-
Regiment Prinz Xaver abgelöſt wurde. Jn
den Mauern der Stadt gingen die Handwerker
ihrer Beſchäftigung nach, denn nicht nur die
ſtädtiſche Bevölkerung, ſondern auch rings das
fruchtbare Land ſicherte ihnen einen be-
ſcheidenen Ertrag aus der Arbeit ihrer
Hände. Mühlen drehten ſich im Land, die des
Kornes reichen Segen in Mehl verwandelten,
und wer redlich ſchaffte, brauchte nicht zu
darben. Einem beſcheidenen Gewerbe, der
Papierherſtellung und den Gerbereien, den
Tuchwalkern, den Korn-, Oel- und Schneide-
müllern lieferten die Waſſer der Saale und
der Geiſel billige Arbeitskräfte. Auch wurde
in Merſeburg von altersher ein gutes Bier
gebraut, zu dem das Malz in den ſtädtiſchen
Mälzereien in der Mälzergaſſe gebrannt
wurde. Das Schwarzbier aus dem Stadt-
brauhauſe „Zum Birnbaum“ war von je be
rühmt. Die ärmeren Leute aber tranken das
„Kofent“, ein Dünnbier. Die „Merſeburgi-
ſchen Anzeigen“ vom 11. Mai 1753 wiſſen von
ihm zu berichten, daß Meiſter Beuſchels Sohn,
als er Kofent in einer Tonne holen wollte,
in den Graben auf der Altenburg fiel, ſo daß
er daran erſtickt iſt. Viele alte Gaſthäuſer
ſind noch bis auf den heutigen Tag erhalten,
unter anderem iſt aber auch der ehemals be-
rühmte „Rote Hirſch“ auf dem Entenplan ver-
ſchwunden, in dem ſich ſeit 1889 das Kaufhaus
Otto Dobko witz befindet, doch iſt das alte
Wirtszeichen, in Stein gehauen, noch über dem
Eingang zu ſehen.

Mit der großen Welt war unſere Stadt
nicht allzu eng verbunden. Nur die Kärrner
und Händler brachten die lebenswichtigen
Artikel auf unſeren Markt, deſſen wirtſchaft-
liche Bedeutung über den Kreis kaum hinaus-
ragte. Der Siebenjährige Krieg(1756 bis 1763) wurde zu ſeinem Beginn auf
den Fluren unſerer Heimat ausgetragen. Die
kriegeriſchen Ereigniſſe waren nicht danach an
getan, das wirtſchaftliche Leben des kurſächſi-
ſchen Merſeburg in den nächſten Jahrzehnten
zu fördern. Schlimmer noch erging es unſerer
Stadt nach dem unglücklichen Feldzug
1806, wo Merſeburgs Einwohner vom 19. Ok-
tober ab, nach der Schlacht bei Jena und
Auerſtedt, eine ſtarke franzöſiſche Beſatzungs
truppe ernähren mußten. Am 19. Oktober
1813, dem Tage der Schlacht bei Leipzig, ſchlug
auch für Merſeburg die Befreiungsſtunde. Als
in Auswirkung dieſes Krieges nach dem
Wiener Kongreß im Jahre 1815 das Hoch-
ſtift Merſeburg zuſammen mit den Städten
Lützen, Schkeuditz, Lauchſtädt und Schafſtädt,
ſowie noch 182 Dörfern an Preußen fiel, wur
den auch die Grenzverhältniſſe gegenüber den
altpreußiſchen Provinzen beſſere und damit
dem Handel und Verkehr neue Wege nach
einer anderen Richtung hin erſchloſſen. Un
glücklich blieb aber die politiſche und damit
auch wirtſchaftliche Stellung Merſeburgs in
dieſen Jahren dennoch, da nun die

ſächſiſche Grenze
oft kaum eine Wegeſtunde entfernt, als eine
gollmauer durch das Merſeburger Land
führte. Trotzdem hat ſich unſer Heimatgebiet
in jenen Jahren des Anſchluſſes an das wirt-
ſchaftlich weiter entwickelte ſtarke Preußen gut
behauptet. Gewerbe, Handel und Verkehr
wirkten auch auf die neuerſtandenen Pro-
vinzen befruchtend, zumal durch Maaßens
Zollgeſetz vom Jahre 1818 erſt die Zoll-
dranken an den preußiſchen Provinzgrenzen

en.
Aus einem 1825 gedruckten Verzeichnis

der vorzüglichſten Fabrik und Manufaktur-
anſtalten im Regierungsbezirk Merſeburg“
wird das damals ſchon beſtehende reich ge
gliederte wirtſchaftliche und gewerbliche Leben
innerhalb unſeres Begzirkes erſichtlich. Dies

erzeichnis nennt aber für unſeren Kreis in
der Salineninduſtrie nur Dürrenberg,
Teuditz und Kötzſchau als Gewinnungsſtätten
von Koch, Vieh und Düngeſalz. Als be-
deutender Ort der Papier- und Leder
herſtellung wird außer Halle, Naumburg
und Zeitz auch Merſeburg genannt. Die be

Mmigteldentſs1laaud,Merſebaeger
Arbeit und Wirkſchaft im Merſeb

In dem Worte „Verdienſt“ iſt der Begriff „Dienſt“ vor allem enthalten
ſonders in den altpreußiſchen Provinzen durch
Friedrich den Großen als Noterwerb eifrig
geförderte Textilinduſtrie ſtand, zumal
in den Ortſchaften um die Dübener Heide,
auch in unſerer Nachbarſtadt Halle derzeit auf
beachtlicher Höhe. Sie wurde auch in den
bäuerlichen Kreiſen Eckartsberga, Naumburg
und Zeitz als winterlicher Zuſatzerwerb be-
trieben. Jn unſerer Heimat aber, ſo darf
man annehmen, faßten dieſe Erwerbszweige
nicht feſten Fuß, da ſich unſere Bauern bei
dem vorwiegend ertragreichen Boden der
Aue und des damals noch nicht erſchloſſenen
Geiſeltales durch die eigene Scholle ernähren
konnten. Ein geſundes Landverhältnis
zwiſchen Großgrundbeſitz und bäuerlichem
Familieneigentum ließ wohl auch kaum
innere Spannungen aufkommen. Merſeburgs

handel- und gewerbetreibende Bevölkerung
fand alſo in dem gut beſiedelten flachen, Land
ihre wirtſchaftliche Stütze. Mit dem Jahre
1840 wurden durch die

Gründung des Zollvereins
die letzten Handelshinderniſſe im Gebiet
Mitteldeutſchland beſeitigt. Jm gleichen Jahre
wurde auch im ehemals Cruſius' ſchen Hauſe
in der Breite Straße die erſte Poſtſtelle
eingerichtet. Die Oberpoſtdirektion
war nur vorübergehend, von 1850 bis 1852, in
unſerer Stadt. Bei dieſer Gelegenheit geziemt
es uns, auch des in Leipzig wirkenden
National-Oekonomen Friedrich Liſt zu
gedenken, in deſſen Todesjahr 1846 die
Bahn Halle Merſeburg--Weißen-fels eröffnet wurde.

Wirtkſchaftsentwicklung der tadt Merſeburg
Was der Stadt Merſeburg ſelbſt vor der

Neuordnung des preußiſchen Staatsweſens zu
ſeinem Anſehen verholfen hatte, blieb auch
nachdem aufrechterhalten. Zum Sitz des Re
gierungspräſidenten kommen andere Ver-
waltungsbehörden, die Generalkommiſſion
und die Provinzialſtände, denen auch Bis-
marck angehörte, dazu. Aus der Dom- und
Schulſtadt wird nun auch die Beamten- und
Soldatenſtadt, die ſich auch 1832 durch die
ſtädterechtliche Vereinigung des Domſtifts mit
den bisherigen Vorſtadtgemeinden Altenburg
und Neumarkt vergrößert. Die Stadt ge-
winnt dadurch nicht nur an Ausdehnung, ſon-
dern auch an Bedeutung. Nicht nur der
Kulturwille erwacht und findet in der
Gründung neuer Schulen ſeinen Ausdruck,
ſondern auch das wirtſchaftliche Leben ge
winnt allmählich an Bedeutung.

Vor hundert Jahren wurde vom Bürger
meiſter Klinkhardt in den „Merſeburgi-
ſchen Blättern“ vom Februar 1835 die Ein
richtung der Stadtſparkaſſe an-gekündigt. Betrachten wir ihre Entwicklung,
ſo wird uns auch hier die allmählich
wachſende wirtſchaftliche Bedeutung unſerer
Stadt kund. Jm Gründungsjahr betrug die
Summe der aus 102 Konten ſtammenden
Spareinlagen 3613 Thaler, 9 Silbergroſchen
und 1 Pfennig. Der Umſatz des erſten Jahres
ergab die Summe von 5137 Thaler, 2 Silber-
groſchen, 1 Pfennig. Dabei hatte Merſeburg
im Jahre 1835 insgeſamt 8830 Einwohner, die
in 841 Häuſern wohnten. Als zehn Jahre
ſpäter die Einwohnerſchaft auf 11 292 Per-
ſonen angewachſen war, hatte auch die an-
fangs mit vielen Schwierigkeiten kämpfende
Stadtſparkaſſe ſoweit feſten Fuß gefaßt, daß
nun 2021 Konten die Summe von 181 249
Thalern aufbrachten; der Umſatz war auf
120 248 Thaler geſtiegen. Von Jahrzehnt zu
Jahrzehnt verdoppelten ſich dieſe Summen,
und nach der Einführung der Markrechnung
1875 beſaß die Stadtſparkaſſe ſchon ein Ein
lagekapital von 22/4 Millionen Mark. Merſe
burgs Handwerker und Gewerbetreibende
ſchloſſen ſich 1858 zur Gründung der Vereins-
bank zuſammen. Die Kreisſparkaſſe iſt eine
Gründung aus dem Jahre 1880.

Jn dieſen Jahrzehnten ging auch das auf
geſunden politiſchen und wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſen begründete Emporblühen unſerer
Stadt und ihrer Nachbarſchaft und die all-
mähliche Umwandlung der Beamtenſtadt in
einen Jnduſtriebezirk vor ſich. Die Eiſen-
handlung Meiſter war bereits 1826 ge-
gründet. Die zweite Handlung gleicher Art
von Dormann wurde 1894 von den Gebrüdern
Seibicke übernommen, die ſie heute noch in
Beſitz haben. Zu kleinen Werkſtätten kam
dann als erſte Maſchinenfabrik die Firma
Göpel, die im Jahre 1857 durch Gieſecke
gegründet wurde. Karl Wilhelm
Julius Blancke errichtete im Jahre 1866
ſeine erſten Werkſtätten, und in den ſpäter zur
Fabrik vergrößerten Betrieben wurden be-
reits 1870/71 200 Arbeiter beſchäftigt. Den
Blanckewerken folgte ſpäter an der äußeren

Halliſchen Straße die Armaturenfabrik
Traxdorf, die dann 1882 von dem aus
Nienburg gekommenen Jngenieur Theodor
Groke ausgebaut wurde, der auch ſeine
Stammarbeiter von dort mitbrachte. Die
Maſchinenfabrik und Metallgießerei Otto
Ste wich iſt kurz vor dem 70er Krieg, die
Waagenfabrik Dresdner ein Jahr nach
deſſen Beendigung ins Leben gerufen worden.

Zur Gründung der erſten Maſchinenfabrik
mag die Entwicklung der landwirtſchaftlich be-
dingten Jnduſtrien nicht unweſentlich bei-
getragen haben. Die Mühlen vervollkomm-
neten ſich, Brauereien und Mälzereien wur-
den eingerichtet, zu den Lohgerbereien kamen
die Leimſiedereien, die Eſſenzenfabriken
Marckſcheffel und Groß wurden ge-
gründet und die Nähe der Königsmühle,
die zu einem bedeutenden Werk der Papier-
herſtellung ausgebaut worden war, bedingte
auch die Anſiedlung weiter verarbeitender
Werke der Papier- und Kartonnageninduſtrie.
Jn und um Merſeburg wurden Ziegeleien
gebaut und die Jnduſtrie der Steine und
Erden fand auch in unſerem Heimatgebiet
(Steinbruch bei Schkopau und Kaolingruben
bei Spergau) eine Pflegeſtätte. Vor allem
mag auch die im Jahre 1865 auf dem
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urger Land
Von Hermann Albrecht, Schriftleiter beim
„Merſeburger Tageblatt“

Nulandtpla eröffnete Gewerbeausſt e r g an die noch heute ein dort ſtehen
der Gedenkſtein erinnert, belebenden Einfluß
auf die Gründung neuer Werke ausgeübt
haben.

Ueberall in Merſeburgs näherer Um-
gebung regte ſich emſiges Leben. Lauch-
ſtädt, ſchon ſeit mehr als zweihundert
Jahren durch ſeine Mineralquellen bekannt,
nahm als Bade- und Kurort einen ungeahn-
ten, auch kulturen Aufſchwung, als Goethe
hier das einzige noch erhaltene, nach ſeinen
Plänen eingerichtete Theater ſchuf. Der
Brunnenverſand hat den Ort in der ganzen
Welt bekannt gemacht. Jn Dürrenberg
wurde aus der vom Bergrat Borlach 1763
erſchloſſenen Soleader das Salz gewonnen,
das ſich allmählich das ganze Land Sachſen er
oberte und der halliſchen Pfännerſchaft ernſt
hafte Konkurrenz machte. Dieſe wandte ſich
ſogar an Friedrich den Großen, umdie Dürrenberger Saline ſtillegen zu laſſen,
was ihr aber nicht gelang. Die beiden an-
deren im Bericht von 1825 erwähnten Salinen
Teuditz und Kötzſchau wurden ſpäter, um
1860, ſtillgelegt, da ihre Sole weniger ergiebig
als die Dürrenberger Sole war.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei auch unſerer
nachbarlichen Großgemeinde Ammendorf
gedacht, die zumal in den Nachkriegsjahren
einen bedeutenden Aufſchwung genommen hat.
Aus dem Betrieb des ehemals halliſchen
Sattlermeiſters hat ſich das große Werk der
Waggonfabrik Gottfried Lindner A.G.
entwickelt, in der viele Merſeburger Hand-
werker Lohn und Brot finden. Die Erzeug-
niſſe der Druckfarbenfabrik Gebrüder Hart-
mann genießen Weltruf und die Ammen-
dorfer Papierfabrik iſt ein modernesund bedeutendes Unternehmen unſeres mittel
deutſchen Wirtſchaftsgebietes. Die induſtrielle
Entwicklung der letzten Jahrzehnte hat
Ammendorf gut zu nutzen gewußt, denn
chemiſche Fabriken, ſo ein Buckauer Zweig
werk, Maſchinenfabriken, wie die Habämfa,
eine Bäckereimaſchinenfabrik, und andere
Werke haben ſich hier im abſatzaünſtigen
Raum zwiſchen Merſeburg und Halle nieder-
gelaſſen.

Die Landwirtſchaft und ihre Induſtrie
Jn der Landwirtſchaft hatte ſich

ebenfalls ein allmählicher Strukturwandel
vollzogen. Getreidekriſen, durch Ueberproduk-
tion in den zwanziger Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts verurſacht, führten zum
allmählichen Anbau der Zuckerrüben,
die aus der Magdeburger Börde kamen und
nach und nach auch in unſerem Anbaugebiet
heimiſch wurden. Der Zuckerrübenanbau
wurde in erſter Linie durch die über große
Landflächen verfügenden Rittergüter be-
trieben, die in der immer weiter fortſchreiten-
den Kultur dieſer Bodenfrucht vorbildlich
vorangingen. Die Provinz Sachſen ſtellte in
den vergangenen Jahrzehnten ein Viertel der
geſamten im Deutſchen Reich gewonnenen
Zuckermenge her. Von den bereits 1840 be-
ſtehenden 152 Zuckerfabriken wurden allein in
der Provinz Sachſen aus 41/2 Millionen
Zentner Zuckerrüben über 250000 Zentner
Zucker gewonnen. 1860 waren es ſchon 34,4
Millionen Zentner Zuckerrüben, die in der
Provinz Sachſen geerntet wurden, die aus
ihnen gewonnene Zuckermenge betrug faſt
3 Millionen Zentner. Jn dieſe Jahrzehnte
fällt auch die Gründung der erſten großzügig
angelegten

Zuckerfabriken

unſeres engeren Heimatbezirks. Durch die
beim Zuckerrübenanbau notwendig gewordene
intenſivere Bodenbearbeitung wurde nicht nur
die Ertragsnutzung in der Landwirtſchaft ge
ſteigert, der lohnend gewordene Zuckerrüben-
anbau hob auch die bis dahin noch zumeiſt
üblich geweſene Feldwechſelwirtſchaft auf, bei
der nur ein Drittel des Ackerbodens genutzt

„175 Jahre HeimatkSeitung“!
Ein inhaltſchweres Wort. Es bedeutet 175 Jahre Arbeit

am Heimatgedanhen bei vielen Geſchlechterfolgen! 175 Jahre
Uberlieferung in dieſer Arbeit! Der Jubeltag gibt einen Hugen-
blich Duhe im Werh zu hurzem Dachſinnen über das Srſtrebte
und Erreichte. Hus der Liebe zur Heimat, zur Daterſtadt und
zur väterlichen Scholle erwächſt die Daterlandsliebe und der
Stolz auf den Heimatgau und das Vaterland. Der Segen,
der aus Ihrer 175 jährigen Pflege dieſer edelſten Empfin-
dungen erwachſen iſt, wird Jhnen der ſchönſte Lohn ſein.

Polizeipräſident in Deißenfels,

wurde. Die anfallenden Nebenprodukte, zu
mal die ausgelaugten Rübenſchnitzel, gaben
ein vortreffliches Viehfutter. Dadurch wurde
auch die Viehwirtſchaft gefördert und dieſe
wieder rief eine neue Jnduſtrie, die großen
Molkereien und landwirtſchaftlich gebundene
Verwertungsſtätten für Häute und Felle, ins
Leben.

Einem Rohſtoff aber, der unſerem Gebiet
ſeit den letzten zwei Jahrzehnten ſeine über-
ragende wirtſchaftliche Bedeutung verleiht,
ſind wir bei unſerer Betrachtung bisher noch
nicht begegnet, der Braunkohle. Blättern
wir die alten Bände der vor hundert Jahren
erſchienenen „Merſeburgiſchen Blätter“ durch,
ſo nehmen dort in den Anzeigen die Angebote
land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, die Obſtver-
pachtungen in den Gärten und Angern in und
um Merſeburg, die Hausverkäufe und Guts-
verpachtungen, die Subhaſtationen den breite-
ſten Raum ein. Vereinzelt jedoch entdecken
wir auch Anzeigen, wie etwa die folgende:

„Torfverkauf: Auf der gewerk-
ſchaftlichen Braunkohlengrube zu Lochau
ſind von jetzt ab gute Formkohlen a Tonne
2 Silbergroſchen 6 Pfg. und geformte
Braunkohlenſteine vorräthig, welches dem
Publikum hiermit angezeigt wird von der

Gruben-Adminiſtration.“
Der Adminiſtrator A. E. Zimanſky des

Rittergutes Stöbnitz bietet ungepreßte
Braunkohle, die Preuß. Tonne 4 Berl. Scheffel
zu 3 Slbgr. 1/2 Pfg. an. Die Roßbacher
Braunkohlenge werkſchaft empfiehlt
durch ihren Adminiſtrator Keil ihre Braun-
kohlenſteine und verabreicht auch jederzeit
Proben, wann es gewünſcht wird. Der Herr
Copiſt Pietzſch in Merſeburg würde ebenſo wie
voriges Jahr Beſtellungen annehmen. Wohl-
feilen Kohlenſteineverkauf zu Döllnitz
kündet der Kohlenaufſeher Ritter an. Die
Döllnitzer Kohlenſteine werden ſtückweiſe ver
kauft, hundert Stück koſten 4!2 Slbgr., davon
2160 Stück auf ein Klafter gehen, ſehr feſt und
trocken und in der ſchönſten Jahreszeit letzten
Sommers geformt

Die hier angebotene Braunkohle ſtammt
alſo zumeiſt aus den Vorkommen in der Aue
oder aus dem Roßbacher Bezirk und ſie
wurde hauptſächlich für den Hausbrand zu
Naßpreßſteinen geformt. Der Anfang
der Braunkohlegewinnung läßt ſich bis in die
Mitte des 18. Jahrhunderts zurückverfolgen.
Auch ihre Verſchwelung zu Oelen
war bekannt, und in Gerſtewitz, 1858, ſpäter
in Dörſtewitz“Rattmannsdorf befanden ſich die
erſten Anlagen dieſer Art. Die Halliſche
Pfännerſchaft war hier bahnbrechend, da
ſie auf ihrer Saline wohl die erſten mittel-
deutſchen Braunkohlen verfeuerte. Auch eines
Pioniers der Braunkohlenverwendung und
verarbeitung ſoll gedacht werden: Karl
Adolph Riebeck, der bergtechniſcher Be
amter bei der um die Mitte des vergangenen

h
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2229„9„5 e T r*4j„,4DJahrhunderts gegründeten Sächſiſch-Thürin-
giſchen Aktiengeſellſchaft für Braunkohlen
verwertung war und, ſpäter ſeine Stellung
aufgab, um eine eigene Geſellſchaft zu
gründen. Auf'der Riebeck'ſchen Grube „von
der Heydt“ wurde die erſte, von Poſtrat
Exter konſtruierte und nach ihm benannte
Braunkohlenbrikettpreſſe auf
geſtellt, der bald auf allen bis dahin er-
ſchloſſenen Gruben andere Brikettpreſſen folg-
ten. Jm Weißenfelſer Gebiet war es die
Werſchen-Weißenfelſer Braun-
kohlen-Aktiengeſellſchaft, die, am
23. September 1856 gegründet, das Weißen-
felſer und Zeitzer Braunkohlenrevier erſchloß
und u der awch, außer wie bei den Riebeck-
ſchen Werken und denen der Pfännerſchaft,
Paraffin- und Kerzenfabriken gehörten.

Im Geiſeltal aber wurde noch jahrzehnte-
lang die Braunkohle im Raubbau durch die
Grundeigentümer ſelbſt abgegraben und ver-
kauft. So war Mylius in Beunag, dem dort

ein Tagebau gehörte, ein Lieferant des im
Jahre 1879 gegründeten Torfgeſchäftes von
Eduard Klauß auf dem Windberg zu Merſe-
burg. Mylius war wohl auch der Beſitzer
einer eigenen Brikettfabrik in Merſeburg, die
ſich derzeit auf dem Grundſtück des heutigen
Kaufhauſes Lüthgarth befand. Die handlich
epreßten Briketts eroberten ſich bald den
arkt. Sie wurden nicht nur im Hausbrand

gern verwendet, ſondern fanden auch Eingang
in der Jnduſtrie. Die Verſchickung der im
Gegenſatz zu den leicht zerfallenden Naßpreß-
ſteinen haltbareren Briketts auf größere
Strecken war wirtſchaftlicher, zumal durch die
Weiterführung der Hauptbahnſtrecke Halle
Merſeburg über Weißenfels hinaus bis nach
Erfurt auch dieſes Gebiet dem Braunkohlen-
abſatz erſchloſſen wurde. Wie in faſt allen
Gruben, ſo wurde auch im Geiſeltal die
Braunkohle zumeiſt im Tiefbau gewonnen.
An eine wiſſenſchaftliche Erforſchung der
Kohlemächtigkeit dachten die privaten Beſitzer
der Kohlenfelder zunächſt nicht.

Der Siegeslauf der Geiſelkalkohle
Der Arterner Bankherr und Beſitzer vieler

Fabriken Karl Büchner ließ dann aus
dem Niederlauſitzer Braunkohlenrevier er-
fahrene Bergbauingenieure kommen, die
ſyſtematiſch die Erforſchung der Geiſeltalkohle
aufnahmen. Büchner war an vielen Werken
im Querfurter Bezirk, Maſchinenfabriken,
Ziegeleien, Zuckerfabriken und Brennereien
finanziell beteiligt und für dieſe Werke
brauchte er Kovhlen. Dieſe Fabriken lagen
für das Geiſeltalrevier günſtig, denn 1886
wurde die Bahnſtrecke Merſeburg-- Mücheln
dem Verkehr übergeben und zehn Jahre
ſpäter die Bahnlinie Merſeburg-Schafſtädt
eröffnet. Bei den Unterſuchungen wurde bei
nur geringem Deckgebirge eine Mächtigkeit
des Kohleflözes im Geiſeltal von 30 bis
100 Meter feſtgeſtellt. Jnsgeſamt enthält das
15 Kilometer lange und vier Kilometer breite
Tal, das zu gleichen Teilen in den Kreiſen
Merſeburg und Querfurt liegt, etwa ein
Fünftel der mit ungefähr fünf Milliarden
Tonnen zu veranſchlagenden mitteldeutſchen
Braunkohlenvorkommen. Das geſamtdeutſche
als abbauwürdig anzuſprechende Braun-
kohlenvorkommen wird auf 15 Milliarden
Tonnen geſchätzt, ſo daß alſo im Geiſeltal der
15. Teil der deutſchen Braunkohle liegt. Die
Güte der Geiſeltalkohle wird nur noch von
den rheiniſchen Braunkohlen übertroffen, die
im Kölner Revier abgebaßt werden. Da alle
anderen mitteldeutſchen Gruben nur eine
Flözſtärke von 10 bis 20 Meter haben, iſt bei

leichen Förderungsverhältniſſen, wie ſie zur3 beſtehen, der Beſtand der meiſten Gruben

es Geiſeltals für die nächſten 80 bis
100 Jahre geſichert.

Jnnerhalb kurzer Zeit entſtanden in den
Jahren nach 1906 im Geiſeltal acht Gruben.
Der Michel-Konzern iſt der hauptſäch-
lichſte Beſitzer der Geiſeltalgruben. Zu ihm
gehören vier an ſich ſelbſtändige Gewerkſchaf-
ten, von denen drei, die Gewerkſchaften
Michel, Veſta und Leonhardt, ihre
Grubenfelder im Geiſeltal haben, während die
Gewerkſchaft Gute Hoffnung“ die
Grubenfelder ſüdlich davon, zwiſchen dem
Geiſeltal und Weißenfels, bei Roßbach-
Schlacht, ausbeutet. Auch die anderen großen
Braunkohlen-Aktiengeſellſchaften haben ſich
Braunkohlenfelder im Geiſeltal geſichert, ſo
die Halliſche Pfännerſchaft die Grube
„Pfännerhall“ bei Braunsdorf, ebenfalls
die Werſchen-Weißenfelſer Braun-
kohlen-Aktiengeſellſchaft, ferner
die Anhaltiſchen und die Beunger Kohlen
werke. Als Beiſpiel für die ſprunghafte Ent-
wicklung des Geiſeltals mögen nur einige ver-
gleichende Produktionszahlen des Michel-
Konzerns dienen. Demnach betrugen Roh-
kohlenförderung und Brikettherſtellung in den
Jahren 1908 bis 1934

Rohkohlenförderung Brikettherſtellung
1908 85 000 Tonnen 28 000 Tonnen
1913 1 578 000 517 000 e
1918 3 331 000 900 000
1923 3 984 000 1440 000
1933 3 230 000 940 000
1934 3 728 000 1097 000
Die Michelwerke allein haben eine Beleg-

ſchaftsſtärke von 2200 Mann, für die in den
letzten Jahrzehnten 1400 werkseigene
Wohnungen errichtet wurden. Welche be-
völkerungspolitiſchen Schwierigkeiten die Er-
ſchließung des Geiſeltales mit ſich brachte,
mögen nachſtehende Zahlen erhellen. Jm
Geiſeltal betrug die Bevölkerungszunahme in
den Jahren:

1895--1900 2/0 Prozent
1900 1905 0,7
1905 1910 30,53
1910 19190 52,0

Der Weltkrieg und mehr noch die nach-
folgende Ruhrbeſetzung mit ihrer Stein-
kohlenknappheit ſtellte an die Geiſeltalgruben
erhöhte Anforderungen. So kam es, daß die
Geiſeltalgruben bezüglich der Betriebsgröße
und der mechaniſchen Fördereinrichtungen an
die erſte Stelle aller deutſchen Reviere rückten.

Hand in Hand mit der Erſchließung des
Geiſeltals ging die Anſiedlung der Jnduſtrien
in ſeiner unmittelbaren Nähe, für die Braun-
kohle einesteils als Rohſtoffbaſis dient oder
für die das neuerſtandene bedarfsfordernde
Wirtſchaftszentrum eine günſtige Abſatzquelle
bot. Jm Jahre 1916 wurde das Stahl-
werk Frankleben gegründet, das ſpäter
vom Siegen-Solinger Gußſtahlverein über-
nommen wurde. Die gleiche Geſellſchaft legte
1922 das Elektro-Stahlwerk Groß-
kayna an, das vorher ein Kalkſtickſtoffwerk
war. Standortsbeſtimmend für beide Werke
war die „Eſag“, ein Großkraftwerk, das den
Stahlwerken als Stromlieferant diente. Auch
die ſpätere Gründung der Großkaynagaer
Glashütte war nur möglich durch das
Vorhandenſein billiger elektriſcher Energie,
je aus der Geiſeltalkohle gewonnen wurde.
aß der erſte Verſuch der Eiſen und Stahl er

zeugenden Jnduſtrie, ſich auf der Braunkohlen-
Rohſtoffgrundlage anzuſiedeln, nicht reſtlos ge-
lungen iſt, lag nicht allein an den wirtſchaftszer-
ſtörenden Verhältniſſen der nachfolgenden Zeit.
Wenn auch eine ſolche Anſiedlung werkſtoff-
fremder Jnduſtrien mitten im Herzen Deutſch-
lands erwünſcht und im Jntereſſe der wirt-

ſchaftlichen Entwicklung unſeres Kreiſes auch
durchaus zu begrüßen wäre, ſo ſtehen dem doch
immer noch verkehrs wirtſchaftliche Wirklich-
keiten hemmend im Wege. Mitteldeutſchland
liegt nun einmal, zumal für Roherze, in einer
ungünſtigen Frachtzone, ebenſo auch, was
einerſeits günſtig iſt, andererſeits aber wieder
ausfuhrhemmend wirkt, weitab von den
Grenzen. Nur bei ganz hochwertigen und an
Gewicht niedrigen Fertigfabrikaten ſpielen
Frachtkoſten nicht eine ſo ausſchlaggebende
Rolle, wie gerade bei Eiſen- und Stahlwaren.
Für dieſe müſſen zweimal, zuerſt für das
Rohmaterial, dann für die fertigen Maſchinen
weite Wegſtrecken auf der Bahn zurückgelegt
werden. Dies mag mit ein Grund dafür ſein,
daß gerade in der Maſchineninduſtrie viele
Werke in den letzten Jahren nicht ſo zur Ent-
wicklung kamen oder im letzten Jahrzehnt
wieder eingegangen ſind. So iſt das Stahl-
werk Großkayna wieder ſtillgelegt worden,
Frankleben hat mehrfach ſeinen Beſitzer ge
wechſelt, in Schafſtädt wurde die Maſchinen-
fabrik Schimpf abgebrochen, in Merſeburg be-
ſtehen ſeit einigen Jahren die Firmen Göpel
und Blancke nicht mehr, während die Th.
Groke A.-G. nur mit einem Drittel der Be-
legſchaft von früher arbeitet. Dieſe Tatſachen
geben uns Veranlaſſung, einem gegenwärtig
im Bau befindlichen Projekt,

dem Mitielanfanal
von dem noch zu ſprechen ſein wird, erhöhte
Bedeutung zu ſchenken.
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Das Ammoniakwerk Merſeburg
Wenden wir uns einem anderen, ebenfalls

auf der Braunkohle des Geiſeltals baſierenden
Wirtſchaftsgebiet zu. Jn der chemiſchen
Jnduſtrie ſind in unſerem Regierungs-
bezirk 15 Prozent aller Erwerbstätigen be-
ſchäftigt. Für den Kreis Merſeburg mag
dieſer Prozentſatz vielleicht noch höher ſein,
denn in ſeinem Mittelpunkt liegt das
Ammoniakwerk Merſeburg derJG. Farbeninduſtrie. Warum dieſes
im Kriegsjahr 1916 errichtete Werk gerade in
der Nähe des Geiſeltals ſeinen Standort fand,
hat außer ſtrategiſchen Gründen darin ſeine
Urſache, daß in der chemiſchen Jnduſtrie allein
faſt 40 Prozent der geſamten Förderung an
Rohbraunkohlen verbraucht werden. Das
Ammoniakwerk Merſeburg beſitzt im Geiſeltal
mehrere betriebseigene Gruben, es beutet
auch Pachtgruben aus, iſt mit Braunkohlen-
ſchaften konſolidiert und beſitzt in den bisher
noch nicht erſchloſſenen Braunkohlenfeldern
bei Wallendorf noch eine ſichere Rohſtoff-
grundlage. Am 19. Mai 1916 wurde die

Errichtung des Leungawerkes
in Angriff genommen. Für deſſen Standort-
wahl war aber nicht nur die Nähe der Braun-
kohle maßgebend, ſondern auch die dicht vor
beifließende Saale ſowie das Vorhandenſein
der zum Bau erforderlichen Kiesmengen. Am
27. April 1917 erzeugte das Werk das
erſte Ammoniak, ſeine Jahresleiſtung
war zunächſt auf 120 000 Tonnen vereinbart,
ſie wurde Anfang 1918 auf 200 000 Tonnen er-
höht und ſoll Ende des Krieges je Tag 250
Tonnen betragen haben. Nach Kriegsende
wurde die ſchon vordem vorbereitete Fabri-
kation von Düngeſalzen für dieLandwirtſchaft aufgenommen, die nach dem in-
zwiſchen bedeutend verbeſſerten Haber-Boſch-
Verfahren aus dem Stickſtoff der Luft ge-
wonnen werden. Für das Jahr 1930 nannte
das Ammoniakwerk ſeine Jahresproduktion
mit einer Million ſchwefelſaurem Ammoniak
und 600 000 Tonnen Kalkſalpeter. Die volks-
wirtſchaftliche Bedeutung des Leunawerks
und ſeine ſynthetiſche Stickſtoff-
erzeugung vor allem für die Landwirt-
ſchaft ſoll nur in zwei Zahlen deutlich gemacht
werden. Während wir in Deutſchland 1913
noch für die Einfuhr von Stickſtoffprodukten

159,3 Millionen Mark ausgeben mußten, er-
gab die Mehrausfuhr des Jahres 1027 ſchon
einen Ueberſchuß von 244,6 Millionen Mark.
Dazu kommt noch die ſeit dem Jahre 10926 in
Leung arbeitende Kohlehydrierungs-anlage, die nach einer Erfindung von Pro-
feſſor Bergius erbaut und inzwiſchen für eine
Jahresproduktion von 250 000, das ſind etwa
ein Viertel der deutſchen Benzineinfuhr des
Jahres 1929, nach verſchiedenen Richtungen
erweitert worden iſt. Das Leunabenzin
hat ſich heute ſchon überall den deutſchen
Markt erobert. So trägt auch dieſes Werk
unſerer Heimat mit den in ihm ſchaffenden
20 000 Arbeitskameraden unſeres Gebietes da-
zu bei, unſerem Vaterland die wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit wieder
zurückzugewinnen.

Unſer Regierungsbezirk Merſeburg wird
gern als der „Kriegsgewinnler“ unter den
deutſchen Wirtſchaftsgebieten bezeichnet. Wenn
wir zur Beleuchtung dieſer Anſicht noch ab-
ſchließend einige Zahlen nennen wollen, ſo
aus dem Grunde, weil in ihnen auch die
Kehrſeite der Entwicklung zum Ausdruck
kommt. Wir benutzen wiederum das Leuna-
werk als Beiſpiel und erinnern dabei gleich-
zeitig an die parallellaufende Entwicklung im
Geiſeltal, die wir vorhin aufgezeigt haben.
Von 1910 bis 1925 ſtieg die Einwohnerzahl der
Gemeinde Röſſen von 168 auf 4203. Sie iſt
inzwiſchen weiter gewachſen, und ſtändig
kommen neue Siedlungen im jetzigen Leung
dazu. Während des Krieges und kurz nach
dem Kriege ſind gerade in unſerem Heimat-
kreis durch die ſprunghafte Entwicklung der
Induſtrie ſehr viele Menſchen aus allen deut-
ſchen Gauen zuſammengeſtrömt. Nur ſchlep-
pend konnten ihnen gute Wohnräume geſchaf-
fen werden, obwohl manches getan, vieles aber
in jener Zeit auch verſäumt worden iſt. Heute
haben wir Abſtand gewonnen von den Er-
eigniſſen der unſeligen Jahre 1919 bis 1921,
in denen gerade in unſerem Gebiet die
Bruderkämpfe am heftigſten entbrannten und
einer des anderen Feind war. Wenn wir
uns heute jener Zeit nicht mehr gern er-
innern, ſo iſt ſie uns dennoch unauslöſchlich
ins Gedächtnis gegraben.

Für die Neubelebung unſerer Wirtſchaft
nach dem für unſer menlchenüberſülltes Ge-

biet doppelt ſchmerzlichen Zuſammenbruch der
vergangenen ſeit des Niederganges wird nun
alles getan, ſeit mit dem neuen Reich au
neue Männer kamen, in deren Händen das
Schickſab unſerer Heimat ruht. Jn der Aue
wird durch den Arbeitsdienſt die Flut-
rinne gebaut, Flüſſe werden reguliert und
ſo unſeren Bauern neues Land nutzbar ge
macht. Die Reichsautobahn durch-
ſchneidet auch unſer Gebiet, und in ihr ent
ſtehen Verkehrsadern, durch die das Blut der
Wirtſchaft pulſt. Was uns aber für die
weitere wirtſchaftliche Entwicklung Merſe-
burgs und ſeiner Umgebung zu den ſchönſten
Zukunftshoffnungen Grund gibt, das iſt der
Bau des Mittellandkanals, fürdeſſen Hafen dicht bei Merſeburg unſere Stadt
väter bereits 1919 das Stadtgut Werder an-
gekauft haben. Damit geht durch das Werk
des Führers ein Plan ſeiner Vollendung ent
gegen, mit dem der Wunſch einer ganzen Ge
neration vor uns ſeine Erfüllung findet,
Dieſe Tat wird uns und unſerer Heimatſtadt
zum Segen werden und den nachkommenden
Geſchlechtern ein Zeugnis ſein, was geeinter
Wille eines Volkes auch in ſchwerſter Notzeit
zu leiſten imſtande iſt, wenn er ſich unter tat
kräftiger Führung auf die in ihm ſchlummern-
den Kräfte beſinnt.

Alle Kraft aber ſtrömt aus dem Menſchen,
In den ſchaffenden Armen der Werkmänner,
die den Hammer ſchwingen hinter Amboß und
Schraubſtock, im feſten Griff der Bauernfauſt
am Pflug und ſeinem gemeſſenen Schritt über
das Land, überall wohnt dieſe Kraft. Sie
wird auch offenbar im Sinnen des Mannes
am Schreibtiſch, der, Pläne entwerfend oder
in vergilbten Blättern forſchend, dennoch der
Zukunft dient. Ueber allem Werk ſteht der
ſchaffende Menſch. Aber das Wiſſen um den
Arbeitskameraden auch im ſchlichteſten Kleid
ſoll uns für die Zukunft zuſammenſchmieden
zu einer Gemeinſchaft des Dienens
an gemeinſamen Aufgaben. Halten wir uns
alle daran, daß in dem Worte „Verdienſt“ in
der Hauptſache der Begriff „Dienſt“ enthalten
iſt. Dann wird es vorwärts und aufwärts
gehen wie im großen deutſchen Vaterland ſo
auch mit der Arbeit und Wirtſchaft im Merſe
burger Land.

Flughafen Halle Leipzig
Seine Bedeutung für unſer Wirtſchaftsgebiet

Der Luftverkehr der Deutſchen Lufthanſa
dient der deutſchen Wirtſchaft. Jhre Flug-
zeuge ermöglichen es dem Kaufmann, mit
geringſtem Zeitaufwand von einem Ort zu
weit entfernten Wirtſchaftszentren zu gelan-
gen, ſeine Poſt auf ſchnellſtem Wege zu beför
dern und auch durch Verſendung ſeiner Fracht
güter die Vorteile des Schnellverkehrs aus-
zunutzen. Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit,
daß ſich die Hauptverkehrsflughäfen an den
Brennpunkten der Wirtſchaft entwickelten, und
daß im Mittelpunkt des mitteldeutſchen Wirt
ſchaftsgebietes ein Zentralflughafen Halle
Leipzig entſtand.

Die Struktur des auf dem Flughafen
Halle-Leipzig angewieſenen Hinterlandes be
günſtigt die Entwicklung des Luftverkehrs.
Handel und Jnduſtrie haben gleichermaßen ihr
Intereſſe an der Benutzung des Flugzeuges
und Halle mit ſeinem induſtriellen Hinter
land kann heute des Luftverkehrs überhaupt
nicht mehr entbehren.

Beſonders ſtarke Vorteile zieht der Han
del aus der Luftfahrt, der bei dem ſtarken
Wettbewerb beſonders für Exportartikel die
Möglichkeit hat, durch die Benutzung des
Flugzeuges als Beförderungsmittel die
Lieferfriſten zu verkürzen oder auch
mit Zeitvorſprung ſeine Angebote
zu machen. Für den Kaufmann, der gezwun-
gen iſt, Erſatzteillager zu halten, beſteht durch
die günſtigen Luftverkehrsverbindungen nach
dem Flughafen Halle-Leipzig die Möglichkeit,
ſeine Lagerhaltung auf ein geringſtes herab-
zumindern, da er in kürzeſter Friſt von ſei
m Lieferwerk die gebrauchten Teile abrufen
ann.

Es ſeien nur wenige Beiſpiele angeführt,
wie ſich die Benutzung des Flugzeuges als
Verkehrsmittel für ſeinen Benutzer auswirkt.
Ein Geſchäftsreiſender, der im Frankfurter
Gebiet zu tun hat, kann morgens um 7.45 Uhr
vom Flughafen Halle-Leipzig abfliegen, iſt
um 9.25 Uhr in Frankfurt, kann dort bis zum
Nachmittag arbeiten, fliegt um 16.10 Uhr
wieder von Frankfurt (Main) fort, iſt um
17.30 Uhr wiederum auf dem Flughafen Halle
Leipzig und kann nun am Nachmittag zu Hauſe
die Ergebniſſe ſeiner Reiſe auswerten. Oder
er fliegt um 8 Uhr vormittags von HalleLeip
zig fort nach Hannover, wo er 8.55 Uhr ein-
trifft, oder nach Hamburg oder Bremen, das
er nach 1*/aſtüindigem Flug erreicht, hat wie-
derum den ganzen Tag zu ſeiner Arbeit, ſtar
tet am Nachmittag zurück und iſt noch am Nach
mittag in Halle- Leipzig.

Die Entfernung von Halle-Leipzig nach
Köln iſt heute auf 1 Std. 50 Min. zuſammen
geſchrumpft. Nach London fliegt man Std.
nach München 2 Std., nach Eſſen-Mülheim
2 Std., nach Genf St., nach Marſeille
5 St. 40 Min., nach Barcelona 7 Std., nach
Madrid 9 Std. Etwa 70 Flughäfen des
Jn- und Auslandes ſind unter dieſen günſti
gen Verhältniſſen vom Flughafen Halle-Leip
zig aus zu erreichen.

Für die Lufterxpreßgutbeförderung liegen
die Verhältniſſe noch günſtiger, da hier die
Nacht zum Transport der Waren benutzt
wird. Am ſpäten Abend in Halle-Leipzig auf
gelieferte Güter, oder am Spätnachmittag in
den Wirtſchaftsgebieten um Halle (Soale)
herum im Freiverkehr aufgelieferte Frachten,
find bereits am nüchſten Morgen in England,
Frankreich, Belgien, Schweiz, den fkandina-
viſchen Ländern, den Balkanſtaaten, kurz in
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Feſt bei lage de s mitsseldentſs lagau d Merſevturgeer

die Geſchichte des Hauſes Hälterſtraße 4
Das Haus, das unſer „Tageblatt“ beherbergt, iſt eiwa 250 Jahre all Wer wohnle früher darin

vom Eſelsplatz und Altkenburger Schulplatßz Von Karl Gulbier

Das Haus Hälterſtraße Nr. 4 gehört
mit zu den älteren Bürgerhäuſern unſerer
Stadt. D. h., der gewiſſenhafte Chroniſt will
nicht vergeſſen, zu ſagen, daß dieſer Satz nur
mit Einſchränkung gilt. Denn das Gebäude
ſetzt ſich aus zwei Teilen zuſammen (vielleicht
ſind es urſprünglich noch mehr geweſen), von
welchen das Stück, das ſich an das Nachbar
haus Hälterſtraße Nr. 6 (Dibowsky) an-
ſchließt, früher ein beſonderes Grundſtück war.
Noch im Adreßbuch von 1881 werden beide
Teile geſondert geführt; das obere Haus iſt
als „Altenburger Schulplatz Nr. 5“ bezeichnet,
das kleinere dagegen als „Hälterſtraße
Nr. 25“. Beide gehörten damals dem Buch-
druckereibeſitzer Leidholdt.

Wir können mit einiger Sicherheit die
Beſitzer des oberen, älteſten und größeren
Teiles des Hauſes bis in die Zeit vor 1700
zurückverfolgen. Allerdings muß die Möglich-
keit zugegeben werden, daß ein kleines Stück
dieſes Teiles wiederum ein Beſitz für ſich war,
bis beide etwa 1720 vereinigt wurden. Da
wird 16866 Georg Abraham von Bran-
denſte in als Eigentümer genannt. Er iſt
offenbar ein Glied jener alten Adelsfamilie,
die ſchon vor mindeſtens 300 Jahren im Stift
Merſeburg anſäſſig war und noch heute an-
ſäſſig iſt. Unter den Grabſteinen unſeres
Domkreuzganges befinden ſich auch ſolche von
Gliedern der genannten Familie. Die beiden
Rittergüter zu Zöſchen waren im 18. Jahr-
hundert im Beſitz der Brandenſteins. Um
1700 gehört das Haus einer Frau von
Wolffersdorf, zehn Jahre ſpäter der
Domdechantin Helenag Catharinag v. Hayn,
1732 Frau Eleonora Heleng von Zinck,
ſpäter der Familie von Zech. Das ſind alte
Merſeburger Adelsfamilien, die ebenfalls der
engeren oder weiteren Heimat entſtammen.
Auch deren Namen ſind auf den Grabſteinen
des Domes oder des Kreuzganges noch heute
3 leſen. So ſetzte der Domdechant von Hahn
Hayn) ſeiner achtjährigen Tochter einen

Grabſtein, auf dem die Worte ſtehen: „Gleich
wie ſie den Tod mit großmütiger Belaſſenheit
ganz freymütig aufgenommen, alſo erwartet
der entſeelte Körper in dieſer Gruft der ſeli-
gen Vereinigung ſeiner bereits in Gottes-
händen ruhenden Seele.“ Die Mutter des
Kindes es iſt vielleicht die Beſitzerin
unſeres in Rede ſtehenden Hauſes geweſen
widmete ihrem frühverſtorbenen Kinde dieſe
Worte: „Und nachdem ſie bereits einen Vor-
ſchmack des Todes und der ewigen Herrlich-
keit empfunden, iſt dieß ihr ſterbender Ent-
ſchluß geweſen, ſie wolle nicht wieder um-
kehren, wenn ihr gleich jemand die ganze
Welt gebe.“
Dieſe Adelsfamilien werden ihre länd-

lichen Rittergüter gehabt haben. Aber Merſe-
burg war bis 1738, als der letzte Herzog ſtarb,
Reſiden z und zog als ſolche den Adel des
Stifts an. Da wurden Theater und Bälle ver-
anſtaltet, Geſellſchaften gegeben, und zu
Dienſt bei Hofe war man verpflichtet. Der
Schloßgartenſalon, unter Herzog Moritz Wil-
helm 1727 begonnen und unter Heinrich voll-
endet, hat ſicherlich manche Feſtlichkeit, an der
ſich der Hof, die Regierung, das Domkapitel
und der Landadel beteiligten, geſchaut. Wäh-
rend des langen Winters damals, als es
noch keine Eiſenbahnen und Autos, kein Tele-
phon und elektriſches Licht gab, war der
Winter eine gefürchtete Jahreszeit vertrieb
man ſich die Zeit der Langeweile durch
kürzeren oder längeren Aufenthalt in der
Stadt und kehrte mit Erlebniſſen erfüllt in
den ländlichen Frieden zurück, um dort von
den ſchönen Erinnerungen zu zehren. So
war es eine willkommene Angelegenheit, ein
Haus in der Stadt zu beſitzen, in dem man
Unterkunft für die Tage der Zerſtreuung
finden konnte. Das galt auch noch für die
Zeit, als die Herzöge längſt ausgeſtorben
waren.

Etwa 1775 geht das Haus Hälterſtraße 4
in bürgerliche Hände über. Beſitzer iſt der
Stadtrichter Quod pult deusHerbſt. Er erwarb 1777 das Bürgerrecht
der Stadt Merſeburg und wurde im Jahre
darauf Stadtrichter. Er muß ein recht ver
mögender Herr geweſen ſein, denn es ge-
hörten ihm noch die Häuſer Obere Breite
Straße 10 (Kruppau) und Johannisſtraße 18
(Gaßmann). Uebrigens wird in einer Häuſer-
liſte von 1789 bemerkt, daß er „in der Stadt
wohne“. Das war für ihn, den ſtädtiſchen
Beamten, wohl auch eine Selbſtverſtändlich-
keſt. Dafür hatte er ſein Haus vermietet.
Hausgenoſſe war 1777 der Stiftskanzler von
Bennigſen und 1781 Gotthelf Adolf von
Rep, Stift Merſeburgiſcher Marſchkommiſſar.
Ein bemerkenswertes Ereignis ſpielte ſich,
als Stadtrichter Herbſt am Eſelsplatz Haus-
beſitzer war, in der Nähe dieſes Grundſtücks
ab. Da wurde 1787 das Königstox abge-
tragen, das am nördlichen Ende der Zwinger-
brücke ſtand, neben dem Hauſe Hälterſtraße 2.
Schade, daß ſeine Baufälligkeit den Abbruch
nötig machte! Ein Stück Alt- Merſeburg ging
mit ihm dahin. Jn „güldner Schrifft“ waren
an dem Tor die Worte zu leſen:

„Die Unbeſtändigkeit giebt, wie in allen
Sachen,

So in dem Bauen auch gleich ihre Fehler
an,

Drumb wer vernünftig baut und will's be
ſtändig machen,

Der wende ſtatt des Holtzs viel lieber
Steine dran;

Es zeugt es dieſe Brücke und das ſo ebne
Pflaſter,

So vor wurmſtichig Holtz und Schlamm
und grundlos war.

Jetzund iſt alles gleich und faſt wie Ala
baſter,

Von weitern bauen frey auff viele hundert
Jahr.

Wer diß beſtändig Werck beſtändig nur an
ſchaut,

Der ſieht gleich, daß es Fürſt CHRJSTJAN
gebaut.

Anno 1691.“
Die Erbauung des Königstores fiel alſo

etwa in die Zeit, als dem Herrn von Branden-
ſtein das Haus Hälterſtraße Nr. 4 gehörte.
Nach Stadtrichter Herbſt ſind Beſitzer: ſeine
Tochter Auguſta Erdmuthe Herbſt und, ſeit
etwa 1800, Chriſtian Gottlob Knoth; auch ein
„Einnehmer Zehme“ wird um dieſe Zeit in
einer alten Hausliſte genannt.

Da vom benachbarten Königstor die Rede
war, bietet ſich Gelegenheit, einmal Umſchau

zu halten von dem Hauſe Hälterſtraße 4 und
feſtzuſtellen, wie es hier oben in früherer Zeit
ausſah. Die Gegend hieß der Eſelsplatz,
ſpäter der Altenburger Schulplatz. Der erſtere
Name wird nicht leicht zu erklären ſein. Jn
einem Ratsprotokoll von 1585 wird einmal
geſagt, es ſei jemand im „Eſel“ in der
Altenburg zu Biere geweſen. Es muß
demnach auch in der Vorſtadt Altenburg einen
Gaſthof dieſes Namens gegeben haben. (Einen
Gaſthof „Zum Eſel“ gab es noch in der
inneren Stadt, neben dem alten Rathaus.)
Vielleicht lag der Altenburger „Eſel“ am
oberen Ende der Hälterſtraße und hat dem
Platz den Namen gegeben auch noch zu einer
Kart, als das Gaſthaus längſt verſchwun-
en war.

Aber der Name iſt vielleicht auch auf eine
andere Tatſache zurückzuführen. Da, wo ſich
heute die Wohnung des Gymnaſialdirektors
erhebt, ſtand früher die Fronfeſte. Nach
Rademachers Forſchung diente ſie ſeit 1702
als Gerichtsgefängnis, wurde 1884 dem Juſtiz-
fiskus abgekauft und dann die neue Rektor-
wohnung darauf erbaut. Aeltere Merſeburger
können ſich ſehr wohl erinnern, daß in dieſem
altertümlichen Gebäude Gefangene ge

Geſchichte im Spiegel der Zeitung
175 Jahre! Wieviel große deutſche Geſchichte liegt in dieſem Zeit

raum begriffen, wieviel Erleben der alten tauſendjährigen Stadt
Merſeburg andererſeits umſchließt dieſe Zeitſpanne.

Von dem ſiebenjährigen Kriege an, in dem der große Preußen-
könig gegen eine Welt von Feinden die Grundlagen des preußiſchen
Staates und damit des deutſchen Reiches ſchuf, über den Zuſammen-
bruch Preußens von 1806 und 1807, über ſeine opfervolle und ruhm
reiche Erhebung in den Befreiungskriegen hinweg durch die Zeiten
des deutſchen und des norddeutſchen Bundes. Über die Einigungs-
kriege von 1866 und 1870/71 zum zweiten Reich, über den Weltkrieg,
in dem das deutſche Volk unerhörte Heldentaten auf faſt allen Schlacht
feldern der bewohnten Erde geleiſtet hat, über den jähen Zuſammen-
bruch des treulos verratenen Volkes, über die würdeloſe Zeit der fol
genden 14 Jahre endlich zur ſiegreichen nationalſozialiſtiſchen Revo-
lution und zum Dritten Reich unter der Führung unſeres Volkskanz-
lers Adolf Hitler. Wahrlich eine Zeit größten deutſchen Geſchehens,
eines unerhörten Auf und Nieder der deutſchen Geſchichte und des
deutſchen Volkes! Gleichzeitig aber ein unwiderleglicher Beweis für
die gewaltige Lebenskraft unſeres Volkes, dem nach faſt völligem Ver-
ſinken in Würdeloſigkeit und Not ein neues Reich und ein Führer be-

ſchert worden iſt.
Und in dieſem großen weltgeſchichtlichen deutſchen Erleben das

Wachſen und Werden unſerer alten nun tauſendjährigen Stadt, die
ſeit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts als Beamtenſtadt ſich ent-
wickelt und gelebt hat, die während des Krieges und unmittelbar nach
ihm zu Jnduſtriezentrum und Arbeiterwohnſtadt wurde, und die
nun, nachdem der Führer das deutſche Volk in Waffen wieder erſtehen
ließ, an ihre alten militäriſchen Überlieferungen anknüpfen und einen
Teil der neugeſchaffenen deutſchen Luftwaffe in ihren Mauern beher-
bergen kann.

All' dieſe große deutſche Geſchichte und all' das kleinere Erleben
unſerer alten Stadt hat das Merſeburger Tageblatt während der 175
Jahre ſeines Beſtehens treulich und aus gutem deutſchen Herzen her-
aus verfolgt und aufgezeichnet. Dadurch iſt eine ſtarke Verbundenheit
zwiſchen der Zeitung einerſeits und der Stadt Merſeburg und ihrer
Einwohnerſchaft andererſeits entſtanden.

Und ſo beglückwünſche ich im Namen der Stadtverwaltung das
Merſeburger Tageblatt herzlichſt zur Feier ſeines 175jährigen Be-
ſtehens uud verbinde damit den Wunſch auf eine weitere gedeihliche
Arbeit dieſer alten Heimatzeitung im Dienſte unſerer tauſendjährigen
Stadt und darüber hinaus unſeres neu erſtandenen nationalſozialiſti-
ſchen deutſchen Reiches.

Heil Hitler!

Oberbürgermeiſter.

Tageblaklte a m l. November 1935

ſchmachtet haben. Scherzeshalber wurde es
als „Rauchs Völkermuſeum“ bezeichnet. Nun
war es in alter Zeit eine beliebte Strafe
jemanden auf öfſfentlichem Platze auf
einem hölzernen Eſel reiten zulaſſen und ihn ſo vor alt und jung lächerlich
zu machen. Vielleicht iſt das hier oben auch
des öfteren geſchehen, und der freie Platz hat
ſeinen Namen davon erhalten.

Leicht zu erklären iſt der Name „Alten
burger Schulplatz“, denn bis etwa 1801 ſtand,
wo ſich die Dienſtwohnung des Landeshaupt-
manns befindet (ſeit einigen Monaten Ver-
waltungsgebäude), die Altenburger Schule.
Das Gebäude war urſprünglich eine Anſtalt
für „arbeitende Arme“ aus den Vorſtädten
Altenburg und Neumarkt. Etwa 1787 mag die
Anſtalt ins Leben getreten ſein. Eine Spinn
und Strickſtube, Kammer zur Aufbewahrung
geſponnenen Garns, Kranken und Wöchne-
rinnenſtube befanden ſich darin. Eine ſtiftiſche
Lehranſtalt für Hebammen wurde 1812 dort
eingerichtet. Noch blieb Raum zum Unterricht
von Kindern der Altenburger Gemeinde, bis
1831 das Gebäude überhaupt Altenburger
Schule wurde. Sie iſt es geblieben, bis das
Grundſtück in den Beſitz der Provinzialver-
waltung überging.

Von den Nachbargebäuden des Hauſes
Hälterſtraße 4 wollen wir noch nennen den
ehemaligen Gaſthof „Zur grünen Tanne“ und
den „Jägerhof“. Die „Grüne Tanne“ befand
ſich in jenem Eckhaus, das heute die Bezeich-
nung Georgſtraße 4 hat. Jm 18. Jahrhundert
wird ein Johann Brandis als „Gaſthalter in
der Tanne“ genannt. Noch bis vor etwa70 Jahren ſcheint dort ein Gaſthof beſtanden
zu haben. Das Adreßbuch von 1867 z. B.
nennt einen Schenkwirt Heydenreich in dem
Hauſe Eſélsplatz 708. Der „Jägerhof“
lag neben der Altenburger Schule, gegenüber
dem Schloßgarten. Hier wohnten der Jagd-
zeugknecht und der Forſtſchreiber; hier waren
außer dem Pferdeſtall eine Fuchs und Dachs-
kammer. 1839 kaufte das Grundſtück der
Eskadronchirurg Alexander Leonhardt. Später
richtete hier Richard Leonhardt eine Weißbier-
brauerei ein, deren Erzeugnis von der
Bürgerſchaft recht geſchätzt war. Es mag hier
noch bemerkt werden, daß bis etwa 1890 der
Eingang zur Halterſtraße vom Altenburger
Schulplatz aus ſehr eng war, da neben dem
Götzelſchen Hauſe noch ein ſtattliches Ge
bäude ſtand (Glaſermeiſter Hencker), dem
nach unten zu zwei weitere folgten: Fleiſcher
meiſter Lützken dorf und Handelsmann
Buſchmann.

Um 1820 wird Franz Kobitzſch Be-
ſitzer des Hauſes Hälterſtraße 4. Er iſt der
Gründer der „Merſeburgiſchen Blät-
ter“, die 1827 zum erſten Male erſchienen.
Kobitzſch ſtammte aus Teſchlitz bei Zeitz und
war der Sohn des dortigen Pfarrers. Sein
Nachfolger wurde der Stadtrat und
Buchdruckereibeſitzer Karl Leo
Ju.r k. Jn ſeinem Amt als Stadtrat ſtand
er (nach Seffners Verwaltungsbericht) „an
der Spitze der JmmobilarAbſchätzungsDepu
tation und hatte das Aſſeſſorat bei einigen
Jnnungen“. Er kaufte auch das benachbarte
kleine Haus (damals Hälterſtraße 25), ließ
es neu bauen und zog es zu ſeinem Grund-
ſtück. Spätere Beſitzer und Verleger waren:
1880 Arthur Leidholdt, 1895 Guſt a v
Leidholdt, 1897 Rudolf Heyne, 1914
Ludwig Bal tz.

„In Parorxismo erſticket“
Was ſtand 1753 in der Zeitung

Um unſeren Leſern einen Einblick in das
Zeitungsweſen Merſeburgs vor 170 Jahren
zu geben, veröffentlichen wir hier eine An
zahl Anzeigen aus dem „Merſeburger Tage-
blatt“ oder wie es damals hieß:

„Allerley Altes und Neues, darinnen zur
Hiſtorie gehörige Sachen abgehandelt werden,
zu den Wöchentlichen Merſeburgiſchen An-
zeigen“ vom Montag, dem 14. May 1753. Es
heißt dort:

Sachen, ſo zu verkauffen.
Es iſt zu Gedelölwitz, bey Neumarck, eine

Quantität gut reine Heu zu verkauffen, wer
ſolches benöthiget, beliebe ſich bey Hr. Joh.
Teulen daſelbſt zu melden.

Der Hr. Cantor Vulpius auf hieſigem
Neumarckte, hat eine Werckſtadt und viele
Hobel, ſammt andere Zubehör vor einen
Glaſer, zu verkauffen, wer dazu Luſt hat,
beliebe ſich bey dem Eigentümer zu melden.

Bey ſelbigen ſind auch in ſeinem eigenen
Hauſe 3 verſchiedene Miethen offen. Beſon-
ders auch Gelegenheit vor einen Fuhrmann,
oder ſonſt Leute die Vieh halten wollen, gute
Stallung; Sucht nun jemand etwan der-
gleichen, der kan ſich gleichfalls bey dem
Eigenthümer melden.

Sachen, ſo geſucht werden.
Es wird von jemanden in Lützen, ſo

am Marckte wohnhafft und jetzo einen neuen
Garten anlegt, eine große Garthen-Laterne
geſuchet; da man nun Nachricht erhalten, daß
im Monat November 1752 eine Perſohn,
welche man nicht ausfindig machen kan, bey
einer gewiſſen Auction zu Merſeburg eine
dergleichen Laterne erſtanden haben ſoll; So
wolle diejenige Perſohn, welche ſolche Laterne
wieder verkauffen willens, ſich in der Laiten-
bergeriſchen Druckerey hierſelbſt melden und
den Preiß anzeigen.

Sachen, darum erſucht wird.
Es wird wegen Ser Stadt Zwenckau

zuverläſſige Nachricht verlanget:
1. Von deren Nahmen, deſſen unter

ſchiedenen Schreibearihen und Urſprung?
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ifzäge durch das alte Tageblatkt2. Ob die Hermundurer die erſten
Einwohner dieſer Gegend geweſen?

3. Ob di
zieher, auch die erſten Ackerleute im Oſter
Lande und hieſiger Pflege geweſen?

Dahero die Liebhaber Hiſtoriſcher Wiſſen-
ſchafften geziemenhd erſuchet werden, die ihnen
disfallß beywohnende Nachrichten zuverläßig
zu communiciren.

Andere Sachen.
Den 11. May a. c. iſt Mſtr. Beuſcheln aus

hieſiger Altenburg, ſein Sohn, Gottfried
Beuſchel, welcher mit der Epilepſie plötzlich
überfallen worden, ſo unglücklich geweſen,
daß er mit dem Schubekarn, welchen er ge
fahren und worauf eine Tonne Kofent
(Dünnbier) gelegen, in einem an hieſigen
Steinwege befindlichen Graben mit ſamt
dem Schubekarn gefallen, ſo, daß
ihm der eine Baum des Schubekarns auf die
Bruſt, und der andere Baum desſelben über
das Geſicht zu liegen kommen; da nun der-
ſelbe ſich im währenden Paroxismo weder
beſinnen noch helffen können, auch niemand
ſogleich zugegegen geweſen, hat er elendig-
lich erſticken müſſen, Derſelbe iſt noch den
Tag durch die von hieſigem Königlichen Amte
verordnete Laud Gerichte aufgehoben und
beerdiget worden.

Den 12. May a. e. hatten wir i Jburg ein ſtarcke s De werten
war zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags, da
uns ein ſtarcker Blitz und Knall erſchröckte,
bald darauf aber erfolgte ein lichter und
harter Donnerſchlag. Das Wetter ſchlug in
unſern St. Sixrtus- Thurm ein. Der
Strahl machte 4 Ellen von der Spindel herun-
ter eine Oeffnung in das Schieferdach, ohn-
gefehr wie ein halber Teller in der Rundung,
ſtreifete den Balcken rechter Hand herunter
und zindete denſelben an. Es wurden ſolches
aber die in der Nähe wohnenden Bürger
gwahrr, welche ſogleich nebſt dem hieſigen
Schieferdecker )erbey geeilet, und den Balcken,
nechſt göttl. Hülffe wiederum löſcheten. Alle
Spritzen waren ſogleich parat, da aber weiter
keine Gefahr zu befürchten war, wovor Gott
zu dancken wurden ſelbige wieder an Ort
und Stell gebracht. Gleich darauf wurden
die 2. Spritzen im hieſigen Königl. Bau-Hofe
probiret auch daß daſelbſt in großer Menge
befindli e Feuer-Geräthe viſitiret, welches
alles in gutem Stande befunden wurde.

An eben dem Tage, Abends nach 6 Uhr,
iſt anf hieſigem neuerbaueten Hausmanns-
Thurm, nahe am Schloß ſtehend, die Knopffe,
nevſt der Fahne, von dem hieſigen Schiefer
decker, Mſtr. Aldenfelder, aufgeſetzet worden.

Sinnige Rachtſtühle

Eine Erfindung vor hundert Jahren.
Jn den „Merſeburgiſchen Blättern“ vom

20. Juni 1832 Nr. 25) leſen wir folgendes
Geſchichtchen:

„Eine gemeinnützige Erfindung,
beſonders bei den jetzigen Zeitumſtänden hie-
ſiger Gegend, betreffend. Als eine Sache
zu ſeiner Zeit hatte ein Königl. Preuß. Be
amter bereits zu Anfange d. J. einen
Nachtſtuhl erfunden und ausführen laſſen,
der als geruchlos in jedem bewohnten Zim-
mer ſtehen und gebraucht werden kann, weil
ſein von ſelbſt ſich immer zugedeckt haltendes
Geſchirr nicht eher ſich öffnet, als wenn man
auf dem Stuhle ſitzt, auch dicht geſchloſſen
bleibt, wenn es fortgetragen wird und nur
dann ſich öffnet, wenn es zum Ausgießen ge-
wendet wird.

Da damals die Aufnahme einer zum
Beſten des Publikums beabſichtigten Be-
kanntachung dieſer Sache durch ein öffent-
liches Blatt als undelikat abgelehnt wurde,
ſo übernahm im Königreich Sachſen der
Tiſchlermeiſter Bauer zu Rochlitz die An
fertigung ſolcher Nachtſtühle, und zwar, wie
in der Beilage der Leipziger politiſchen
Zeitung Nr. 60 angegeben iſt:

1. in Form eines Armſtuhls, von hartem
polirten Holze, mit überzinntem Blecheinſatz,
für 42/3 Thlr. denſelben von Mahagony für
6 Thlr.;

2. in Form einer Pfeilerkommode, von
hartem polirten Holze, mit zwei übereinander
ſtehenden Schubkaſten, oben mit blechernem
Einſatz zum Waſchen, unten den Nachtſtuhl,
für 5* Thlr.; denſelben von Mahagony, für
72/3 Thlr.;

3. ordinagir und braun angeſtrichen, für
22/3 bis 3 Thlr.,
welche ſeitdem im Königreich Sachſen mit
allem Beifall überall aufgenommen worden.

Der Tiſchlermeiſter Bauer zu Rochlitz er
bietet ſich daher auf Beſtellung durch porto-
freie Briefe dergleichen Nachtſtiihle auch ins
Königl. Preuß. Herzogthum Sachſen zu
liefern, wobei zu bemerken, daß, wenn anders
ſelbige als eine gemeinnützige Erfindung und
höchſt nothwendige Sache für die jetziger
Zeitumſtände hieſiger Gegend, nicht zollfre
eingehen können und mögen, der Einganas-
zoll eines ordingiren unangeſtrichenen, für
2*/3 bis 3 Thlr. zu liefernden, nicht über

Zentner wiegenden Nachtſtuhls, als rohe
Tiſchlerwaare, ganz unbedenutend iſt.“

Beſonders ſinnig finden wir den Nacht-
ſtuhl, der als „Pfeilerkommode“ gearbeitet
war. Es iſt leider nicht verzeichnet, ob der
Abſatz in Merſeburg damals groß geweſen
iſt. Es iſt aber anzunehmen, da dieſe Nacht-
ſtühle als „für hieſige Gegend höchſtnothwen-
dige Sache“ bezeichnet worden ſind.

erſten Wald- und HüttenBe Hkre
Was laſen die Merſeburger vor hundert Jahren in der Zeitung?

Wenn man die alten Zeitungen, die vor
hundert Jahren das Licht der Oeffenklichkeit
erblickten, durchblättert ſtockfleckige ver
gilbte Papiere in altertümlichem Druck ſo
kann man ſich der Rührung nicht erwehren.
Wo ſind die Menſchen hin, die jene Blätter
einſt laſen?

Aber ſchon bei näherem Hinſchauen
weichen die Gedanken, die der Vergänglichkeit
galten, und an ihre Stelle tritt die ſchmun-
zelnde Empfindung des Humors, der auch in
jener Zeit nicht ſelten geweſen iſt; denn ſonſt
hätte man ihm nicht ſoviel Platz in der Zei-
tung eingeräumt.

Vor hundert Jahren nun, damals lebte
man ja auch im ſchönſten Biedermeier, hatte
Sinn für Gemüt und Gemütlichkeit und war
der Empfindſamkeit ä la Werther genau ſo
zugeneigt wie einem herzlichen Lachen nicht
abgeneigt. Da auch damals ſchon die Zeitung
ein Spiegel der Zeit war, ſo finden wir
darin mancherlei getreulich aufgezeichnet,
was uns für die Sinnesart der damaligen
Merſeburger charagkteriſtiſch erſcheint.

Das „Merſeburger Tageblatt“ von 1835
(damals „Merſeburgiſche Blätter“ genannt
und bei Kobitzſchens Erben verlegt) brachte
allerlei mehr oder weniger ergötzliche Ge-
ſchichten und Geſchehniſſe aus aller Welt. Es
pflegte nebenher das Feuilleton beſonders
liebevoll aber uns intereſſieren beſonders
die örtlichen Nachrichten und An-
zeigen, denn ſie berichten uns, wes Nam'
und Art unſere Vorväter geweſen ſind.

Unternehmen wir alſo einige Streifzüge
durch die Zeitungen von damals. Da leſen
wir gleich unter dem 4. Januar 1837 der
Merſeburgiſchen Blätter ein „Einge-
ſandt“. Einer, der hundert Jahre zu früh
gelebt hat, nimmt gegen die Sitte des Hut-
abnehmens beim Gruß Stellung. Und alſo
ſchreibt er im Blatte:

„Dder Gebrauch des Hukabnehmens“

beim Grüßen wird in ſeiner ganzen Be
ſchwerlichkeit nie mehr als in rauhen, kalten,
ſtürmiſchen Wintertagen empfunden; da fühlt
ein Jeder täglich, wie unangenehm es iſt,
wenn er unaufhörlich ſeine Hand aus der
wärmenden Hülle der Rocktaſche oder des
Mantels hervorziehen muß, um ſeinen Kopf
zu entblößen, der, noch empfindlicher als die
Hand, auf längere oder kürzere Zeit, mag er
dabei ſchwitzen oder nicht, dem rauhen Nord-
winde ausgeſetzt bleiben muß! Möchte doch
endlich dieſe, der Geſundheit leicht
theilige, jedenfalls läſtige Gewohnheit wie ſo
vieles in jetziger Zeit, was wir aus dem
Alterthume überkommen haben, ihr Ende
finden, (eben ſo wie die Perrücken, mitderen Aufkommen das Hutabnehmen Mode
wurde, was indeſſen damals eine erträg-
lichere Mode war, als jetzt, wo es ſo viele
Kahlköpfe gibt!) möchte, wenn man noch
keinen Muth hat, ſie völlig und für immer zu
beſeitigen, wenigſtens während des Winters
das Aufbehalten des Huts bei der Begegnung
nicht für Unhöflichkeit gelten! Hiermit
ſind den ſtillen Wünſchen Vieler Worte ge
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geben, Schreiber dieſes fordert ſie Alle auf,
auch ihrerſeits dazu beizutragen, daß endlich
eine Laſt abgeworfen werde, deren Druck von
Allen gefühlt wird, und der gleichwohl Keiner
ſich zu entledigen wagt! g.“

Am 7. Juni desſelben Jahrgangs der
„Merſeburger Blätter“ leſen wir eine Ver-
lautbarung, durch die ein Merſeburger ſeinen
ſäumigen Schuldner mahnt. Er beſchränkte
ſich dabei auf zarte Andeutungen, aber die
genügten wohl ſchon Sicherlich wird
jeder im Städtelein ſogleich gewußt haben,
wer der Oekonom H. e war, der da ſeine
Schulden nicht bezahlte. Die Anzeige hatte
folgenden Wortlaut:

„Wenn der Oekonom Herr H. e hier
ſeiner gegen mich habenden Verpflichtung
nicht ſofort genügt, ſo erfolgt in dem näch
ſten Stück d. Bl. eine weitere, jedenfalls
nicht angenehme Erklärung.

Merſeburg, den 3. Juni 1837.
e e 9 9 9

Hoffentlich kam Herr „K ſt.“ bald zu
ſeinem Gelde. Jn Finanzangelegenheiten
waren nämlich die alten Merſeburger krumm,
wenn ſie ſich -bückten Das bewies auch
eine Bekanntmachung, die am 28. Auguſt 1837
erſchien. Die Merſeburger Kaufleute wollten
nicht gern in den Beutel greifen, um arme
reiſende Gehilfen zu unterſtützen, deshalb
ſagten ſie:

„Klingebeil kann bezahlen.
Aber Klingebeil durchſchaute bald die Liſt

ſeiner feixenden Berufsgenoſſen und erließ
folgenden Erguß in den „Merſeburger
Blättern“:

Bekanntmachung. Fortwährend
werde ich von armen reiſenden Kaufleuten
und Handlungs-Commis überlaufen, welche
mit der Bemerkung zu mir gewieſen werden:
daß ſie bei mir eine Unterſtützung
aus der Kaſſe des Handels-Vereins erhielten.

Da es mehreren der Herren Kaufleute
entfallen zu ſeyn ſcheint, daß dieſe Kaſſe

ſchon ſeit vielen Jahren eingegangen

nach

iſt, weil die Mehrzahl ſich weigerte,
fernere Beiträge zu geben, ſo bin ich ge-
nöthigt, darauf aufmerkſam zu machen:

daß eine ſolche Kaſſe hier nicht exi-
ſtirt, und es daher einem Jeden überlaſſen
werden muß, ob und wie viel er den An-
ſprechenden zu geben Willens iſt.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1837.
Carl Wilhelm Klingebeil.“

Das „genirliche“ ſchwein
Vor hundert Jahren erxſchien eine Anzeige

in den „Merſeburger Blättern“, deren Auf-
geber bei der Gelegenheit gleich ſeinen lieben
Nachbarn eins auswiſchte, die ſich „an ſeinem
Schwein geſtoßen“ hatten Es heißt da:

Verkauf. Ein halbjähriges Schwein
nebſt Stall iſt eingetretener Hinderniſſe hal-
ber bei dem Poſtwagenmeiſter Schüler hier
ſofort zu verkaufen, und zwar darum, weil
es die daran ſtoßenden Nachbarn
gen i rt.“

(MTBilderdienſt)

Dieſes Jnſerat hatte offenbar ſeinen
Zweck erfüllt. Es iſt „viel nachgefragt“ wor-
den. Jeder wollte wiſſen, wer die unduld-
ſamen Nachbarn waren, die ſich an dem
Borſtentier „geſtoßen“ hatten. Nach ſechs
Wochen inferierte dann der brave Poſtwagen-
meiſter Schüler keck:

Bekanntmachung. Um die vielen
Nachfragen zu vermeiden, mache ich hiermit
bekannt, daß ich das im 38. Stück der
Merſeburger Blätter zum Verkauf ausge
botene Schwein nun nicht verkaufe, indem
ein menſchenfreundlicher Nachbar, der Schuh
machermeiſter Herr Göbſer, ſelbiges in
ſeinem Gehöfte aufgenommen, wodurch nun
auch die von dem erſten Nachbar deshalb
geführte Beſchwerde erledigt iſt.

So hatten die Merſeburger damals ihren
Spaß. Manchmal ſahen ihre Vergnügungen
genau ſo aus wie die unſrigen heute. So
zogen unſere Urgroßväter auch ſchon gern
nach Löpitz ins Grüne, wie folgende An-
zeige beweiſt, die am 6. September 1837 in
den Merſeburger Blättern erſchien:

„Einladung. Auf künftigen Sonn
tag, als den 10. September, ſollen in
Löpitz Stollen ausgekegelt und
nachher Tanzmuſik gehalten werden.

Schenkwirth Hartmann.“
Nun, die „Schenkwirthe“ werden auch da

mals ſchon ihr Geſchäft verſtanden haben.
Daß es aber auch in dieſem ehrſamen Ge
werbe Neider gab, geht aus einer Anzeige
hervor, die wir in Nr. 29 vom Juli 1837 leſen
können.

Rachkheilige Gerüchte

„Um einem mir nachtheiligen Gerüchte,
als wenn ich nicht gaſtiren und ſchenken
dürfte, (obwohl ein Jeder die Ueberzeugung
meiner Gaſt- und Schenkgerechtigkeit bei
hieſigem Wohllöblichen Magiſtrate erlangen
kann) vorzubeugen, mache ich meinen werthen
auswärtigen Freunden und Kunden hiermit
ergebenſt bekannt, daß dies Gere de von
böfen und neidiſchen Menſchen
erdichtet und verbreitet worden iſt.

Schkeuditz, den 11. Juli 1837.v v Taubeneck, Gaſtwirth.“
Und weil wir gerade in unſerm Nachbar

ſtädtchen Schkeuditz ſind, ſo wollen wir auch
dem guten Doktor Müller, der bis dahin in
Merſeburg praktizierte, unſer Ohr leihen.
Er ging in folgender Weiſe gegen das Kur-
pfuſchertum vor, nachdem er nach Schkeuditz
verzogen war:

„Die Zeit her haben ſich öfters Kranke,
namentlich vom Lande, nachdem ſie ſich
vorher Quackſalbern und unwiſſen-
den Barbieren anvertrau't hatten, an mich
gewandt und mich um ärztliche Hülfe gebeten.
Ich habe dieſelbe gern gewährt und werde
dieſelbe den Armen unentgeld lich S
fortgewähren. Indeſſen, wem ſeine Geſund-
heit und Leben lieb iſt, möge ſich nicht dem
Unwiſſen und der Rohheit anvertrauen.

Schkeuditz, den 14. September 1837.

Dr. Friedr. Müller,praktiſcher Arzt.
Kurioſe Dinge gingen doch Anno dunne

mals in Merſeburg vor ſich. Müſſen hier.
zulande viele ehrliche Leute geweſen ſein!
Sogar die Diebe waren ehrlich, wenn man
den Angaben Glauben ſchenken darf, die ein
Merſeburger in einem Jnſerat der „Blät-
ter“ gemacht hat:

Der ehrſiche Spitzbube

„Dank und Bitte. Dem ehrlicher
Spitzbuben, welcher mir in der Nacht vom
23. zum 24. d. M. aus meiner Gartenlaube
einen Tiſch, mit den in demſelben befindlich
geweſenen verſchiedenen Effecten, entwendet,
und mir in vergangener Nacht denſelben,
zwar ohne Effecten, wieder an die vorige
Stelle pünktlich hingeſtellt hat, ſage ich für
Letzteres meinen beſondern Dank.
Bitten muß ich aber noch, die im Tiſchkaſten
befindlich geweſenen Sachen auch noch
gefälligſt abzuliefern und werde
die im Zaune gemachte Oeffnung noch nicht
verſchließen

Merſeburg, den 27. November 1837.
Fr. Tetzner.“

Ob Vater Tetzner den gewünſchten Erfolg
hatte, verrät uns die Zeitung leider nicht,
aber wir wollen es doch hoffen, zumal er ja
das Loch im Zaune offen gehalten hatte
Es ging eben gemütlich zu im Merſeburg
vor hundert Jahren. Selbſt mit Gevatter
Hein ſtanden die Merſeburger auf gutem
Dre Sie wollten ein Leichenhaus bauen.

as war nötig. Aber ſolange ſie lebten,
wollten ſie vergnügt ſein. Alſo verbanden
ſie das Angenehme mit dem Nützlichen und
veranſtalteten ein

Konzert für das Leichenhaus
Solches wird bewieſen durch eine Anzeige

in den Merſeburger Blättern, in der es
heißt:

„Concert- Anzeige. Am Diens
tag den 14. d. M., Abends 7 Uhr, wird
ein Concert im hieſigen Schloß
T rten- Salon ſtattfinden, deſſen

rtrag zur Erbaunng eines Leichen-
hauſes für die hieſige Stadt verwendet
werden ſoll. Billets à 728 Sgr. ſind in
der Buchhandlung des Herrn Nulandt
zu bekommen.“

Man kann zudem nicht einmal ſagen, daß
die Vortragsfolge gerade auf Wehmut abge
ſtellt war. Ein vierzehnjähriger CelloVirtuoſe
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Die Skadt der blauen Huſaren
Merſeburg als Soldaten und Garniſonſtadt Von Arkhur Schwickert

Jm Hinblick auf die Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht wird es intereſſieren,
wie in den letzten 175 Jahren in ihrer bunten
Mannigfaltigkeit und außerordent-
lichen Veränderungen das Soldaten-
und Garniſonweſen in unſerer lieben Stifts-
ſtadt Merſeburg geſtaltet war.

Schauen wir die 175 Jahre zurück, ſo
kommen wir auf das Jahr 1760, alſo in die
letzten Jahre des ſiebenjährigen Krieges. Es
regierte Kaiſer Franz J. aus dem Haus
Habsburg-Lothringen, der Gemahl der Kaiſe-
rin Maria-Thereſia 1745-1765. Jn
Preußen regierte Friedrich der Große
1740--1786. Jn den Merſeburgiſchen Stifts-
landen regierte als „Poſtulirter Adminiſtra-
tor des Stifts Merſeburg“ der Kurfürſt von
Sachſen Friedrich Auguſt II., als König
von Polen Auguſt III., der, nachdem das Her-
zogshaus Sachſen- Merſeburg mit unſerem
Herzog Heinrich am 28. Juli 1738 erloſchen
war, 1738—-1763 herrſchte.

Zur Zeit des Herzogshauſes Sachſen-
Merſeburg hat die Bewachung des Schloſſes
einer von den Herzögen gehaltenen Leibwache,
dem Trabanten-Corps, obgelegen. Noch heute
erinnert daran der Name des von dem äuße-
ren in den inneren Schloßhof führenden
„Trabantentors“ und der dabei auf der Weſt-
ſeite des Schloſſes befindliche „Pagen“- oder
„Trabantenturm“. Hier war alſo das Tra-
banten-Wachtlokal.

Bei Abweſenheit des Herzogs, der mit
ſeiner Familie von Zeit zu Zeit auch ſeine
Erblande Markgraftum Niederlauſitz und die
Städte und Aemter Bitterfeld, Delitzſch, Zör-
big, Drobrilugk und Finſterwalde beſuchte,
hatte die Bürgerſchaft der Stadt Merſeburg
und der Vorſtädte den Schloßwachtdienſt zu
übernehmen, wobei jeder Wachtmann

ein „Schloßbrod und ein Maß vier
zur Ergößtzlichkeit

erhielt Bei dem Schloßwachtdienſt durch
die Merſeburger Bürgerſchaft ſoll es auch bis
weilen recht ergötzlich zugegangen ſein, ſo
daß der „Schloßbettmeiſter“ Benedict ſeine
liebe Not hatte, die Geſellſchaft in Ordnung
zu halten und ſchließlich retirieren mußte
Gewaltiger Lärm ertönte und auch die Schloß-
Waſchweiber wurden beunruhigt. Bei anderer
Gelegenheit traten Geſpenſter in Erſchei-
nung und andere Allotria! Beſonders war
der Schloſſer Francke ein Meiſter im Ge-
ſpenſterſpielen. Vielleicht iſt die Mär darauf
zurückzuführen, daß im Merſeburger Schloß
von Zeit zu Zeit ein Geſpenſt umgeht

Nach dem Erlöſchen des Herzogshauſes
Sachſen- Merſeburg am 28. Juli 1738 wurde
der Kurfürſt von Sachſen „Poſtulirter Ad-
miniſtrator des Stifts Merſeburg“ und es
kam Kurfürſtliche Garniſon in die
Stiftsſtadt Merſeburg. Die Bürgerſchaft
wurde zur Bewachung des Schloſſes nur dann
herangezogen, wenn das Militär abweſend
und ein Wachtkommando nicht zurückgeblieben
war, was im ſiebenjährigen Krieg öfters vor-
gekommen ſein wird. Auch 1811, als die Gar-
niſon ihr Standquartier auf längere Zeit ver
laſſen hatte, wurde die Wache vom Mai bis
Ende November von der Bürgerſchaft be-
zogen.

Zur beſſeren Ueberſicht laſſe ich hier die
Merſeburger Garniſonen ſeit 1738 folgen:
Kurfürſtliches Jnfanterie- Regiment Prinz
Xaver. Jn den unruhigen Zeiten der drei
ſchleſiſchen Kriege garniſonierten in Merſe
burg: das Stolbergſche Jnfanterie-Regiment,
das Küraſſier- Regiment Kurprinz, das Jn-
fanterie- Regiment Prinz Clemens. Dann
wieder bis 1815 das Jnfanterie- Regiment
Prinz Xaver.

Jm Jahre 1816 kam nach Merſeburg das
Füſilier-Bataillon des 25. Preußiſchen Jn-
fanterie-Regiments, 1823—1824 das I. Ba-
taillon des 32. Jnfanterie-Regiments, 1825
bis 1832 das Füſilierbataillon desſelben Regi-
ments. 1832-1835 lag Artillerie in
Merſeburg. 1835--1901 vom Huſaren-

egiment Nr. 12 zunächſt der Stab und
zwei Schwadronen, wozu ſpäter noch eine
Schwadron kam. (Zwei Schwadronen waren
im benachbarten Weißenfels.) Von 1901 bis
1904 war nur ein Wachtkommando in Merſe-
burg. Von 1904--1913 das II. Bataillon des
Jnfanterie- Regiments Nr. 36. Ok-
tober 1913 kam das 3. Bataillon des Alten-
burgiſchen Jnfanterie- Regiments
Nr. 153. Dann kam der Weltkrieg.

Nach dem Krieg kamen Polizeiabteilungen
in die Jnfanterie-Kaſerne in der Weißen-
ſelſer Straße. Unſere Schutzpolizei hat
die Jahre über oft ſchweren Dienſt ge-
habt. Zur Zeit befindet ſich in der Kaſerne
Landespolizei in grüner Uniform.

1935 hielten unſere Flieger ihrenEinzug in Merſeburg. Für ſie iſt draußen
links und rechts von der Lauchſtädter Straße
in der Gegend der „Ehrenſäule“ ein weites
Flughafengelände geſchaffen worden, vom
»Rotthü gel“ bis zum „Heiligen Garten“,

Aus der Gegenwart ſchauen wir wieder
zurück in die Vergangenheit. Von dem Tra-
banten-Corps unſerer Herzöge hat es noch
lange Zeit Angehörige in Merſeburg gegeben.
Nachkommen gibt es ſicher bis auf den heu-
tigen Tag. Vom Jnfanterie- Regiment Prinz
Xaver her gibt es heute noch auf dem Mer-
ſeburger Stadtgottesacker II. Abteilung eine
Erinnerung: Eine gebrochene Säule mit der
Jnſchrift: „Dem Herrn Major von Döring iſt
dieſes Denkmal zu unvergeßlichem Gedenken
geſetzet worden von dem Corps der Officiers
des löblichen Prinz Xaverſchen Regiments zu
Fuß. Geb. d. 2. December 1726, geſt. d.
19. März 1791.“

Prinz Xaver von Sachſen

war der erſte „Merſeburger Regimentschef“,
geb. 25. 8. 1730, geſt. 20. Juni 1806. Er iſt
der zweite Sohn des Kurfürſten Friedrich
Auguſt II. und führte nach dem frühen Tod
ſeines Bruders Kurfürſt Friedrich Chriſtian,
die vormundſchaftliche Regierung 1763--1768,
für deſſen Sohn Kurfürſt Friedrich Auguſt III.,
geb. 23. 12. 1750, geſt. 5. 5. 1827.

An das Küraſſier- Regiment Kurprinz und
das Stolbergſche Jnfanterie- Regiment gibt
es in Merſeburg Erinnerungen aus einem
Aktenſtück des Domarchivs, das uns allerlei
hübſche Nachrichten bringt. Auch nach dem

Erlöſchen unſeres Herzogshauſes Sachſen-
Merſeburg am 28. 7. 1738 blieb die Stiftsſtadt
Merſeburg mit dem Domkapitel und den
Stiftiſchen Behörden Stiftsregierung und
Stiftkonſiſtorium uſw., inſonderheit auch da
das ſchöne Schloß zur Verfügung ſtand, immer
noch eine Art Reſidenz, deren Amoenitas
(Lieblichkeit) ſchon unſere Biſchofschronik
feiert. Gern kam der Kurfürſt und ſeine
Familie nach Merſeburg und bezog das
Schloß, wohl auch im Gedenken daran, daß
das Kurhaus Sachſen von Merſeburg nach
Dresden gekommen iſt. Halt, halt, höre ich
da ertönen, das ſtimmt nicht! Nur Geduld,
es ſtimmt durchaus! Am 23. Juni 1611 ſtarb
Kurfürſt Chriſtian II. ohne Nachkommen. Es
folgte ihm daher als nächſter Agnat ſein
Bruder der im Merſeburger Schloß reſidie-
rende „Poſtulierte Adminiſtrator des Stifts
Merſeburg“ Johann Georg Herzog zu Sach-
ſen in der Kurwürde, der als Kurfürſt Johann
Georg I. heißt und bis 1656 regierte.

Am 6. 9. 1751 traf in Merſeburg die Nach-
richt ein, daß am 13. 9. 1751 der Kurprinz
Friedrich Chriſtian und ſeine Gemahlin Maria
Antoniaga von Bayern, eine Tochter Kaiſer
Karls VII., in Merſeburg ankommen und eine
Zeit lang im Schloß wohnen werden. Das
gab ein Leben! Wie der Blitz fuhr die Nach-
richt unter die Garniſon Küraſſiere und
Stolbergſche Jnfanterie und unter die Bür-
gerkompagnien.

Für die Größe des Reiches
Zu dem Jubiläum Jhrer Zeitung ſpreche ich meine herzlichen Glück-

wünſche aus. Möge das Merſeburger Tageblatt in altbewährter Weiſe mit
dazu beitragen, den heroiſchen Geiſt, der in den alten Soldatentugenden: Ge
folgſchaft, Pflichttreue und Kameradſchaft ſeine Erfüllung findet, im Volke zu
beleben und zu erhalten.

Wenn dieſer Geiſt nicht nur in einzelnen Wehrmachtsartikeln zum Aus
druck kommt, ſondern auch alle Blätter und Zeilen der Zeitung durchdringt,
wird er die lebendige Kraft und die Seele des Volkes im Sinne national-
ſozialiſtiſcher Weltanſchauung wahrhaft erfaſſen und erfüllen.

Wir müſſen wieder nicht ein Volk „in Waffen“, aber ein „wehrhaftes“
Volk werden. Ein ſolches von ſeiner ſchickſalsbedingten Deutſchen Aufgabe
durchdrungenes Volk wird den anderen Staaten dank ſeiner moraliſchen und
phyſiſchen Stärke die Überzeugung geben, daß die Kräfte der deutſchen Nation,
der die Sicherheit des Reiches jetzt wieder allein anvertraut iſt, ſtark genug
ſind, allen Gefahren zu trotzen und ſo den Frieden zu erhalten.

Jch bin überzeugt, daß das „Merſeburger Tageblatt“, das in den 175
Jahren ſeines Beſtehens in wechſelvollſten Zeiten ſtets ſeinen nationalen Cha-
rakter bewahrt hat, auch die Zeichen dieſer Zeit verſtehen und mitarbeiten
wie mitkämpfen wird für die Größe des Reiches, für Volk und Nation.

Heil Hitler!

Oberſtleutnant und Wehrbezirkskommandeur.

Dem Merſeburger Tageblakt
Als Standortälteſter der Garniſon und Kommandeur der Fliegergruppe

Merſeburg freue ich mich, Jhnen zu dem 175 jährigen Beſtehen Jhrer Zei-
tung meinen Glückwunſch ausſprechen zu können. Jch weiß, daß Sie durch
viele Jahrzehnte hindurch die Belange der Garniſon und ihrer Soldaten ver-
treten haben und daß Sie in Deutſchlands ſchwerſter Zeit für die Wieder-
wehrhaftmachung des deutſchen Volkes eingetreten ſind. Die „Tage der Flie-
ger“ haben mir gezeigt, daß Sie auch der Wehrmacht des Dritten Reiches
und ihrem jüngſten Teile, der Luftwaffe, volles Verſtändnis entgegenbringen.
Jch hoffe deshalb auf weitere gedeihliche Zuſammenarbeit für Führer und
Volk.

Heil Hitler!

e e e e S
Major und Kommandeur

der Fliegergruppe Merſeburg.
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Am 13. September 1751 gegen 6 Uhr er-
ſchien der Kurprinz an der „Hohen Brücke
bei der Faſanerie und wurde von einerSchwadron der Kurprinzenküraſſiere empfan-
gen. An dem Neumarkt ſtanden der Rat und
40 in Blau und Weiß gekleidete Knaben.
Vom Neumarkt bis Schloß bildeten vier Bür-
gerkompagnien mit klingendem Spiel und
wehenden Fahnen Spalier. Jm Schloßhofe
ſtand eine Kompagnie vom Graf Stolbergſchen
Jnfanterie- Regiment. Auf dem Schloß waren
das Domkapitel und die Nobleſſe zum Emp-
fang. Um 8 Uhr war „Souper“. Jedermann
hatte Zutritt. Kleine weißgekleidete Bür-
gersſöhne brachten während der Tafel ihren
auf Atlas geſchriebenen Glückwunſch und wur
den zum Handkuß zugelaſſen.

Am 16. September 1751 um 9 Uhr kam der
Kurfürſt Friedrich Auguſt II., als König von
Polen Auguſt III., und die Kurfürſtin und Kö
nigin Maria Joſepha, Erzherzogin von Oeſter
reich, mit Gefolge in acht ſechsſpännigen Kut-
ſchen. Der Dom wurde beſichtigt. Die Köni-
gin intereſſierte ſich beſonders für den Mantel
der heiligen Kunigunde, der Gemahlin des
1002--1024 regierenden Kaiſers Heinrich II.

Für die Merſeburger Domſchüler

bedeutete die Garniſon teils eine Zuflucht, ß
teils eine Gefahr. Um ſich der Schulzucht zu
entziehen, flüchtete der Domſchüler Klingner
1747 zu den Kurprinz-Küraſſieren und ließ
ſich an werben. Trotz ſcharfer Beſchwerde
ſcheint er nicht freigekommen zu ſein, da es
freiwillig geſchehen. Es fehlte aber auch nicht
an zwangsweiſer Werbung, beſonders
da es unter den älteren Domſchülern recht
ſtattliche Erſcheinungen gab, damals wie auch
heute.
ſchärfſte Beſchwerden zur Freigabe. Jm Fall
Heinrich, der mit „Brandewein-Trincken“ ge
worben war, ſcheint die Freilaſſung nicht ge-

er doch „von gutemglückt zu ſein, war
Wachsthum“.

Am 27. Oktober 1746 wurde „Herr Caspar
Friedrich von Zeſchwitz bei Jhro Königlichen
Hoheit des Kron- und Kurprinzen Cüraſſier-
Regiment hochbeſtelter Obriſter, am 23. Ok
tober 1746 im 54. Jahre ſeines Alters geſtor-
ben, in der Merſeburger Stadtkirche
St. Maximi begraben, in einer gewölbten
Gruft vor dem Seniorat-Stuhl. „Die Stand-
rede wurde vom Diacono Reſchen gehalten.“

Unſere Stadtkirche St. Maximi war bis
1830 Garniſonkirche. Seit 1830 war der Dom

Jn. ſolchen Zwangsfällen führten

Garniſonkirche und der jedesmalige Dom-
diakonus war Garniſonpfarrer.

Auf dem Wiener Kongreß wurde vom
18. und 22. Mai 1815 das Stift Merſeburg
zwiſchen Preußen und Sachſen geteilt und es
kam die Stiftsſtadt Merſeburg und der
größere Teil der Merſeburgiſchen Stiftslande
an Preußen und dazu ein großer Teil vom
Königreich Sachſen. Am 3. Auguſt 1815, am
Königsgeburtstag, war Erbhuldigung
im Merſeburger Schloß für König Friedrich
Wilhelm III.

Jm Jahre 1816 erhielt Merſeburg
preußiſche Garniſon. Es kam das
Füſilierbataillon des 25. Preußiſchen Jnfan-
terieregiments nach Merſeburg. Was dann
weiter folgte, haben wir bereits zuvor in der
allgemeinen Ueberſicht geſehen.
muß ich noch, daß nach unſeres Bürgermeiſters
Seffner Verwaltungsbericht 1833-1861 S. 177
ſeit 1. Juli 1850 der Stamm des 1. Bataillons
2. Thüringiſchen Landwehrregiments Nr. 32
in Merſeburg war. Wie lange, habe ich nicht
ermitteln können.

Das hätten wir wohl kaum geglaubt, daß
wir in der Preußenzeit ſo häufigen Garni-
ſonwechſel hatten, und daß wir gar auch Ar-
tillerie in Garniſon gehabt haben, wiſſen wohl
nur wenige Merſeburger. Wir meinten, un-
ſere blauen Huſaren ſeien von jeher in
Merſeburg und Weißenfels geweſen, und zwar
um ſo mehr, da das Preußiſche Huſaren-
regiment Nr. 12 aus dem Sächſiſchen Stamm-
Regiment der Sächſiſchen Königin-Huſaren
her vorgegangen
der 30. Juli 1791 gilt.

Am St. Hubertustag 1835 hielten der Stab
und die 3. und 4. Schwadron des Königlichen
12. Huſarenregiments ihren Einzug in Mer-
ſeburg, freudig begrüßt von den Merſebur-
gern. Das war ein Jubel! Eine Schwadron
wurde in Bürgerquartieren

Kloſter in der Altenburg, woſelbſt ſich bis
1832 das nach Graditz bei Torgau verlegte
Landgeſtüt befand, nach deſſen Verlegung
1832 das Königliche Landwehr-Zeughaus ge-
kommen war. Es wurde die Errichtung einer
5. Schwadron befohlen. Am 1. April 1867

Hinzufügen

iſt, daher als Stiftungstag

untergebracht.
Die andere Schwadron bezog das St. Petri-

trat ſie in Merſeburg zuſammen und erhielt
Bürgerquartiere auf dem Neumarkt. Jhr
Rittmeiſter war von dem Kneſebeck
und ihr Wachtmeiſter Bittner.
Wachtmeiſter in Merſeburg war

Jhr letzter
Guſtav

Zinsly, der in Merſeburg blieb und da-
ſelbſt am 25. November 1920 geſtorben iſt und
auf dem Neumarktskirchhof St. Thomas ruht.

Das Sächſiſche Huſarenregimen
das der Stamm iſt für unſer Huſarenregi
ment Nr. 12, aus dem es hervorgegangen iſt,
wurde 1815 zwiſchen Preußen und Sachſen
geteilt. Es war dabei beim Einzug in Paris
am 8. Juli 1815 und bei der großen Parade
bei Paris am 3. Oktober 1815. Kommandeur
war Oberſtleutnant Freiherr von Czettritz-
Neuhauns. Auf dem Rückmarſch von Frank
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Beſondere Ruhmestage

reich im Herbſt 1815 kam das Regiment auch
über Merſeburg. Mitte Januar 1816 kamen
ſie in Schleſien an und pezögen zunächſt dort
ihre Garniſonen. Mannſchaftserſatz erfolgte
aus der Trgring „Sachſen. Das Regiment
gehörte zum IV. -Armeekorps, deſſen komman-
dierender General Graf Kleiſt von Nol-len dorf war 1816—-1821, der im Merſe-
burger Schloß wohnte. Dann iſt das Gene-
ralkommando der Provinz Sachſen nach Mag-
deburg gekommen. Dem Generalfeldmarſchall
Graf Kleiſt von Nollendorf haben ſeine
Freunde 1825 im Merſeburgeér Schloßgarten
ein Denkmal errichtet, das urſprünglich auf
dem „Schneckenberg“ ſtand, jetzt bei der zum
Schloß führenden Zwingerbrücke. Auch in
der Domvorhalle hat Graf Kleiſt eine Ge-
denktafel, die aber nur ſehr wenig bekannt
iſt. Die meiſten Merſeburger haben ſie noch
nicht geſehen.

Das Huſarenregiment war im Feldzug
1866 in Böhmen unter dem Kommandeur
Oberſtleutnant Freiherrn von Barnekow und
1870 und 1871 in Frankreich unter dem Kom-
mandeur Oberſtleutnant von Sukow. Als
alte Merſeburger entſinnen wir uns auf den
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Dieses Ehrenmal ist dem Gedächtnis der
1000 im Weltkrieg Gefallenen Söhne der

Stadt Merseburg gewidmet

Auszug unſerer Huſaren ins Feld 1866 und
1870 und auf die glorreiche Rückkehr an den
glanzvollen Einzugstagen am 15. September
1866 und am 19. Juni 1871. Wer es erlebt
hat, dem bleibt es unvergeßlich für alle Zeit.

für das Regiment
waren am 3. Juli 1866 die Schlacht bei König-
grätz mit der Attacke bei Rosberitz und die
Schlacht bei Beaumont am 30. Auguſt 1870
unter Kronprinz Albert von Sachſen, worauf
am 1. und 2. September 1870 der herrliche
Sieg von Sedan folgte. Bei Beaumont hat
ſich, allen Merſeburgern wohl bekannt,
Unteroffizier und ſpäterer Wachtmeiſter Zinsly
durch hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet.
Er erhielt das Eiſerne Kreuz.

Es folgten lange glückliche Friedensjahre.
Jmmer enger verbunden wurden die Hu-
ſaren mit Merſeburg. Allgemein wurden ſie
die Merſeburger Huſaren genannt. Mit Stolz
führten ſie dieſen Namen. Vom Exerzierplatz
beim „Froſch“ (Feldſchlößchen) berichtet unſer
Chroniſt Sander, daß er 1837 für die
Huſaren geſchaffen worden iſt. Zuvor war
der Exerzierplatz ſüdlich vom Stadtgottes-
acker. Es wird daher die Kaſerne in der
Weißenfelſer Straße auf ehemaligem Exerzier-
platzgelände ſtehen, was nur wenigen bekannt
ſein dürfte.

Schmerzlich war es für MerſebuWeißenfels und für die d a c
Trauerkunde umging, daß das Regiment nach
Torgau auswandern ſollte. Nach ſchier 65jäh-
rigem guten Zuſammenſein und Wohblbefin-
den ſollte die Scheidungsſtunde ſchlagen.
Warum es geſchah, iſt nie recht klar geworden.

Der 30. März 1901 war der Abſchiedstag
Herrliches Frühlingswetter erhöh e diſchiedsfeier. Oberſtleutnant r r
witz ſprach ein markiges Abſchiedswort und
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. Unſer
Oberbürgermeiſter Reine farth erwiderte
und betonte dabei das gute Verhältnis zwiſchen
Bürgerſchaft und Huſaren. Der Kommandeur
dankte für die freundliche Aufnahme des Re-
giments in Merſeburg. Sein letztes Hoch
galt der Stadt Merſeburg, der Umgebung und
den alten auf dem DomplaHuſaren. platz verſammelten

Nach Abzug der aus einem Wamando von Halle her beſtehenden Jean

garniſon am 30. März 1904 kam von Bern-
burg das II. Bataillon des 36. Jnfan-
terie- Regiments in die neuerbaute
Kaſerne in der Weißenfelſer Straße. Kom-
mandeur war bis 1906 Mafor Reichenau,
der als Generalmajor im Kampf fürs Vater
land 1914 in Frankreich gefallen iſt. Jm
Jahre 1913 kam das Bataillon wieder nach
Bernburg. Jn Merſeburg zög im Oktober
1913 das neugehiſſs e III. Bataillon des

Altenburgiſchen Jnfanterieregi-
ments Nr. 153 ein.
Im Weltkriege haben alle unſere Mer-

ſeburger Garniſonen tapfer für das Vater
land geſtritten. Das Kriegerdenkmal in den
Anlagen vor dem Gotthardtstor verkündet
die Namen der in den Kriegen 1864, 1866 und
1870/71 gefallenen Merſeburger und das Krie
gerdenkmal in den Anlagen vor dem Sixtitor
unſerer im Weltkrieg 1914—1918 gefallenen
Merſeburger.

Regiments-Kommandeure unſerer 12. Hu-
ſaren waren in ihrer Merſeburger Zeit
1835-1901: Seit 1830 v. Wolff; 1839 v. Borcke;
1847 Wurmb v. Zink; 1853 v. Meyerinck; 1858

175 Jahre Heimatzeitung Fefſibeilage des Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblakt 1. November 1935
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v. Pobdbielſki; 1863 Freiherr v. Barnekow;
1868 v. Sukow; 1874 v. Verſen; 1882 Graf v.
Wartensleben; 1889 v. Bruenneck; 1891 v.
Liebermann; 1895 Graf v. der Schulenburg;
1899 v. Seydewitz, unter dem am 30. März
1901 die Auswanderung nach Torgau vor ſich
ging.Chefs des Regiments waren: 1. Vom
ſächſiſchen Stammregiment 18091812 Gene-
ralmajor Freiherr v. Gutſchmid; 2. vom preu
ßiſchen Regiment 1834—1861 Generalleutnant
und Generaladjutant v. Natzmer, Komman-
dierender General des I. Armeekorps; 1867
bis 1909 Wladimir Alexandrowittſch,
Großfürſt von Rußland.

Am 28. November 1890 wurde Herzog Ernſt
von Sachſen Altenburg à la suite des Regi-
ments geſtellt. Vom Großfürſten Wladimir
wurden die Huſarenpelze geſtiftet 1882. Sein
Beſuch in Merſeburg am 12. Oktober 1882 ſt
in Siegfried Bergers jüngſt erſchienenem
Werk „Glanz über einer kleinen Stadt“ ge
feiert. Das am 3. Juli 1927 auf dem Platz
hinter dem Merſeburger Schloßgarten ent-
hüllte Huſarendenkmal erinnert für alle Zeit
an die Merſeburger HuſarenGarniſon 1835
bis 1901. Der 1882 gegründete „Verein
ehemaliger 12. Huſaren in Merſeburg und
Umgegend“ beging am 18. und 19. Juni 1932
ſein 50jähriges Jubiläum.

das Geiſelkal und ſeine Funde
Das dreimal berühmt gewordene Tal Das Mekka der Palgeontologen Die Bedenkung der Funde

Die geologiſche Wiſſenſchaft hat dem Land-
ſtreifen zwiſchen der Halle-Hettſtedter Ge-
birgsbrücke und der ſog. hermonduriſchen
Scholle, der die Finne im Weſten und der
Kyffhäuſer im Oſten angehört, den Namen
„Merſeburger Buntſandſtein-platte“ gegeben. Sie erſtreckt ſich von der
Mansſelder Mulde bis zum Fuß der erzge-
birgiſchen Abdachung. Sie iſt unterlagert von
Kupfer, Schiefer und von der mächtigen Folge
von Zechſteinſalzen, deren Verſiedung ja der
Stadt Halle den Namen gegeben hat. Die
Schichten liegen teilweiſe ſo hoch, daß die
Tageswäſſer die Salze ablaugen können und
das iſt bereits geſchehen in der Zeit, als ſich
die Braunkohle des Geiſeltales
bildete.

Unter dem Rand der Querfurt-Freyburger
Muſſchelkalk-Mulde, deren Karſtquellen die
Auflaugungserſcheinungen der Salze begün-
ſtigten, wurde das Salz aus der Tiefe empor
gepreßt und abgelaugt. Jmmer wieder ver-
tiefte ſich der Hohlraum, ſo daß in der Mitte-
linie des Geiſeltales 80 Meter Kohlenmäch-
tigkeit entſtehen konnte, ja, daß lokal im Oſten
wie im Weſten die Mächtigkeit von 100 Meter
überſchritten wird. Der Grundfläche nach
kann ſich das Geiſeltal nicht annähernd mit
dem Zeitz-Weißenfelſer Revier meſſen. Es iſt
nur 11 Kilometer lang und 3!/2 Kilometer
breit, aber durch die Mächtigkeit von
80 Meter und mehr iſt der Kohleninhalt
außerordentlich groß und wertvoll.

Das Geiſeltal iſt eigentlich dreimalbe-
rühmt geworden. Zum erſtenmal, als
ſeine damals ſumpfige Senke Friedrich den
Großen vor der nach Mücheln heranziehenden
Reichsarmee als Flankendeckung in der

Von Profeſſor Dr. Johannes Weigelt

Schlacht bei Roßbach diente, in der der
Reiterangriff von Seydlitz den Gegner ſo
vernichtend traf, daß er in wilder Flucht in
das Zeuchfelder Trockental hineingedrückt
wurde. Zum zweitenmal, als man ſich ver-
hältnismäßig ſpät über den unermeßlichen
Kohlenreichtum klar wurde und die
Groß-Jnduſtrie feſten Fuß faßte, und zum
drittenmal durch die Funde einer ein-
zig artigen überlieferten Tier-welt, die uns Kunde gibt von längſt ent-
ſchwundenen Zeiten. Und dieſe Funde ſind
dadurch weltberühmt geworden, weil ſie einen
Höhepunkt in der Erhaltungsmöglichkeit irdi-
ſchen Lebens aus erdgeſchichtlicher Vergangen-
heit überhaupt darſtellen. So iſt das Gei-
ſeltal Muſeum in Halle ein vielbeſuch-
tes „Mekka der Palageontologen“,
aber auch eine heimatkundliche Erbauungs-
ſtätte für jedermann geworden.

Etwa 30 Millionen Jahre liegt das bunte
Leben zurück, als es noch keine Alpen und
keinen Himalaja gab, als der warme indiſche
Ozean noch über Ungarn und die Alpen hin-
weg bis nach Frankreich reichte und ſich dort
mit dem Atlantiſchen Ozean verband. Noch
zeigen die ehemaligen Funde einen Zuſam-
menhang mit dem amerikaniſchen Feſtland,
wie der Fund eines Kondors, gepanzerte
Eidechſen und ein Teil der Jnſektenwelt ſo
wie Halbaffenfunde beweiſen.

Dementſprechend konnten kalte Wäſſer
aus den nordiſchen Meeren keine Rolle ſpie-
len. So bildete unſere Heimat den Kern
eines Feſtlandes, das ſich von Bayern her
über die Bernſteingebiete nach Norden er-
ſtreckte. Das Klima war warm, aber keines-
wegs ſo feucht, wie man immer gedacht hat.
Es glich dem des heutigen Abeſſinien mit

Rakionale Heimakzeitung

Die Lebenskraft und Lebensdauer einer großen Organiſation hängen
davon ab, in welchem Maße es gelingt, den Geiſt in ihr lebendig zu er-
halten, zu pflegen und zu vertiefen, der dieſe Organiſation erfüllen ſoll und
muß. Darum hat auch jede größere Organiſation ihre Preſſe, die im.
weitmöglichſten Umfange und beſtmöglichſter Art Garant der geiſtigen Ver-
faſſung wird, die dieſe Organiſation beherrſchen ſoll.

So hat auch neben der Bundeszeitung „Kyffhäuſer“ das Merſeburger
Tageblatt, das auf ein 175 jähriges Beſtehen zurückblicken kann, von jeher
und beſonders in den ſchweren Jahren, die unmittelbar dem Kriege folgten,
als nationale Heimatzeitung ſtets den ſoldatiſchen Geiſt, der in den
Reihen der Kyffhäuſerkameraden lebendig iſt, gepflegt und vertieft. Es hat
die Jntereſſen der dem Kyffhäuſerbund angeſchloſſenen 74 Kameradſchaften
mit ihren 4800 Mitgliedern im Stadt und Landkreis Merſeburg vertreten
und die Tradition des alten ruhmreichen Heeres gepflegt.

Kriegsdorf, im Oktober 1934.

Kreisführer
des Kreisverbandes Merſeburg

im Kyffhäuſerbund

je einer langen und einer kurzen Regenzeit
und den entſprechenden Trockenzeiten dazwi-
ſchen. Dementſprechend ſind auch in den bei
unſeren Grabungen freigelegten Leichenfel-
dern beim Käntern der Jahreszeiten die beim
Hochwaſſer ertrunkenen Tiere des Landes mit
den Tieren des Waſſers, die beim Eintrocknen
der Tümpel verſchmachtet ſind, im Tode ver-
einigt. Eine ſolche Fundſtelle enthielt über
1500 Wirbeltierreſte, deren Geſamtzahl heute
ſchon zwiſchen 6000 und 7000 liegt,

Dieſe zahlreichen Funde verteilen ſich auf
12 Fundſtellen, die teils in der Grube „Ce-
cilie“, teils in der Grube „Leonhardt“
freigelegt werden konnten. Aber nicht alle
Fundpunkte ſind Leichenfelder, die meiſten
haben vielmehr den Bau von Einſturz-
trichtern. Nach der Ablaugung der Salze
blieben im Untergrund immer noch hohl-
raumreiche Gipslager übrig und ſolche Hohl-
räume kamen zum Einſturz während der Bil-
dung der Kohle. Es bildeten ſich Erdfälle, die
ſo ausſahen wie die Brüche, die dort nieder-
gehen, wo man Braunkohle im Tiefbau ge
wonnen hat. Aus dieſen Erdfällen wurden
Waſſerſtellen, in denen Krokodile lebten,
die Schildkröten die Trockenzeit überſtanden,
die Tiere der weiteren Umgebung zur Tränke
zogen und die Raubtiere auf Beute lauerten.

Es ſind heute ſchon ſchätzungsweiſe 220 ver-
ſchiedene Tierformen nachgewieſen, von denen
94 bereits eine wiſſenſchaftliche Beſchreibung
erhalten haben. Es wurden gefunden Land-
und Waſfſerſchnecken, Krebſe, Schaben, Ter-
miten, Libellen, Netzflügler, Wanzen, Käfer,
Fiſche, Molche, Fröſche, Schildkröten, vier
Arten von Krokodilen, etwa 25 Arten Eidech-
ſen, viele Schlangen, etwa 25 Arten Vögel,
Beuteltiere, Fledermäuſe, Unpaarzeher, da
runter die bisher in der Welt ſchön-
ſten Funde der Gattung Lophio-
don, die dem Tapir ähnlich iſt, aber keinen
Rüſſel beſaßen, weiter eine große Anzahl von
Urpferdchen. Der ſchönſte Fund eines
ſolchen Pferdchens iſt zum Wappentier unſe
res Muſeums geworden. Unter den Paar-
hufern ſind altertümliche Vor läufer der
Schweine von ganz beſonderem wiſſen
ſchaftlichen Wert und ganz einzigartig
ſind die Funde an Halbaffen, von denen
bereits 17 Arten nachgewieſen werden
konnten.

Aber nicht genug damit, daß Skelette er-
halten geblieben ſind, es ſind auch eine ganze
Menge anderer Dinge überliefert, die in
einer beſonderen Ausſtellung von 520 Mikro-
photographien aufgeſtellt ſind. Die Knochen
ſind dadurch erhalten geblieben, weil kalk-
haltige Quellen aus dem Muſchelkalkplateau
die Wirkung der Humusſäuren-Bildung ver-
hinderten. Dieſe Humusſäuren ſtehen den
Gerbſäuren nahe und durch eine Art natür-
lichen Gerbprozeſſes iſt z. B. die Haut der
Fröſche erhalten geblieben. Haut, Haare,
Federn, Hornſchuppen, Hautgewebe, Gefäße,
Bindegewebe, Knorpelgewebe, Zellen mit noch
erhaltenen Zellkernen, Gehirnſubſtanz, Blut
farbſtoff, Farbzellen, Drüſen und vieles
andere mehr iſt mit äußerſter Feinheit er-
halten und kann durch beſondere Methoden
ſichtbar gemacht werden.

Noch größer vielleicht als die wiſſenſchaft
liche Bedeutung auf den verſchiedenſten Ge
bieten iſt wohl aber die heimatkund-
liche Bedeutung dieſer Funde. Der
mitteldeutſche Menſch beſinnt ſich auf den
Wert ſeiner Heimat. Beſſer als anderswo
kann man die Ehrfurcht gebietende Vergan-
genheit unſerer Heimatſcholle, die uns trägt,
erforſchen und ſo brauchen wir ein Muſeum
für mitteldeutſche Erdgeſchichte, einen Tempel
zur Erbauung über das Walten der Natur.
Die tiefe Liebe zum Heimatboden und ſeinen
Rätſeln ſchlummert in uns allen. Wir brau
chen ſie nur zu wecken, und um dieſes ſchöne
Ziel gemeinſam zu erreichen, wurde in dieſem
Jahr unter dem Ehrenvorſitz des Herrn Gau-
leiters Staatsrat Jor dan und dem Vor-
ſitz des Landeshauptmanns Otto der „Verein
zur Förderung des Muſeums für mittel
deutſche Erdgeſchichte“ gegründet, dem jeder
angehören kann und an deſſen Wirken wir
große Hoffnungen für die Zukunft knüpfen.
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NetteFritz Höher Emil Mende Willi Bock Karl Köppegachermeister Schuhmachermelstfer D eutſch es Handw erk Unerolfenburg 4 Tel. 3080 i rechnormettt e horche 24
Felnböckerei Johannisstrahje 12

Srouheusstr. 8 Telefon 2638 lag hen D eutſche ert arb eſt! Rundfunk Speriaigeschsftam Plafze

Handwerker ſein daß heißt nicht nur lein Tage-
werk mit ſeiner Hände Arbeit ſchlecht und Recht tun,
ſondern neben der kunſtfertigen Hand einen offenen
Kopf Zeigen und ſeine Seele in die firbeit hineinpflanzen!
Ein Werk der hand, das ohne den erfahrenen Verſtand

und ohne Gefühl für deutſches Weſen verrſchtet wird, Hermann Drese
wird immer Stückwerk bleiben. Der deutſche Handwerker Vorwerk 8 Fernspr. 2602
aber hat von jeher ſeinen Stolz darein geletzt, ein Ganzes J
zu ſchaffen Wertarbeit in beſtem Sinne des Wortes! Motor 0 re
Das anzuerkennen und für lich ſelbſt nutzbar zu machen,
ſollte Aufgabe jedes Polkgenoſſen ſein. Das deutſche
andwerk hat nicht nur eine große Pergangenheit,
ſondern auch eine große Zukunft, wenn unler Deutſches

Dolk an ihm in gleichem Maße leine Schuldigkeit tut,
wie das handwerk dem Polke gegenüber ſeine Pflicht
immer getan hat und ſie auch künftig tun wird!

Pelzwaren, Hüfe us W.
Anferfiqung sämil. Pelzsachen

Paul Kurkhaus
85chermelster

Friedrichs trahe 17 Tel.

Karl Matthies
Malermelster

Schlageferstr. 37, Ruf 2851
Ausführung sämilich. Maler-

Verdunkelungs-Rollos und Tapeziererarbeiten

Tapezierer u. Dekorateur

Heinrich Markgraf
Tel. 2875

Buchdruckerel
Kurt Karius

Brühl 4 Preuhersitr. 7

2742 Schreibwaren Sfempel

Robert Knauft
z z chermels ter
Neumaerkt 4 Tel. 2575

Fa. Gustav Weber
Bauglaserei Tischlerei

Paul Rudolph
Lindenstr 6, Tel 2601

Buch- u. Leselampen Sfſck, 1.90
Gfühbirnen 5 u. 10 Watt5pezialifät: Roggenbrot Weihenfelser Str. 21 Tel. 2650
Hermann Mehnert

Steinsefz meister

u. Tiefbaugeschätt

W

Ernst Hoffmann
Schuhmachermefster

Schmale Straße 16
Merseburgq (Seale)Schuhwaren aller Art

Steinstrahe 16 Telefon 2279Repoerafuren billigsteggggennnggreegeTee

le TiäM a

Richard Kopp
akad. Bildhauer

Markt 24
Werkststte Leunaer Str.
Bildhauer- u. Steinmefz-
arbeifen Grabdenkmäler

Kurt Krahl JL

Franz Kindermann
Schmale Straße 17

Uhren, GSold- und Silberwearen
Reparetur- Werkstatt

daselbst Meschinen Stfrickerei

Baugescheft Merseburg/s.
Neubauten, Vmhauten, Faſſadenputz

Erstes Merseburger elektr.
Ofenreinigungsinstitot

ADOLF PAULI
Markt 8 Fernsprecher 2979

Feine Herrenmaßs chneiderei für Zivil

u. Uniformen Tuchhandlung Hüte
Mützen sämtliche Herren Artikel

P. Hoffmann
Dach dechermeister

führt aſs Spezialist Möbelleckierungen u.
Schleiflacke aus, ebenso einfache Anstriche
bis zu feinsfen Malerarbeiten aller Art

Rosental 7
Fernsprecher 294

Paul Raeithel
Merſeburg, Lauchſtädter Straße 22

Neumaerkt Nr. 76
Fernruf Nr. 3074

Paul Wucherer
Georgstraße 8
inhaver: Walter Schaale

Brot- Weißö- u. Feinbäckerel

Täglich frisches Tee- u. Kaffeegebäck

E. Kandelhardk
Merſeburg a. S.

Kreuzſtr. 3 Tel. 2940

Gute Möbel

billige Preiſe

Hugo 5chmieder
Markt 12 Tiſchlermeiſter

Gustav Pontel
Merseburg Schlossermeister

Weibenfelser Str. 10, Tel. 2403 Brühl 14 Fernruf 2287

liefert alle einschl. Arbeiten
Aus führung aller Dachdecker-
arbeiten in Schiefer, Ziegel
und Pappe Lager aller
BedeachungsmaferialienOtto vinmentrin Ahert Wadle

Bedachungsgeſchäft
Ausführung ſämtl. Facharbeiten

Mko Finzly, Bäckermeiſter

empfiehlt

Steinmetz-Kraftbrot, Steinmetz-
Grahambrok, Schlüterbrot
Brot und Gebäcke für Diabekiker 7Fernruf 2554 Bäckerei und Konditorei Olgrube 41 Anfertigung mechaniſche Reparaturwertſtatt Merseburg

Kl. Ritterstr. 14

von Fenſtern Obere Breite Str. 15, Ruf 2218 Gremwpr.OTTO PELEL jr.
Sschneidermelster
Gutenbergstrabe 21 Steinstrabße 11

Anfertigung eleganter Herren-
u. Damen- Garderobe nach Maß
Muster erster Häuser vorrätig

u. Verglaſungen Malermeister
Polſtermöbel Matratzen

in reicher Auswahl

Aufarbeiten Moderniſieren

Nähmaſchinen

Wringmaſchinen

Fahrräder
liefert ihnen
Uhren, Gold-undSilber-
waren, Bestecke

Wilh. Schüler

Elektrische Licht-, Klingel- und
Kochstromanlagen
Verkauf von elektr. Beleuehtungs- und
Bedarfs geg ens t änd e n
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175 Jahre Heimakzeikung Feſtbeilage des Mikkeldeukſchland Merſeburger Tageblaktt 1. November 193?
,QGBeGBeR]7cekmnr]agcc,crroaaamaaaaawwa wen ongn ans ooooomoonooos
trat auf und es ging bei dieſer „Leichenhaus
Muſik“ eigentlich ganz fidel zu.

Die alten „Merſcheborjer“ waren eben
keine Freunde von Traurigkeit. Das erkennt
man auch an den vielen Tanzſtundenanzeigen,
von denen wir hier eine abdrucken. Sie
ſtammt aus Nr. 17 der „Merſeburgiſchen
Blätter“ vom 25. April 1832:

„Tanzunterrichts Anzeige. Esdiene den achtbaren Familien Merſeburgs zur
Nachricht, daß Endesunterſchriebene ſehr gern
erbötig ſind, außer dem bereits angekündigten
Tanzunterrichte, dieſen Sommer auch ſchon ge
übtern Tänzern privatim die beliebteſten
künſtlichern Tänze, worunter vorzüglich 3 bis
4 Suiten ältere und neuere Contre-Tänze,
Maſureck und andere dergl. gehören, einzeln
oder in zuſammengetretenen Geſellſchaften und
ſelbſt gewählter Zeit, zu lehren. Die ſich dafür
Beſtimmenden werden die Güte haben, ihre
geehrten Adreſſen bei dem Herrn Poſtmeiſter
Grohmann einzuſenden.

Moritz Guſtav Klemm sen.,
Louiſe Klemm,

Lehrer u. Lehrerin der Tanzkunſt aus Leipzig.“
Frauenzimmer geſucht!

Das war nun mal die Ausdrucksweiſe der
„guten alten Zeit“. Es wurde gerade Landtag
in Merſeburg abgehalten und die Gattin eines
Abgeordneten, die mit ihm vom Lande herein
in die Stadt gekommen war, benutzte die gute
Gelegenheit, um hier eine geeignete Lehrkraft
für ihr Kind durch folgendes Jnſerat zu
ſuchen:

„Geſuch. Es wird ein Frauen-zimmer von derjenigen Bildung und
Kenntniſſen geſucht, um in einer Familie auf
dem Lande ein Mädchen von neun Jahren,
in den ihrem Alter gemäßen Gegenſtänden
Unterricht zu ertheilen. Nähere Auskunft wird
im Laufe des jetzigen Landtages im Hauſe der
Glashändlerin M. Müller ertheilt, wohin
auch hierauf Bezug habende Briefe unter der
Adreſſe A. K. abzugeben ſind.

Merſeburg, den 18. Februar 1837.“
Zum Schluß nun noch ein Gedicht, in dem

ge humorvoller Mann namens Richard Roos
ein

Teſtament
vor hundert Jahren im damaligen Tageblatt
veröffentlichte:
„Den Liebenden mein Herz und meine

Waſſerflaſche;
Den Dichtern meinen Wein und meine

volle Taſche;
Den Eſeln meinen Kopf, mein Podagra

dem Teufel;
Der Philoſophenzunft die ſtärkſten

meiner Zweifel;
Den Allerwelts-Trompetern meine

Lunge;
Den feinen Schmeckern meine Küch' und

Zunge;
Mein gut Gewiſſen allen Advocaten;
Den Damen meine ſämmtlichen Charaden;
Den alten Weibern meine Brillen,
Und allen Winden meine Grillen;
Noch eins mein richtiges Gewicht den

Bäckern;
Und meinen Freimuth allen Speichel-

leckern.
Hundert Jahre ſind ſeitdem vergangen.

Und wenn abermals hundert Jahre vergangen
ſein werden, wird vielleicht wieder einer
in den alten Scharteken blättern und manches
ans Tageslicht ziehen, was dort im Verbor-
genen geblüht hat. Es werden unſere
Zeitungen von heute ſein, die er dann
ausgräbt. Und er wird darüber ſeine Gloſſen
machen und unſer Geſchreibſel ins Licht
ſeiner Zeit rücken. Wie mag es dann wohl
in der Welt ausſehen? Stb.

Etwas vom Gelde im alten Merſeburg
Brakteaken, Groſchen, Thaler und ſonſtige Zahlungsmittel Von A. Gerhardt, Merſeburg

Wenn wir heute einen Gegenſtand kaufen
und bezahlen wollen, ſo greifen wir in die
Taſche und holen ein Geldſtück oder einen
Geldſchein heraus. Jm Mittelalter dagegen
wickelte ſich die Bezahlung nicht immer in
dieſer Weiſe ab. Es herrſchte damals noch in
erheblichem Umfange Tauſchverkehr und
Naturalwirtſchaft. Die öffentlichen Abgaben
an den Landesherrn, die Kirche (Lehngelder,
Erbzinſen uſw.) bezahlte man namentlich auf
dem Lande mit Erzeugniſſen der Landwirt-
ſchaft; aus alten, in den Archiven aufbewahr-
ten Kaſſenrechnungen erſieht man, daß die
Abgaben mit 1 Scheffel Korn, 1 Schock Eier,
mehreren Pfund Hülſenfrüchten u. dergl. ab-
gegolten wurden. Als Zahlungstermin für
die regelmäßig wiederkehrenden Abgaben
war meiſt der Michagaelistag (29. Sep-
tember) feſtgeſetzt, da der Landmann bis da-
hin ſeine Ernte eingebracht und die Früchte
des Gartens ihre Reife erlangt hatten. Waren
aber Wege auszubeſſern ver ſonſtige Bau
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Kipper-Münzstätte 1621/22 nach Martin Wörle, Augsburg

arbeiten zu verrichten, ſo nahm man nicht
Leute an und bezahlte ſie mit Geld, ſondern
die Einwohner mußten Hand- und Spann-
dienſte unentgeltlich verrichten. Derartige
Arbeitsleiſtungen an Stelle von Bargeldzah-
lungen ſind auf dem Lande noch heute üblich.

Neben dieſen Naturalleiſtungen gab es
natürlich auch

Bargeldverkehr

Jm 12. und 13. Jahrhundert waren es die
ſogen. „Brakteaten“, dünne, einſeitig ge-
prägte Silbermünzen mit hohlen Relief,
deren man ſich als Zahlungsmittel bediente.
Jm Volksmund wurden ſie ſchlechthin „Pfen-
nige“ genannt, auf lateiniſch „Denare“. Auf
1 Pfund Silber gingen z. B. ums Jahr 1150
260 Pfennige, 50 Jahre ſpäter 330, nach weite-
ren 50 Jahren 440 und um 1300 bis 700 Pfen-
nige; ihr Wert hotte ſich alſo dauernd ver-
mindert. Jm Großverkehr wurden die Pfen
nige zugewogen, ſofern nicht Zahlungen in

ungemünztem Metall nach dem Gewicht ge-
leiſtet wurden. Funde von ſolchen Brakteaten
werden noch heute gemacht und ſind Gegen-
ſtand wiſſenſchaftlicher Forſchung.

So ſind uns aus dem Funde von Barde-
wik bei Lüneburg (1912) Brakteaten des
Merſeburger Biſchofs Johannes(1151 bis 1170) bekannt geworden; ſie ſind
wundervolle Erzeugniſſe mittelalterlicher
Stempelſchneidekunſt und von hervorragen-
der Schönheit und Feinheit in der Techniſchen
Ausführung. Am meiſten aber hat ſein Nach-
folger

Biſchof Eberhard

geprägt; unter ſeiner Regierung gelangte die
Stadt zu hoher Blüte und anſehnlichem Reich-
tum. Handel und Wandel nahm zu, ging doch
der ganze Handelsverkehr von Frankfurt am
Main über Erfurt und Merſeburg nach
dem Oſten. Der Marktverkehr wurde mit

(Alter Stich)

Genehmigung Kaiſer Friedrichs I bis auf den
Neumarkt ausgedehnt (Urkunde vom 25. Nov.
1188); mit dem Markt war eine Wechſelbank
verbunden, bei der die durchreiſenden Kauf-
leute Rohſilber oder fremde Geldſorten in
einheimiſche Münze umwechſeln konnken
unter Anrechnung der Prägekoſten und des
Schlagſchatzes. Der Merſeburger Münzmeiſter
mußte daher ſtets eine größere Menge an
biſchöflichen Münzen bereit halten, um die
Bedürfniſſe des Handels befriedigen zu
können.

Unter Eberhards Nachfolgern wurden die
Münzen immer kunſtloſer ansgebracht; im
14. Jahrh. gab es ſchließlich nur noch ganz
kleine Hohlpfennige mit einem Durchmeſſer
von 16 Millimeter. Dieſe waren die letz-
ten Münzen der MerſeburgerBiſchöfe, denn ſchon tauchte, von Oſten her
vordringend, eine neue Münzſorte auf,
die den geſteigerten Zahlungsbedürfniſſen
beſſer genügte. Es waren die Groſchen,
die urſprünglich im Gegenſatz zu ihren dün-

Allerley Curioſa aus der Hiſtorie
des 175jährigen „Merſeburger Tageblatt“, wahrheitsgemäß und gekreulich nacherzählt

Als noch Johann George Laitenber-
ger die „Merſeburgiſchen Anzei-
gen“, den Vorläufer unſeres Tageblatts,
herausgab, erſchien in dieſem Blatte am
26. Februar 1753 folgende kurioſe Notiz, die
uns zeigt, daß die braven Merſeburger da-
mals noch tief im Aberglauben ſteckten, denn
ſonſt hätte ihnen Laitenberger nicht ſolche
„ſchwarze Kunſt“ weismachen können Es
ſtand allda männiglich zu wiſſen und zu leſen:

Durch keuffliche Charackers
„Am 17. Febr. haben 4 Perſonen zu St.

Ul rich bey Micheln, des Nachts um 12 Uhr,
auf daſigen Hochadel. Breitenbaugiſch. Ritter-
Guthe eines verborgenen Schatzes
unter der Erde, durch teuffliche Characters,
ſich bemächtigen wollen, welche aber zu einer
ſo unglücklichen Stunde ihre Kunſt practiciren
geſucht, daß ſogleich einer von dieſen 4 Per-
ſonen, namens Zeimer, auf der Stelle
tod geblieben, die andern 3 aber aus-
geriſſen, wovon der eine, welcher ein Eſels-
Treiber ſeyn ſoll, unter die Militz gegangen,
um der darauf geſetzten Strafe zu entgehen.“

Meiſter Häberls Abgeſang
Carl Theodor Häberl hatte am1. Auguſt 1753 das von Laitenberger begon-

nene Werk fortgeſetzt. Er gab ſich die größte
ühe, um die Zeitung vorwärts zu bringen,

u. a. erließ er einen zündenden Aufruf
dennoch mußte er kapitulieren. Geld Zeit
und Arbeit waren vergeblich vertan, die
Merſeburger verſagten ihm die Gefolgſchaft.

Unter ſolchen Umſtänden hatte der brave
Häberl den Bauch voll Zorn und in der
letzten erſcheinenden Nummer ſeiner Zeitung
ſagte er es den „faulen Köppen“ noch einmal
richtig. Noch heute kann man ſich daran er-
götzen, wie er mit ſpitzer Feder den Leuten
Beſcheid ſticht: „Merſeburg iſt nicht der Ort
für eine Zeitung.“ Und er fügt noch mit
Herablaſſung hinzu: „Sonſt hätte ich mir
noch mehr Mühe gegeben aber es hatte
keinen Zweck.“

Leſen wir nun alſo Meiſter Häberls Ab-
geſang, der da am 20. Dezember 1754 lautete:

„Wegen bevorſtehende heil. Weynachts-
Ferien und da auch das Quartal zu gleich
damit zu Ende gehet, wird hiermit den Ge-
neigten Leſern vermeldet, daß nunmehro kein
Stück weiter gedrucket, ſondern mit
dieſem Blatt der völlige Beſchluß ge-
macht wird, indem die darauf gewandten Un-
koſten, den gehoften Nuzen nicht erreichen,
ſondern viel mehr ſich der offenbahre
Schade gezeiget, als iſt der Verleger viel-
mehr entſchloßen, dieſe Anzeigen völlig
liegen zu laßen und andere Arbeit
unter die Preße zu nehmen, weil
überhaupt der Ort hier nicht iſt, da von
der gleichen Sachen etwas gehal-
ten, anſonſt man auch noch mehreren Fleiß
würde daran gewandt haben. Uebrigens
empfiehlt ſich der Verleger zu eines jeden
gütigen Wohlwollen.“

Heiraktsgeſuch in Verſen
Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen

Wege ſo ſagen wir heute findet mancher

Hans ſeine Grete. Aber 1833 war das noch
ein Ausnahmefall. Jn den „Merſe-
burgiſchen Blättern“, einem Vor-
gänger des Tageblatts, erſchien damals, und
zwar unter dem 12. Juni 1833, ſogar ein
gereimtes Heiratsgeſuch. Das Jnſerat hatte
folgenden Wortlaut:

„Ein hübſches Kind alt funfzehn Jahr,
Mit Augen himmelblau und klar,
Von Wuchſe wohlgebaut und ſchlank,
Die Stimme zart, wie Silberklang,
Die Haare ſeidenweich und braun,
Das Antlitz reizend anzuſchaun,
Den Teint an Buſen, Wange, Hand,
So ſchön, als man ihn jemals fand,
Den Arm und Nacken weiß und voll,
Den Fuß nicht länger als fünf Zoll,
Die kleinen Händchen zart und weich,
Die Zähnchen klein und Perlen gleich,
Den Mund zum ſüßen Kuß gemacht,
Ein ſchelmiſch Grübchen wenn ſie lacht,
Ein ſchön geformt ovales Kinn,
Das Näschen einer Römerin,
Und hundert tauſend Thalerbaar
Nähm ich mir gern zur Frau, fürwahr!
Falls eine ſolche ſich wo fände.,
Die ſetze in dies Blatt behende,
Doch ſch ne ll, ſonſt möcht es mich gereun,
Den Namen. Stand und Wohnort ein.“
Junge, Junge, du hatteſt keinen ſchlechten

Geſchmack! Ob er ſein Frauchen auf dieſe
Weiſe gefunden hat?? Es gab ja auch
dazumal ſchon in Merſeburg eine große Zahl
hübſcher Mädchen. Aber die viele Pinke, wo
ſollte die herkommen?

nen Vorgängern „grossi nummi“ „Dicke
Münzen“ genannt wurden. Mit den ſpäteren
Groſchen, den Teilmünzen des Talers, haben
ſie jedoch nichts zu tun. Sie kamen zuerſt
in Böhmen und in der Markgraſſchaft
Meißen auf und wurden in großen Mengen
geprägt, begünſtigt durch den Silberreichtum
des Erzgebirges. Groſchenfunde ſind in der
Merſeburger Gegend mehrfach gemacht wor-
den. Größere Zahlungen, wie z. B. die Kauf
preiſe für Grundſtücke wurden in „Schock
Groſchen“ geleiſtet. Ein Schock enthielt
60 Stück. So löſte, wie uns die Biſchofs-
chronik erzählt, der Merſeburger
Biſchof Friedrich v. Hoym (1357 bis
1382) die von ſeinen Vorgängern verpfände-
ten Schlöſſer in Liebenau für 300, inHorburg und Schkopau für je 600 Schock
Groſchen wieder ein (Rademacher, Biſchofs-
chronik Teil III S. 12). Ebenſo borgte er den
Markgrafen von Meißen 4500 Schock Groſchen
und erhielt dafür die Neuenburg bei
Freyburg (U.) zum Pfand. Als Rechnungs-
münze diente ferner die Mark Silber, die ur
ſprünglich gleich einem Schock Groſchen ge
rechnet wurde.

Dle Gepräge der Groſchen

waren mannigfaltiger Art. So ließ Kurfürſt
Friedrich III., der Weiſe, von Sachſen (1456
bis 1525 (ſog. Zinsgroſchen) ſchlagen, mit denen
gewiſſe Abgaben bezahlt wurden. Der Volks
mund gab den Groſchen nach ihrem Gepräge
allerhand Namen; z. B. Fürſtengroſchen,
Judenkopfgroſchen, Schwertgroſchen, Horn-
groſchen, Engelgroſchen uſw. Weniger im
Verkehr ſah man hier die in Süddeutſchland
ſo beliebten Heller, die urſprünglich im 13.
Jahrhundert von der Stadt Hall in Schwaben
geſchlagen wurden und daher „Häller Münze“
oder einfach „Heller“ genannt wurden.

Eine Umwälzung im Münzweſen erfolgte
um die Wende des 15. Jahrhunderts, als ſich
die Zeichen einer neuen Zeit, die Entdeckung
Amerikas, die Reformation uſw. bemerkbar
machten. Die Grafen Schlick in Joachim s-
thal in Böhmen, die dort reiche Silberberg-
werke beſaßen, prägten eine neue Kurant-
münze, die anfangs „Joachimsthaler“, bald
jedoch nur „Thaler“ genannt wurde. Sie
verbreitete ſich ſchnell über ganz Deutſchland
und bildete die Grundlage für eine neue Geld
währung, die ſich faſt 400 Jahre lang erhielt.
Jn Sachſen prägte Kurfürſt Friedrich der
Weiſe (1486--1525) in Gemeinſchaft mit den
Herzögen Johann und Georg von Sachſen
die ſogen. Klappmützentaler, ſo genannt nach
der eigentümlichen Kopfhedeckung. welche die
im Bruſtbild dargeſtellten beiden Herzöge nach
der damaligen Mode tragen. Jm Jahre 1566
wurde der Taler zur geſetzlichen Reichs-
ſilbermünze erhoben und ſein Silbergehalt
feſtgelegt. Es gab ein Vielfaches des Talers,
den Doppeltaler, ſowie Teilmünzen, z Taler
(Gulden), Taler, s Taler, K Taler (Orts-
taler), Taler (Zweigröſcher), Taler
(Groſchen), Taler (Sechſer).

Eine arge Münzzerrüttung trat
jedoch zu Anfang des dreißigjährigen
Krieges ein. namentlich in den Jahren
1621 bis 1622. Eine anſchauliche Schilderung
der verworrenen Geldverhältniſſe jener Zeit,
die man die

Zeit der „Kipper und Wipper“

nannte, gibt Guſtav Freytag in ſeinen
„Bildern aus der deutſchen Vergangenheit“.
Ueberall taten ſich unter ſtiller Duldung der
Obrigkeit neue Münzſchmieden auf; bekannt
iſt ja, daß auch in unſerer Stadtgeringhaltige Münzen geprägt worden ſind.
Sie tragen als Münzzeichen' einen „Haus-
hahn“ als Anſpvielung auf den damaligen
Ratskämmerer Georg Hahn Das Merſe-
burger Heimatmuſeum beſitzt eine Anzahl
Fieſer jetzt ſelten gewordenen Münzen. Aus
den Merſeburger Ratsprotokollen (162023
S. 274) ſei ein Vorfall mitgeteilt, der ſo recht
zeigt, wie ſchon damals die Rückzahlung der
Schulden zu Streitigkeiten führte.

Der verſtorbene Stadtſchreiber Kaſpar
Ebert hatte von der Kirche St. Maximi ein
Kapital von 60 Reichstalern geliehen, das die
Erben nebſt etliche Jahre Zinſen Ende 1622
zurückzahlen wollten. Der Kirchenvater
Simon Winckler trug indeſſen Bedenken, das
Geld wegen einiger leichter Münzen anzu-
nehmen, und verlangte Schadloshaltung. Jn
dem entſtandenen Streite entſchied jedoch im
November 1622 der Rat der Stadt zu Gunſten
der Schuldner.

Seitdem ſind in Merſeburg keine Geld-
münzen mehr geſchlagen worden. Zwar ver-
ſuchte Herzog Chriſtian I (1656--1691)
hier eine Münzſtätte zu errichten, ſei es, daß
er ſein Anſehen erhöhen, ſei es, daß er ſich
Fen Münzgewinn ſichern wollte, die kurfürſt-
liche Regierung in Dresden aber unter
drückte ſolche Verſuche unter Androhung von
Gewalt. Der ſchon von Chriſtian aus Nord
hauſen geholte Münzmeiſter Andreas Dett-
mar mußte wieder unverrichteter Sache
Merſeburg verlaſſen.

Die Zugehörigkeit des Stiftes Merſeburg
zu Kurſachſen brachte es mit ſich, daß hier
vornehmlich die kurſächſiſchen Münzen im
Umlauf waren bis zum Jahre 1815, als
Merſeburg durch den Wiener Kongreß zu
Preußen kam.
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Handarbeiten
kauft man nur in der S pezia i Ea e M. SCHUMANN

direkt am LIGhktspiel haus Sonne Sotthardstr. 4,1

Anleitung
s t e t s und a o s f on rli on

er
mit Gelenkstütze

ind das Edelprodukt einer Sperzialfabrix,
welche seit Jahrzehnten mit geschulten Kräften
nichts anderes herstellt als Schuhe

für empfindliche Füße
Naturgerechte Paßformen
Gediegene vornehme HMogelle
Nur bei

G Moritz Gebhardt
Merteburg HRosmarkt 5

I orthopädischer Schuhmachermeister
wandeRadſo Sonderangebot

Branckt, 3 Röhren M. 75.00Körting Unix, 2 Röhren km 131.00
Körting Miros Super RM. 212.60
humophon Markgraf, 1 Kreis, 2 Röhr. RM. 134.00
Saba, Holzgeh., 2 Kreis, 3 Röhren RM. 215.30
Nora Rienzi, 2 kreis, 2 Röhren RM. 168.00
Schaub Boli, 2 Köohren RM. 142.00
AEG. Sport-Super, 3 Röhren RM. 150.00
Siemens, 2 Rohren RM. 149.00
Siemens, 3 Kreis, 4 Röhren RM. 159.00Braun, Trumpk, 2 Röhren e RM. 134. 30

Nur so e Lager Vorref reich
Vorfäh rung je derzeit

RADIO-KELLEN
Mersoburg, Entenplas 6

Aoffestos Sporiaigeschäft am Flatro. fernen 2854

V. Marie Müller
Burgstraße Nr. 6

Schirme
Handschuhe
Stöcke

Reparaturen und Bezég e

Schokoladen
Konfitüren
Bonbon

Ernst Hoffmann

Gritmner- kaiser

S Nähmaschinen
auch auf Raten-
zahlungen!
Stickkursus kottenios

und Zubehörtelle
K. Wileins Gecks, Merſehurg

Kontor: ganchſädter eir 18/22 Ruf 2816
J

Alle Brennmateriallen, wie Salon-Brikett, Kols

Anthrazit, Grude, Brennholz ſowie die vorteil-
baften WW Eier-Brikett. Lieferung auch an

Lohnfuhren aller Art

Herm. Emanuel
D r o 9q e rie

alle Behörden.

Parfümerien

Seifen

Geschenkartikel

Photo-Fachgeschäft
Photo-Apparate, Zubehör

Aue Briketts
für Hausbrand und Jnduſtrie

Braunkohle Brechkoks Steinkohle
Anthrazit Eiformbriketts Grude-
koks Holz

W

Michel Pufett Perkaufsſtelle

Gotthardſtraße 37
fernſprecher 2598

mbh
Lager und Einzelverkauf:

Unlandtſtraße 7

W. 2ETZ2SCHE
M a ure r meister

Neu- und Umbauten, sowie Instang-
setzungsarbeiten jeder Art in fachmän-

Kostenanschläge usw. kostenlos!

Rich. Beyer Co.
Breite Straße 14 Merseburg

Bahnamtlicher Rollfuhrunternehmer
für Merseburg und Leuna

Spezialadteilung für
Möbelschnelltransporte

Ernst Looke
Merseburg

Fernspr. 2739

Leinen u. Baumwoll waren
Wäsche-Ausstattungen

Elektr. Heiß mangel

ſteht zur gefl.

Deine zuständcdige

öffentlich-rechtliche
Versicherungsanstalt

führt dies Zeichen:

Städte-Feuersozietät
der Provinz Sachsen in Merseburg

Feuer-, Einbruchdiebstahl- und Beraubungs-, Aufruhr-,
Wasserleitungschäden -Versiche rung.

wirtschaftlicher Art.
versicherung (Kasko-,
Transport-, Valoren-,

Haftpflicht-
Fahrrad und Reisegepäck-Versicherung.

Land-Feuersozietät
der Provinz Sachsen in Magdeburg

Feuer-, Wald-, Einbruchdiebstahl-
Haftpfklicht-,

versicherung für Gebäude
landwirtschaftlicher Art.
Für Anhalt und Thüringen:
Haftpflicht-, Kraftfahrzeug- und Hagelversicherung.

und Beraubungs-,

Lebensversicherungsanstalt

Lebens-, Töchterversorgungs-, Ausbildungs-, Militärdienst-,
und Unfallversicherung.

Haftpflicht-,

Neuwert-
versicherung für Gebäucle m auch solche land-

Kraftfahrzeug-Einheits-
und Unfallversicherung),

Aufruhr-,
Kraftfahrzeug- und Hagelversicherung. Neuwert-

auch solche

Sachsen-Thüringen- Anhalt in Merseburg
RKenten-

Erſetzt Rollen und Plätten.
Wäſche wird auf Wunſch per
Auto abgeholt und wieder
zugeſtellt.

Liündenstr. 3 Ruf 2708

nischer Ausführung. Zeichnungen un nd

Fernsprecher 2594

KOEN K.
Gotthardstr. 23

Höſer, Brühl 12, Tel. 2622

Wilhelm Kunze

Molkereipro duki e
Butfer Eier Sohne
tägl. frische Schlagsahne

Merseburg, Obere Breitfesir. 14
Fernrut 2915

Mat Weber
Fuhrgeſchäft

Breite 6tr. 20 Tel. 2895

r aller Ark
Merſeburger

Färberei und

chem. Waſchanſtalt

Otto Zielke
Hindenburgſtr. 30 Entenpian

Fernruf 2220
Richard Morgner

Kolonialwarenhandlung
Adolf Hitler Straße 14

e
e

r

DEurscCriE
e

J7 S h 9c 4 222 utiau snatr-
NAHAMASCHINEN

in althewähvrter (Gitte

Singer-Hähmasehinen

Aktiengesellschaft
Merseburg, Kl. Ritterstr. 17

WW-Eierbriketts
Untergalttendurg 32

Otto Teichmann
Braunkohlen-Salon- und industrie Briketts in alibewähbrier Qualſffet

Westfsel. Zechenvrechkoks in sllien Kernungen, Langenbrahm-Anthrazit
Anthrazit-Eierbrikecetts, Gask o. Trockenes Brennholz i Rollen, Kolben,

oſen fertig gespalten und in Böndeln

M. Grudekes
fernsprecher 2382
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„Es iſt kein 53weiſel
Wie Carl Theodor Häberl Anno dazumal für ſeine Merſeburger Zeitung

warb Sein Aufruf vom 1. Auguſt 1753
Dieſer Carl Theodor Häberl, der das

Merſeburger Tageblatt von damals verlegte,
war ein anſchlägiger Kopf. Er wußte, daß
Llappern zum Handwerk gehörte, und ließ
daher folgenden famoſen Aufruf bei Ueber
nahme der Zeitung am 1. Auguſt 1753 erſchei-
nen

„E s iſt kein Zweiffel, und ein jeder
wird aus eigener Erfahrung überzeugt ſeyn,
daß der Ueberfluß und der Mangel, eine wür-
kende Urſache aller Beſchäftigungen in dem
gemeinen Leben iſt. Denn eben hierinne be
ſtehet der Grund und die unauflößliche Ver-
bindung der ganzen menſchlichen Geſellſchaft,
welche wir in der Vereinbarung derer Kräfte
vieler Perſonen, zu Erlangung eines ge-
meinſchaftlichen Entzwecks antreffen. Es iſt
nicht möglich, daß ein Menſch eine behörige
Glückſeligkeit erlangen könne, ohne daß er
nicht auch zugleich die Beyhülffe anderer
Menſchen nöthig habe, maßen die Menſch-
lichen Kräfte dergeſtalt eingeſchränket ſind,
daß ſie kaum zureichen „ein ſolch Mittel zu
erlernen und zu erlangen, welches uns in
den überflüſſigen Beſitz auch nur eines ein-
zigen menſchlichen Bedürfnißes ſetzet, und
ein nothwendiges Wechſel-Verhältnis oder
Correlation würket, wodurch er mit dem,
durch obiges Mittel erlangen Ueberfluß ſei-
nen Mangel in anderen Sachen, gleichſam
durch die Umſetzung ſeiner Kräfte und Ver-
mögens, mit denen Kräften und Vermögen
eines andern zuſtatten kommen kann.

Dieſes iſt die Urſache, warum die
Menſchen ihren Ueberfluß bekannt zu
machen ſuchen, damit ſie auf einer Seite
den Mangel ihres Nächſten in dieſem
Stücke abhelfen und dargegen auf der
andern Seite ihrem eignen Mangel mit
Sachen, wovon der Nächſte einen Ueber-
fluß hat, erſetzen.

Es iſt demnach eine würkliche Pflicht, das-
jenige, womit man ſeinen Nächſten überflüßig
zu dienen, im Stande iſt, behörig bekannt zu
machen, weil niemand die Mittheilung unſe-
rer Kräfte und andern Ueberflußes verlan-
gen, noch weniger vergelten wird, wenn er,
daß wir damit verſehen ſind, nicht weiß;
Schon von denen älteſten Zeiten an, bis hie-
her, hat der größte Teil derer Künſtler und
Handwercker, durch Ausſtellung eines
Zeichens, den Ueberfluß ſeiner Kräfte in die-
ſer oder jenen Sache, dem gemeinen Weſen

WW
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angekündigt, und hierdurch den erſten wahren
Grund alles Handels geleget. So gar die
Gelehrten, beſonders die Philoſophen, haben
hauptſächlich in denen alten Zeiten kein Be-
denken getragen, die Kräfte, welche ſie in
einer Wißenſchaft erlanget zu haben, geglau-
bet, und womit ſie wieder andern zu dienen,
bereit waren, theils durch gewiße Kennzeichen
in ihrer Tracht und Kleidung, theils durch
öffentliche Aushängung ihrer Nahmen und
Vorleſungen anzukündigen.

Die Gerichte haben vor andern die öffent-
lichen Bekanntmachungen vieler Handlungen
nöthig, weil ſie öfters durch die Natur der
Sachen, mehrentheils aber durch die Geſetze
hierdurch verbunden werden. Alſo ſind öffent-
liche Verkauffe, Verpachtungen, Termine
bey Coneursſen, u. ſ. f., ſo beſchaffen,
daß ſie, wenn es möglich wäre, zu Jeder-
mans Wißenſchaften gebracht werden ſolten,
welches aber, da dergleichen Ankündigungen
(Patente) nur an denen Thüren derer Ge-
richts-Höfe angehänget werden, nicht allezeit
die Würkung einer allgemeinen Kundſchaft

Sammlungen
Von allerley

ten Sreuen,
darinnen

zur Hiſtorie
gehörige Sachen abgehandelt werden,

zu dem Auszuge

der neueſten Merck würdigkeiten
jetziger Zeiten.

Erſtes Stück.

LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMoanemg v huden bey Jobans Veseg delienberg e r75)

hat, weil die wenigſten Menſchen die Ge-
richts-Stuben fleißig beſuchen, und auch die-
jenigen welche dahin kommen, ſich ſehr ſelten,
ja wohl gar nicht, die Mühe nehmen, die
ausgehängten Patente durch zu ſehen, da-
hero komt es, daß oft außer dem Richter und
denen hierbey intereſſtrten Partheyen, faſt
niemand den Tag dieſer oder jener Sub-
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175 Jahre Heimatzeitung Feſtbeilage des Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblaktt 1. November 1935
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haſtation weiß, folglich wegen Mangel genug-
ſamer Käuffer, eine Sache unter ihren
Werth weggehet.

Dieſes hat Anlaß gegeben, daß man
wichtige Veräußerungen und Verpach
tungen, durch öffentliche Zei-
tungen bekannt gemacht, und ob
man den darin ſteckenden Nutzen hin
länglich eingeſehen, ſo iſt man auf Mittel
bedacht geweßen, eben dergleichen Ankün-
digungen, bey kleinen Sachen vorzu
nehmen.

Und hieraus ſind die an verſchiedenen großen
und mitlern Orten gewöhnliche Wöchentliche
auch wohl Monathliche Anzeigen, nicht allein
erwachſen, ſondern wir haben auch ſelbſt
daher Gelegenheit genommen, zum beſten des
Königl. Pohlniſchen und Churfürſtlichen
Sächſiſchen Stifts- und der Stadt Merſeburg
Jhro Königl. Majeſt. und Churfürſtl. Durchl.
zu Sachſen um allergnädigſte Erlaubniß an
zuſuchen, dergleichen Anzeigen dem gemeinen
Weſen zu liefern.

Merſeburg hat nicht allein die Ehre, die
Haupt-Stadt des ganzen Hoch-Stifts dieſes
Namens zu ſeyn, ſondern auch die drey
Königl. hohen Collegiag derſelben, Renth-
Cammer, Regierung und Conſiſtorium, über
dieſes auch das Hochwürdige Dom-Capitul
in ſein? Mauer einzuſchlüßen. Bey allen
dieſen Hochlöblichen Collegiis fallen Hand
lungen und Sachen vor deren Bekantmachung
nöthig und nützlich iſt, demnach aus obiger
Urſachen, auch nur in der Stadt, nicht allge-
mein wird. Betrachtet man ferner diejenigen
Sachen, welche bey dem Amte, bey denen
Dom-Freyheits- und Probſtey- Gerichten vor-
fallen, ferner diejenigen Sachen, welche privat
Perſonen brauchen, oder andern überlaßen
wollen, ſo glaubet man, daß nur dieſe anſehn-
liche Stadt allein alle Wochen etliche Bogen
nützliche Anzeigen liefern könnte.

Man hat ſich vorgeſetzt, auch diefenigen
gerichtlichen Handlungen, welche ein Richter
ſelbſt bekant zu machen vor gut befindet, auch
aus denen andern zu hieſigen Stift gehörigen
Aemtern, und Städten, desgleichen von denen
Gerichten des Stiftiſchen Ritter-Güther be-
hörig zu ſamlen und mitzutheilen. Dafern
anders, wie der Verleger gehorſamſt und er-
gebenſt bittet,
und übrige Gerichte, ihm ſolche gütigſt mit-
theilen zu wollen.

Die Anzeigen ſollen alle vierzehen Tage
an die Herren Liebhaber abgeliefert werden.
Man wird jederzeit auf dem Fuß derer an-
derwerts übligen Anzeigen, aus denen Alter-
thümern, der Hiſtorie, oder einen andern
Theil der Gelehrſamkeit, als worzu die Herren
Gelehrten von allen vier Fakultaeten gehor-
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vorgedachter Aemter, Städte

i las eingeladen werden, voraus ſetzen, her-
nach:

1) Gerichtliche Subhaſtationes, Verpach-
tungen, Edictal Citationes, Termine in Con-
curssen u. ſ. f. die bey denen Stiftiſchen Ober
und Unter- Gerichten vorgehen: 2) Dafern
niemand etwas privatim zu vermiethen oder

zu verpachten geſonnen iſt, oder jemand der-
gleichen ſuchet, 3) Geſtohlne Sachen, 4) Gelder,
ſo entweder geſuchet oder ausgeliehen werden
ſollen, 5) Bediente und Handwerker, daferne
welche Herrſchaften und ndition ſuchen, oder
von jenen eſucht werden, 6) copulirte, ge-
taufte oder geſtorbene von dem Dom, der
Stadt und denen Vorſtädten allhier; 7) Preiß
derer FeldFrüchte an Weizen, Korn, Gerſten,
Hafern, Linſen, Erbſen, und Hoppen anzeigen.
Nicht weniger auf Verlangen, ein Avertisſe-
ment wegen friſch und neu angekommener
Waaren, Materialien, Delicatesſen, Brunnen,
Wein und andern Sachen mehr, beyzufügen,
nicht ermangeln, und erſucht man diejenigen,
welche etwas bekant zu machen geſonnen ſind,
ſolches. allezeit einige Tage vor dem 15. und
einige Tage vor dem 1. jedem Monaths in
die Häberliſche Buchdruckerey einzuſenden, wie
auch überhaupt dieſem zum Nutzen des ge-
meinen Weſens abzielenden Jnſtituto geneigt
zu ſein.“

Vil
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(MT.-Bilderdienſt)

Provinzial-Ständehaus in Merseburg
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AurOHAuUS NVRNBERGER
Opel „Typ Oiympia“ Binz
N. S. U. B. M. Standard

Ständig größte Auswahl
am Platze Anerkannte

Flato- u. Wagen-

Lackiercrei
Neuzeitlich eingerichtete

Spezialwerkstatt

Franz Hamann
Weißenfelser Straße 2 Tel. 2664

Spezieſ-Werkstetten for Starter-
Licht- und ZkOnd-Anladgen

Autfo-Dicht
Merseburg, Fernruf 2964

Weißenfeiser Str. 47 gegendber der Kaserne

D. K. W. Verkaufsſtelle

nen

Karl Buſch end mr dasst
Groß -Garage
Friedrichstraße

Aukomobile und Mokorräder
Eigene Reparakurwerkſtakt

ERNST SAUER

2 Bei Reparaturen an Ihrem S
S Kraftfakrzeug wenden Sie
S sich vertrauensvoll an

ein ſt. cBrömme
Automechanihermeister

technischer Berater beim DDAC.

M ersebrur e
Hallische Strabe, gegenüber Wettiner Hof
Reparaturwerkstatt, Tankanlage, Garage

Merseburg Tol. 3234
Tag u. Nacht geöffnet!

Aral Leuna Standard
Marken sfe-Autozuveheör

und Reifenla ger l

kraftdroschken/ Mietwagen

Ruf 3244
Zigarren Zigaretten Tabake

Spiriftuosen Weine

Oskar Schädlier
Rofer Brückenrain 30

Elektrische Wäscherolle

Juwelen, Gold-

u. Sſlberwaren

bestecke

H. ſSchiocitx
Kl. Rifterstrate Fernruf 2472

Tag u. Nachfbetrieb

Auto- Wagner
Merseburo Bahnhof

Mut erweine

285 866

xB.BBBDDDDDDDDDDDDDD

Oswalcdh Winkler

Clobicauer Str. 30

Wichtig für Betriebsführer

Jhre Briefe ſind Jhre Vertreter.
Achten Sie daher darauf, daß ſie
auf einem guten Papier geſchrieben
ſind. Es kam trotzdem preiswert ſein

Unſere Sonderſorte
Brückenmühlepoſt mit Waſſerzeichen

„Brückenmühle 1289“
verbindet Güte des Stoffes mit
elegantem Ausſehen, ſie iſt außerdem

preiswert, ja ſie iſt eines der billigſten
holzfreien Papierem. Waſſerzeichen

Bitte überzeugen Sie ſich, laſſen Sie ſich von Jhrem
Drucker oder Papierlieferanten Muſter u. Preiſe geben

Papierfabrik en
Oscar Dietrich, Weißenfels

G m. b. H.

C S
Miſnpn

Herksrertetun r -ZzENTRALE

er Weißenfelser Straße 60 Ruf 2550
Reparaturen an Kraftwagen und Krafträclern
III

Tank
Garagen betrieb

M. A. N. Diesel-Schneſlostwogen.
70 S Zy der Dieselmotor,

75 km ſtunde.

a v e r C. Fren z s t e ger
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zu behör Ladestation Reifen lager
s hell Tank stelle

Toje Triomph 200 wer et
r das Moforrod mir Knie

I u e a m e e

J. Kliemt, Papiergroßhandlung

Chemnitz Leipzig
liefert ſämtliche Papiere und Kartons für
das graphiſche Gewerbe

Dresden

mer W Nu a
Vertreter:

Wilhelm Engel
Meister d. Kraftfahrzeug-Handw.

Abzug- und Durchſchlagpapiere in weiß und farbig für den

Merseburg, Welsenfelser Str. 47

Ja 77 en

Bürobedarf. Lieferungen nur an Wiederverkäufer)

Was sagt das Zeichen jedem Leser i Billige Waldvö
Das ist das Haus der Augengläser! (Auslandvög.) ze

Peſze
men Umarbeltung
Karl Wittenve cherKürschnermeisfer Am Neumarkftor

e 3090
Füſch s e S Diplom- Optixker neHermann Weber jagerein. Vogeifutter

Merseburg, Ad.-Hitler-Str. 11 Carl zeidler Nach
Lieferant der Krankenkassen

AENture
VELOUR HAAR FILZ
MOTZTEN UND KAPPEN

l

MARPRIE MDLLEP NACcHF.

UMARBEIVVNGEN sSCHNELIL VND BiLLIGST

GOTTHARDSTRASSE 42

Tapeten
Linoleum

v Polstermöbel
Gardinen

kauft man vorteilhaft beim Facehmann

BERNHARDT
n

Merseburg, Gotthardstraße Nr. 42

Uhren Gold u. ilberwaren Opfik
Reparaturen Neuanfertigung

Altes Gold und Silber
kauft zu Tagespreiſen

Theodor Kraft
Merſeburg Gokthardſtraße 13

teilschlamm „PELOSE“
Dampf- und Lichtbäder Moorbäder
aus Moorerde, Fußpflege mit modernen

Apparaten ohne Messer

OHANMMISBAD
Merseburg, Johannisstraße 10 Fernsprecher 2576
1 Minute vom Markt! Prospekt anfordern!

Aguarium Merſeburg vegr.
Zierfiſch- Groß Züchterei
u. Waſſerpflanzenkultur

Kein Laden
Verkauf von Fiſchen und

Pflanzen.W W Lebendes
BewWee Fiſchfutterjederzeit.

zu billigſten
Preiſen

Brauhausſtraße 9 de Unteraltenburg

Viele Sorten Vöodel

Gartenbaubetrieb Schloßgärtnerei

W. Starke, r
ſſ Roſen- und Staudenkulturen, Schnittblumen

Dekorationen, Blumen und Kranzbinderei jeder
Art, Ausführung neuzeitlicher Gartenanlagen
Obſt- und Gartenpflege für Private und Be-

Il hörden, Obſtbäume, Gehölze uſw.

Brennstoff- Vertrieb
Willy Busch
Merseburg, Reinefarthstr. 12 Fernruf 2444

Zechenkoks in allen Körnungen, Srauf-
kohlen- Briketts „Sonne“ für hlausbrand und
industrie, Eiformbriketts, Naßpreßsteine, Am
thrazit Rohbraunkohle Brennholz

Gesunde angenehme Wärme

in allen Wohn- und Geschäfts-
räumen durch die ideale

Warmwasserheizung

Angebote unverbindlich

Welsenfelser Straße 53/55
Fernruf 2234

baugeschätt Poul Hetzer
Büro für Architektur und Bauausführung
Merseburg, Oberaitenburg 13 Fernr. 2344

Maurerei Zimmerei Eisenbeton Kanali-
sationen Baumaterialien Bauleitung
O Bauberatung Baugeldbeschaffung 90
Anfertigung von gerichtlichen Werttaxen

und Gutachten.

Georg Dornburg
Damaschkertraße 17

Baugeschäft Hom-, Tieſhau, Beton

Eisenbeton Kanalisation Obernahme schlüsse“

feſefon 3038

fertiger Bauten Umbauten Fassadenputz
Vollwertiges Vogelfutter. Beſichtigung ohne Kaufzwang

Hänflinge, Stiegiihe

Zoologiſche Handlung Burgſtr. 11
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PultAeeeee d. Flinſch Leipziin Ferd. Flinſch Leipzign Gegründet 1819tor,

machen den einfa-n chen irischen Ofen Papiere aller Art
l e 2unm billigsten Dauer-W. barenner. Durch den
r hohen bleizwertist derd Verbrauch niedrig.Das lästige täglicheiclern Feueranzönden fälltwninnn fort, und die ge- aum elzu ng
lager ringe, schlackenfreiee l e Aschenmenge ist mit Gas pro Kubikmeferwo l heit beseitigt der ielI Ofen wird geschont. Wohnzimmeru Eduard Klaub echatung la al Geschäfts-v t Merseburg raumczig l rel. 2327 Windberg 3 Garagenu sW. Bequeme Be- 1s für Genug ohne keh u Martin-Luther-Ring Nr. 13

sichere Anlagen erteilen befinden sich bel:

den 3 kostenfreie Auskunftufer) Heinrich cheven 5 t ß t. We F 0 E, Sauer, Grofjgarage, Friedrichstrafe Nr. 8

Tim Ah I H. Engel, Hindenburgstrahe Nr. 13Ausstellungsraum am Markt Sammel-Nr. 2281
Waldvögel
ög.). e

Ltleglte Projektierungund Ausführung

atten in vonVogeifutter MWasserwerken Kohrbrunnener Rat Rohrnetzen Kanalisationen Paul Weidemann
für

Pumpwerken Kläranlagen

Städte Gemeinden
Siedlungen u. sonstige
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zweigbüro: Halle ſSaale) Königs ſrafe 84

fernsprecher
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Telefon 2331 Gegründet 1879

J

J VV J

W V

DEN rn KRAFTSTOFF
von hervorragender Reinheit und Göte

DEUTSCHE GASOLIN AKTIENGESELISCHAFT
Verkaufsbüro Lelpzlg Lelpzig C

Asche. Ober sechgemähe t Unsere Tankstellen in Merseburg

F. Engel, Weifenfelser Str., Eche Nulandtstr.

Leuna:
G. Voigt, Am Torplafz Nr. 12
E, Schröder, Privalqaragen des Ammoniak-

werkes, Hindenburgstrahe Nr. 67
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SWe

c
F
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Dekorationsmalereien Anſtriche und Lackierungen
jeder Art, insbeſondere Faſſaden Anſtriche und
ſonſtige Außenarbeiten

ndustrie
ehörden

Koſten anſchlaäge bereitwilligſt

Große Rikkerſtraße 13
Aelteſtes Fachgeſchäft am pinn

Ab
222 15 Hans Längericht

Buch u. Zeitſchriften-
Vertrieb. Olgrube 15

Waldschmidt
Ob. Burgstr. 11 Tel. 2884

«acio Zentrale

Zesteingeriehtetse s

Einrichtung kompl. Rundfunkanlagen
Prüffeld für Röhren und Einzeltfeile

Ladestfafion für Bafferlen aller Art

Kommandit- Gesellschaeft

Jahn Co. Merseburg S.
Großhandlung für alle Bauwaren
und Sonderbaustofte
Büro und Lager:
Merseburg, Weihenfelser Str. 5355
Fernruf Nr. 2786

Brikett Brennholz Kols
liefert Jhnen bei gewiſſenhafter
Bedienung die

Kohlenhandl. Albin Vogler
Merſeburg, Weiße Mauer 1, Tel. 2980

Seit 145 Jahren

Kefersteinsche
Papierhandlung

Kom.-Ges.

Halle (Saale) Groh handel in Papfierwaren aller Arf

Herstellung von Rollenpapieren für Pack-
zwecke. Hersteller der bekannten Kapeha-
Lernmiftel für Schreib- u. Zeichenunferricht

Bausfoffe

Merseburg

BAUSTOFF-

Hans T O ar aMerseburg, Gutfenbergstr. 13

Fernraf 2778
Verkauf von neu. Reifen
aller Fabrikatfe Neu-
qummierungs- und Vul-
kanisieransfalt. Rillen
glattgefahrener Autfo-
decken, bester Glieif-
schufz auf nah. Asphoalt.
An- u. Verkauf von gebr.
Bereifungen Relfen-
Abxlehpresse f. Riesen-
Lufireif. sfeht z. Verfüg.

r

2ylinder, Zylinderflächen u. Kurbelwellen
werden geschliffen und poliert

Kolben, Kolbenringe, Kolbenbolzen und
Ventile werden angefertigt und geliefert

Lager aller Art werden ausgeschleudert und ausgedreht

Auto-Kühler werden angefertigt und repariert

Schweiß- und Lötarbeiten
Spezlalität: Aluminſum, werden ausgeführt

THIEM a TöWE
Autokühlerfabrik, Zylinder- u. Kurbelwellensohleifoerei

Hatie a. S. Hordorfer Straße 4a, Fernruf 27446

„„W«„—2 v Ww—w„—-J——m--

Paul Teich
Schlageter Straße 35 Fernruf 3246

Brennſtoffe
Empfehle prima Salon u. Jnduſtrie-Briketts,
ferner Grude-, Gas und Hüttenkoks in allen e
Körnungen, W W.-Eier-Kohle u. Anthrazit

Pa. Speiſekarkoffeln

Auko-Fuhren G
werden zu jeder Tageszeit angenommen

quroTYPIEN9dolf d Scniſzoneen

EruSCHENJ“Bb IIER krlamktnrudeft

6GLVAaNOSII HOLZSCHNITE

kuchen gk
höniostrebe 70 fernsprecher 23955

Rudolf Gärtner
G. m. b. H.

Baugqeschs ft, Holzhandlung
Baufis chlerei und Sägewerk

Frankleben
Telephon Gr. Kayna Nr. 206

Zweig niederlassung:
Merseburg a. S.
Nulanditstr. 2 Telephon 2936

Ausführ. aller Bauarbeiten



Alieswes Sie verlangen, von der einfachen
Trockenklammer bis zur kosfbarsten Prä-
zis jonskamera, kaufen Sie preiswert und
in vorbildlicher Qualität von

Photo-Bönecke
Merseburg a. S., Kl. Ritterstr. 15
Eiqenes modern eingerichfefes PhoforLaboraforium

Paul Hartwig, Karlstr. 19

empfiehlt in großer Auswahl und zu billigsten Preisen

Damen-, Herren-, und Kinderstfrümpfe
Unferzeuge, Erstlingsarfikel, Strick- u
Sportwolle, Schürzen, Handarbelſen
Sämtffiche Herren- Artiicel

e Scnunnaus
e Karl WVölbling

Weiße Mauer 9
Für die kalte Jahreszeit empfehle ich

7 meine reiehhaltige Auswahl von
mollig warmen

kragenstſefel u. Hausschuhen
Sporfstiefel für Beruf und Straße
Elegante Damen- u. Herrenschuhe

Reparaturen schnetl, sauber und billig

Carl Elkner
Inhaber: FRITTZ ELK MNE R
Markt Nr. 22 Fernsprecher Nr. 3022

Kolonialwaren
Sämereien

SPEZIALITAT: KAFFEE

COirkulin die de alle Blut- und
N e rvennahr nung

Heidekraft fördert Verdauung, Stoff-
weehsel u. Nerventätigkeit

Markt-Drogerie
Merseburg, Markt 19 Max Benemann

Stets das Neueſte in

Damenhüten
bei

Geſchw. Petzold Burgſtraße

Hohlſaum Pliſſee Kunſtſtopfen

S
S

Dauer weſen
Eine Freude nur mſt

Fuva GIOori a
ohne Strom, ohne Schlauch. ohne Draht
Fesfsfellung der Haarbeschaffenheit
durch

FUuvVa meter
le Ebert, friseuse

Preußerstraßße 12

I vBegräbnisanstalt „Pietät
Merseburg, Sand 18 Telefon 2531

Er d- und
Feuer-

bestattung

Über-
führung

von u. nach

auswärts

Apparate

Jede Hausfrau
einmal Seefische auf

den Tisch bringen. Seeſische sind billiqg,
bekömmlich u. vollwerfig, desh. nur aus der

Kieler Fischhalle

Jeder Pfennig, den Du ſparſt,
Kommk dem ganzen Volk zuguke.

Spare bei der Bank
Ich
oder Sparkaſſe!

IIIIIDDDDDDXDDDDDDDEDDDDDDDDDDDDDDDDDDD-DDDDDDDDDoDkDDDoudDDdDddzdddzdddddzdddvdd

Sie berät Dich in allen geldlichen Fragen koſtenlos

Sie iſt Dein Freund!
I

e

Karlsfrahe 36 Tel. 2836

je ferun frei H e u s

Kachel-Ofen

Ausführung von sämtlichen

fliesenarbeiten

Reſnhardt hndaeh

n Koffer Brückenrain
Telefon 3279

Allgemeine Deutſche CreditAnftalt

Filiale Merſeburg

Filale Merſeburg

Commerz und Privat-Bank Aktiengeſellſchaft

Halleſcher Bankverein Kuliſch, Kaempf Co.

K. a. A. Filiale Merſeburg

Kreisſparkaſſe Merſeburg

Merſeburger Vereinsbank e. G. m. b. y.

Stadtſparkaſſe Merſeburg

Blumengeschäft
Aeltester Betrieb am Platze!

Empfiehlt Bindereien aller
Art, Topfpflanzen und
Schnittblumen zu jeder
Jahreszeit

BerthaKrause
Adolf-Hitler-Str. 13 Tel. 3207

Das leistungsfähige haus für

Glas Porzellan
iaushaltartikel
KOorb- U. SPielwaren
GesCcChenkartikel

bekannter G

Friedrich Schöne
Bächermeister
Weiße Mauer 11
Telephon 2579
Sperziadlität:
ff. Kuchenwaren
(oller Sorten)
und Vollkornbrot in

äte
Entenplan 11

hast are

Grünwaren
preiswert in bekannfer Güte

Paul Niedermeye
Lufherstraße 22

franz Hoffmann
Unter- Altenburg 30

Adolf Hammer
Merſeburg, Markt 11

Kohlenhandlung
Fernruf 2856
Kartoffeln
Obst Gemüse
Hausschlachtene
Wursfwaren

Trinkt

Empfiehlt:

Spazierſtöcke
Damen- und Herrenſchirme

Lederwaren
Bilder u. Geſchenke zu all. Gelegenh.

Hans Längericht

tlermann Weniger

Zuch u. Zeitſchriften

EſeſctrischeWäscherei und ßügelanstalt

Herren-, Damen- undFam en S che
Ww. Marie Rettinger

Johannisstraße 15
fernsprecher 2182

Muſitinſtrumente

Saiten
u. Beſtandteile

Muſikhaus

Schmale Straße 2
Gegründet 1892

Reparatur. fachgem. in eig. Werkſtatt

Platten u Papier FMl. Franz Hertſürſh

V ertrieb. Olgrube 15
[Neumarkt-Drogerie Kaffeegrobrösterei

e Tel. 2254 Gegr. 1909
Drogen, Farben,
Lacke, Parfümerien

Merseburg, Gotthardstr. 8
Fernsprecher 2385

r z on Jesohl-Fritz Baufeld AnstaltMerseburg belgr et

Ein deutsches christliches Geschät

Karl Schott

Markt 3
Ecke Roß merkt

Erzeugnisse:

Fernsprecher Nr. 219 und 291
575 Angestellte und Arbeiter. Areal ca. 272 000 qm

Ammendorker baplerkabrik
Ammendorf (Saalkreis), Eisenbahnstation Fimmendorf

Satiniertes Tiefäruckpapier IIlustrationsdruckpapier Feinste Offsetdruck-
Zeitungsdruckpapier Kartons

Streichpapiere und Kartons
rohpapier Tapetenpapier und Prägetapeten Holzfreie Spezialpapiere

papiere Werk- und Reklamedruckpapier
bis 350 g/qm Schreibpapiere

in Rollen und Formaten

Kunstdruck-

y g 2 Jnhaber: Paul Berthold r r Z7weites Werk: T7Entonplan gs Foto Polster Merſeburg Kleine Ritterſtraße 7 e e en Gebr. Dietrich G. m. b. H., Merseburg
e fe rt s 5 i r Fagelſutter. Sämereien Lande ringt Fernsprecher: Sammelnummer 2891 400 Angestellte und Arbeiter

ars Hundekuchen, Kolonial Gewinn

3 T Leinenkragen, Oberhemden, Einſatzhemden, renW F V 0 1 gt AdolfHitler- Kraw atten Malo-Unterwäſche, Pullover, Handſchuhe, Mey Kragen der Hamburg

Straße Nr. 11 Socken u. Gamaſch., ſowie ſämtl. Herrenartik. (Eakik-Verkaufsſtelle) AmerlkaLinle
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175 Jahre Heimaktzeitung Feſtbeilage des Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt l. November 1935

Fhriſtianenſtraße und ihre Verbindungen ent-
ſtanden; Halliſche und Weißenfelſer Chauſſee
wurden zu einem Hauptſtraßenzuge aus
gebaut, und ein neuer Stadtteil wuchs im
Weſten der Bahn durch Bebauung der Clo-
hicauer-, Friedrich- und Lauchſtädter Straße;
Roter Feldweg, Roter Brückenrain, Luiſen-
und Blanckeſtraße geſellten ſich dazu. Auch vor
dem Klauſen, Sixti- und äußeren Neumarkt-
tor trat eine Erweiterung des Raumgehaltes
der Stadt ein. Unter den Bauwerken dieſer
geit ſind Ständehaus (1892/95), Lehrer-
ſeminar, Krankenhaus (1909) und Landes-
Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt (1914)
ſonders zu nennen. Der Umbau des altenbeſt 1Rathauſes konnte 1914 vollendet werden.

1900 erhielt der Prunkſaal desStändehauſes ſein Gemälde aus der
Geſchichte der Provinz Sachſen von Profeſſor

tgo Vogel.
Unterbrechung fand das friedliche Leben

im 19. Jahrhundert durch den unblutigen
Verlauf der Revolution von 1848. Sie zeitigte
die Gründung einer Bürgerwehr, deren
Fahne noch im Muſeum gezeigt wird. Ernſter
geſtalteten ſich für die Bewohner das Unter-
nehmen gegen Dänemark; dazu forderten die
Kriege gegen Oeſterreich und Frankreich
manche Opfer, deren Gedächtnis in dem Mo-
nument am Gotthardtore erhalten wird. Die
aus den Kriegen ruhmvoll zurückgekehrten
Merſeburger Huſaren mußten zum
Leidweſen der Bürger 1901 nach Torgau über-
ſiedeln. An ihre Stelle rückte das 2. Bataillon
des Füſelier- Regiments Nr. 36. Als

es 1913 nach Bernburg ging, erhielt die
rdt das 3. Bataillon der 153er als Erſatz.
m Wechſel all dieſer Geſchehniſſe war

Merſeburg zu einer anſehnlichen Stadt von
22831 Einwohnern herangewachſen.

In Kriegs und nachkriegsnot

die glücklichen Zeiten wurden jäh durch
den Weltkrieg unterbrochen, der viele
Söhne Merſeburgs unter die Waffen rief und
viel Tobesopfer von ihnen forderte. Mehrere
Hilfslazarette wurden in der Stadt einge-
richtet, und auf dem Exerzierplatze dehnte
ſich das Lager der Kriegsgefangenen aus, das
Soldaten aller Herren Länder beherbergte.
1916 fanden die erſten Verhandlungen mit

rundſtückbeſitzern wegen der Anlage einer
Stickſtoffabrik bei Leung ſtatt. 1917 mußte das

ſte Notgeld herausgegeben werden. Doch
konnte im folgenden Jahre der Magiſtrat das
Werder grundſtück ankaufen; auch wurde in
dieſer Zeit die elektriſche Fernbahn Merſe-
burg-- Mücheln eröffnet.

Nit dem 9. November 1918, dem Tage der
Revolution, ſetzte die Bildung von Arbeiter-
und Soldatenräten ein. Gegen den Bolſche-
wismus trat das Bürgertum 1919 vom 26. Fe-
bruar bis 7. März in den Abwehrſtreik. Als
am 14. März 1920 der Aufruf zur Arbeits-
einſtellung (Kapp-Putſch) ertönte, beſchloſſen
Magiſtrat und Beamtenſchaft, der Verfaſſung
treu zu bleiben und ſich nicht am General-
ſtreik zu beteiligen. Die Unruhen im mittel-
deutſchen Jnduſtriegebiet 1921 Gefecht bei
Ammendorf und Artilleriekampfum Leuna) behelligten die Stadt wenig. Die
Jnflation zwang ſie zur weiteren Ausgabe
von wertbeſtändigem Notgeld. Doch hörte die
Kartoffelzwangswirtſchaft auf; Fleiſchkarten
und Brotmarken wurden nicht mehr aus-
geſtellt, und mit dem Jahre 1924 endete auch
die Jnflation.

s hat in dieſer unruhigen Zeit nicht an
mukigen Unternehmungen zur Pflege deut-
ſchen Weſens gefehlt. So eröffnete der
Heimatkundeverein am 25. September 1919
anläßlich des tauſend jährigen Beſtehens der
Stadt im Schloßgartenſalon eine Ausſtellung,
in der auch Menzelſche Zeichnungen von
Kunſtwerken Merſeburgs bewundert werden
konnten. Weiter gelang es dieſem Verein 1922
den Theaterverein zu gründen, deſſen
Mitgliederzahl bald über 3700 ſtieg. 1920 war
die elektriſche Bahn nach Dürrenberg dem
Verkehr übergeben und' das Finanzamt ein-
gerichtet worden. 1921 läßt ſich die Stadt
auskreiſen. Jn demſelben Jahre kann
in ihr eine Reichsbanknebenſtelle eröffnet
werden, und 1925 erhält ſie die Realſchule.

r Schlachthof wird 1926 fertiggeſtellt. Auch
Fubiläen fehlte es nicht: 1925 konnte

Nerſeburgs Freiwillige Feuerwehr auf ihre
ſechzigjährige Tätigkeit zurückblicken, und um
dieſelbe Zeit feierte das Domgymnaſium
ſein 350jähriges Beſtehen. So gelang es der
Stadt in dieſen und den ſolgenden Jahren
trotz aller Finanznöte die wichtigſten wirt-
ſchaftlichen und kulturellen Forderungen zu
erfüllen. 1929 erhielt ſie Stadtomnibusverkehr,
die Albrecht-Dürer-Schule konnte geweiht
werden, der Monumentalbau des Kreishauſes
entſtand und das größte Bauvorhaben, die
Gagfah, wurde in dieſem Jahre zur Aus-
führung gebracht. 1930 wird das Reform-
reglgymnaſium geweiht und der Ausbau des
Oberlyzeums abgeſchloſſen.

Jm Auguſt 1929 hatte im mitteldeutſchen
Induſtriegebiet die Wirtſchaftskriſe eingeſetzt,
wodurch Tauſende von Arbeitern zur Ent-
laſſung kamen. Der Unterhalt ihrer Erwerbs-
loſen legte der Stadt ſchwere Laſten auf, die
keineswegs durch Steuermittel ausgeglichen
werden konnten. Als im ganzen Reiche die
Wirtſchaftslage immer ungünſtiger wurde,
ſtieg die Zahl der Unterſtützungsempfänger
in Merſeburg allein bis Januar 1933 auf
2289 Perſonen. Durch Notſtandsarbeiten,
Ausführungen von Straßen- und Häuſer-
bauten und Jnſtandſetzung verfallener Alt-
wohnungen ſuchte man die Wirtſchaft zu be-
leben; allein das Unglück wurde immer
größer. Als auch politiſche Nöte, in denen
der Kommunismus, die Lage ausnutzend, ſich
die Herrſchaft zu erringen ſuchte, auftraten,
da wurde dem deutſchen Volke in Adolf
Hitler der Retter gegeben!

Unker dem Hakenkreuz

Durch Adolf Hitlers Ernennung zum
Reichskanzler am 30. Januar 1933 war der
große Sieg der Nationalſozialiſten bei den
Reichs- und Landtagswahlen am 5. März des-
ſelben Jahres angebahnt worden. Fortan
konnte der Führer des Volkes die Maßnah-
men treffen, die ſich zum Segen des Reiches

wunderbarer Weiſe ſicherten. Dieſer Sieg
kam auch in Merſeburg zur Geltung:
14 Nationalſozialiſten, drei von der Kampf-
front Schwarz-Weiß-Rot und drei von der
Bürgerlichen Einheitsliſte, konnten als Ver-
ordnete in das Stadtparlament einziehen und
ſich dort im Geiſte der neuen Zeit betätigen.
Zu ihren erſten Beſchlüſſen zählte die Ernen-
nung des Reichspräſidenten und die des
Reichskanzlers zu Ehrenbürgern der
Stadt. Am 8. März wird die Hakenkreuz-
fahne auf den öffentlichen Gebäuden gehißt,
und die Bürger nahmen das glückverheißende
Zeichen zu ihren Ovationen, denen ſie beſon-
ders am „Tag der deutſchen Nation“ in feier-
lichſter Weiſe Ausdruck gaben.

Während dieſer bewegten Zeit waren in
aller Stille Vorbereitungen zur zweiten
Jahrtauſendfeier Merſeburgs ge-troffen worden. Zunächſt als Gedenktag der
Schlacht Heinrichs T. gegen die Hunnen 933
vermerkt, wuchs der Plan zu einer großzügig
gedachten Feſtlichket aus, die an Darbietun-
gen alles das bringen ſollte, was 1919 unter-
laſſen bleiben mußte. Zur Feier hatte ſich die
alte Stadt wie eine Braut an ihrem Ehren-
tage geſchmückt. Mit Glockengeläut begannen
am Mittwoch, dem 21. Juni, die Veranſtal-
tungen, welche auf dem Marktplatze unter

auswirkten und Deutſchlands Aufſtieg in ſo Muſik, Geſang und Anſprachen einen wir-
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(MT-Bilderdienſt)
Merseburger Gotthardteich mit „Herzog Christian“ im Hintergrund

Dichter kneipen Merſeburger Bier
Goethe und Holtiy hat

Die Merſeburger Biere waren in alter
Zeit ſehr berühmt. Beſonders war das
Merſeburger Schwarz- oder Bitter-
bier ein Lieblingsgetränk der Muſenſöhne
der benachbarten halliſchen Univerſität. Ma-
giſter Lauckhart ſchreibt: „Der Halliſche Stu-
dent muß einmal Dörfer beſuchen, und wenn
es auch nur wäre, ungekünſtelte Geſichter zu
begaffen. Merſeburger Bier zu trin-
ken, mit dieſer oder jener Schneiderstochter,
Stiefelwichſerin oder Perrückenmacherdirne
zu tanzen.“

Goethe iſt allerdings in
Studienzeit, die er in Leipzig (1765) ver-
brachte, vom übergroßen Genuß des Merſe-
burger Bieres krank geworden. Er ſchreibt
damals: „Das ſchwere Merſeburger
Bier verdüſterte mein Gehirn

Späterhin war es anders, der ältere Stu-
dent Goethe erinnerte ſich in Straßburg noch
gern des Merſeburger Bieres; wir erſehen
dies aus einem Briefe, den er am 26. Auguſt
1770 an ſeine mütterliche Freundin, Fräulein
Suſanna Katharina von Klettenberg, ſchrieb;
es heißt darin: „Die Jurisprudenz fang an,
mir ſehr zu gefallen. So iſt's doch mit allem
wie mit dem Merſeburger Bier, das
erſte Male ſchauert man, und hat man's eine
Woche getrunken, ſo kann man's nicht mehr
kaſſen

Auch der jugendliche Dichter Ludwig
Hölty hat ſich einmal reichlich an dem guten
Merſeburger Bier gelabt, als er auf ſeiner
Reiſe von Eisleben nach Leipzig in Merſe-
burg einkehrte. Er ſchreibt über ſeinen
Aufenthalt hier: „Jn Eisleben bekamen wir
einen Offizier zum luſtigen Reiſegefährten.
Wir aßen zu Mittag mit ihm in Merſeburg
und tranken gewaltig viel Merſe-
burger. Klopſtock nennt es den König
unter den Bieren. Es iſt das wahre
Einherium-Oel. Jch glaube ſteif und feſt,
daß Wodan mit ſeinen Leuten in Walhalla
Merſeburger trinkt. „Wir tranken des
Götterſaftes ſo viel, daß unſere Geſichter
feuerrot wurden.“

ſeiner erſten

es ſehr guk geſchmeckt
Wenn aus feuchtfröhlichen Kehlen auf der

ſtudentiſchen Kneipe der Landesvater ſteigt,
da wird immer von neuem auch des Merſe-
burger Bieres gedacht:

„Vater deiner Landeskinder,
Selbſt Gelehrter, ſelbſt Erfinder,
Ehr und Philoſoph und Dichter
Und der ſtrengſte Sittenrichter.
Ehr und Hoheit krönen dich!
Herr geübter Legionen,
Laß uns hier in Frieden wohnen
Bei dem Merſeburger Bier!
Ewig ſoll mein König leben
Und mein Mädchen auch daneben,
Er für alle, ſie für mich!“
Und im Andenken des guten Merſeburger

Trunkes ertönt es in dem anderen Studen-
tenliede: „Jch hab' den ganzen Vormittag“
in Vers 2:

„Wie oft hab' ich bei meiner Seel'
Darüber nachgedacht,
Wie es der Schöpfer dem Kamel
Hat ſo bequem gemacht,
Es trägt ſein Faß im Leib daher,
Wenn's nur voll Merſeburger wär'.“

(Aus der Feſtſchrift des Vereins der Gaſtwirte von
Merſeburg und Umg. vom 20./21. 2. 1933.)

Ein weiſes Wort
Die Wandſprüche im Sitzungsſaal

des Alten Rathauſes zu Merſeburg.
Laß dich nicht einen jeglichen Wind führen,

und folge nicht einem jeglichen Wege, wie die
unbeſtändigen Herzen tun.

Sondern ſei beſtändig in
und bleibe bei einerlei Rede.

Sei ſchnell, zu hören, und antworte, was
recht iſt, und übereile dich nicht.

Verſtehſt du die Sache, ſo unterrichte deinen
Nächſten; wo nicht, ſo halte dein Maul zu.

Denn Reden bringet Ehre, und Reden
bringet auch Schande; und den Menſchen fället
ſeine eigene Zunge

(Sirach 5, Vers 11 bis 15.)

deinem Sinn,

kungsvollen Verlauf nahmen. Die Feſtauf-
führung von Wildenbruchs „König Heinrich“
gab dem Auftakte einen würdigen Abſchluß.
Der folgende Tag brachte die Eröffnung einer
Gewerbeausſtellung. Zwei weitere Aus-
ſtellungen bei Stollberg und im alten Rat-
hauſe zeigten das Können heimatlicher Künſt-
ler und ließen altes Kulturgut der Stadt zur
Anſchauung kommen. Der dritte Tag hatte als
Höhepunkt den Muſikabend der Kammerſän-
gerin Eliſabeth Schumann, der als
Merſeburger Kind außergewöhnliche Huldi-
gungen zuteil wurden. Am Sonnabend, dem
24. Juni, erfolgte die Einweihung des vom
Bildhauer Paul Juckoff geſchaffenen
König-Heinrich-Denkmals, in dem
der Stadt zugleich eine dauernde Erinnerung
an ſeine Tauſendjahrfeier verblieb. Ein Hei-
matabend auf dem Nulandtplatz ſchloß dieſen
denkwürdigen Tag ab. Der Sonntag brachte
das Feſt auf ſeinen Gipfel. Mit einem großen
Wecken wurde der Tag eingeleitet, durch Feſt
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gottesdienſt in allen Kirchen erhielt er die
höhere Weihe, und in der gewaltigen Be
ſucherzahl kam ſeine Größe zum Ausdruck.
Ein Maſſenaufflug von Brieftauben brachte
Grüße nach der Ferne, während durch die
„Adolf-Hitler-Huldigungsfahrt“ weitere Gäſte
aus nah und fern der Jubilarin zugeführt
wurden. Dann nahm der hiſtoriſche
Feſtzug, der in 110 Gruppen die großen
geſchichtlichen Ereigniſſe, welche ſich in Mer-
ſeburg abſpielten, illuſtrierte, ſeinen Verlauf.
Darbietungen kulturhiſtoriſcher Art und
ſportliche Reiterſpiele auf dem Nulandtplatze
hielt eine große Menge von Zuſchauern bis
an den Abend noch in Spannung. Jn das
Programm der Feier war auch das Kinder-
feſt, das am Montag in herkömmlicher Weiſe
begangen wurde, verflochten. Mit dem Diens-
tag klangen die Veranſtaltungen in einem
Feuerwerk und einem Bootsreigen auf dem
Gotthardteich aus.

Nach der Feſtwoche ſetzte mit erneuter Kraft
ein weiteres Schaffen ein. Jm Winter
1932/33 waren bereits 96 Heime der Stadt-
randſiedlung fertiggeſtellt worden; jetzt
kamen weitere Grundſtücke in Angriff.
dere Arbeiten förderten den Straßenbau.
Auch das Ammoniakwerk Merſeburg
konnte im großen Umfang neue Einſtellungen
vornehmen. Der Bau des Elſter-Saale-Ka-
nals begann, und die Bauleitung der Reichs-
Autobahn beteiligte ſich ebenfalls rühmlich
im Kampfe gegen die Arbeitsloſigkeit. Dazu
kam der Bau des Lufthafens und ganzer
Häuſerreihen in Merſeburg ſelbſt, daß eine
fortgeſetzte Senkung der Unterſtützungsemp-
fänger, deren Zahl am 1. Oktober 1935 ſich
nur noch auf rund 400 belief, herbeigeführt
werden konnte. Ueberall regt ſich neues
Leben, und zuverſichtlich kann der Mittelloſe
auch dem Winter 1935/36 entgegenſehen.

Mit der Steigerung des Willens zur Ar-
beit war ein ſtändiges räumliches Ausgreifen
der Stadt verbunden. Wiederum war es der
Weſten, der den größten Vorteil davon ge-
wann, indem ſeine Straßenzüge bis an die
Lauchſtädter Chauſſee vorgeſchoben und die
darüber hinausliegenden Felder bis an den
Rotthügel für den Flughafen eingerichtet
wurden.

Auch im Wachſen der Stadtbevölke-
rung zeigte ſich dieſe Expanſionskraft. War
die Einwohnerzahl 1925 auf 25 340 Perſonen
geſtiegen, ſo konnte am 1. Oktober 1935 das
33. Tauſend bereits überſchritten werden.

Mit dem materiellen Aufſchwung hat die
künſtleriſche und kulturelle Entwicklung Mer-
ſeburgs nicht ganz Schritt halten können.
Wohl war es der Stadt gelungen, mit Hilfe
des Geſchäftsüberſchuſſes aus der Jahrtauſend-
feier ſich das Reiterſtandbild Friedrich
Wilhelms III. von Tuaillon eines der
bedeutendſten Kunſtwerke des 20. Jahrhun-
derts zu ſichern, auch durch die Oelgemälde
ihrer jüngſten Ehrenbürger von Hugo Vogels
Hand zwei wertvolle Bilder zu gewinnen, ſo
blieb doch im Theater- und Konzertleben dieſer
Aufſtieg aus. Auch iſt bei den neuen Gebäu-
den nicht über das Nützlichkeitsprinzip hinaus-
gegangen, wohl aber durch den Bau des
Finanzamtes ein hiſtoriſcher Platz einer viel-
leicht beſſeren Beſtimmung entzogen worden.
Nur das Muſeum konnte ſich eines überaus
reichen Erwerbungsſchatzes in den vorgeſchicht-
lichen Funden, die beim Reichsautobahn- und
Kanalbau, vornehmlich aber auf den Saale-
terraſſen im Norden und Süden Merſeburgs
aufgeſchloſſen wurden, erfreuen; leider fehlt
es hier an Platz, um dieſe Gegenſtände zu
würdiger Anſchauung zu bringen. Jn ähn-
licher Notlage befindet ſich die Volksbibliothek,
die ſich ebenfalls mit unzulänglichen Räumen
begnügen muß. Daß der großen Zeit, in
der wir jetzt leben, auch hier Rechnung ge
tragen wird, liegt im Willen des Führers
der Nation und in der Eigenart der alten
Stadt, die nie die ſtolzen Ereigniſſe ihres
tauſend jährigen Werdens verleugnen kann.
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Der kluge Schäferjunge

Als im Jahre 1706 das ſchwediſche Heer
mit ſeinem König Karl XII. in der Nähe
Altranſtädts weilte, von Ort zu Ort zog
und die Bevölkerung die ganze Armee er-
nähren mußte, kam an einem ſchönen
Sommertage auch ein Regiment durch Lauſen
bei Markranſtädt) gezogen. Dort auf dem
Anger vor dem Dorf, im Schatten der ur-
alten Linden, ſitzt ein Schäferjunge, der voll
Staunen auf den ankommenden Troß ſeinen
Blick heftet. Sie ſehen ihm zu unternehmend
aus, die Kriegsleute. Und Gutes iſt man
auch nicht von ihnen gewöhnt. Angſt be-
ſchleicht ihn um ſeine Tiere, die er bewachen
ſoll. Sie gehören ja nicht ihm, und gegen
ſolche Uebermacht iſt er hilflos. Doch vor-
läufig geſchieht weder ihm noch ſeinen Pfleg-
lingen etwas. Vorbei zieht der Haufe. Bald
iſt er verſchwunden und ſchon will ſein Herz
aufjubeln. Doch da naht noch ein Nachzügler.

Was ihn zurückgehalten hat, wer weiß es?
gedenfalls fordert er barſchen Tones vom
Knaben ein Schaf, und als ihm dieſer es nicht.
gutwillig gibt, wendet der rauhe Kriegersmann
Gewalt an. Vor ſeinem Schießprügel hat
ſchon mancher gezittert, und mit einem lumpi-
gen Schäferjungen wird kein Federleſen ge-
macht. Ein Griff, ein Hieb, ein Stoß, und
beſinnungslos liegt der Arme im Graſe. Der-
weilen holt ſich unſer Schwede einen feiſten
Hammel, tötet ihn, lädt ihn auf die Schultern
und trollt davon, ſeiner Kolonne nach. Die
hat ſich weit vorm Dorf niedergelaſſen und
will die Nacht abwarten

Unſer Schäferfunge erwacht nach einigen
Stunden aus ſeiner Betäubung, reibt ſich ſeine
wunden Glieder, und als er merkt, daß ſie
noch alle beiſammen ſind, denkt er ans Auf-
ſtehen und an ſeine Schutzbefohlenen. Mit
kurzer Prüfung ſtellt er den Verluſt eines
Tieres feſt. Was machen? Die Schafe heim-
treiben und auf die Suche nach dem Ver-
lorenen gehen, iſt das Werk der nächſten hal-
ben Stunde. Von weitem erkennt er den
Lagerplatz, ſchreitet rüſtig aus, kommt an,
verlangt vor den Obriſten geführt zu werden
und erreicht es ob ſeiner Keckheit auch. Dem
unterbreitet er ſeinen Kummer. Und der
Obriſt, der ein Mann von Miltleid iſt, will
unſerm Hütejungen Gelegenheit geben, ſein
Recht zu holen. Er läßt das Regiment in
langer Front, Mann neben Mann, antreten,
und nun ſoll der Täter durch Gegenüber-
tellung gefunden werden, denkt der Obriſt.
zenn der dann die Tat abſtreitet, hat er

wenigſtens ſein Menſchenmöglichſtes getan
und iſt ſeiner Ehre nichts ſchuldig geblieben.

Doch der Schäferjunge geht nicht die Front
der Stirnreihen entlang, ſondern beſieht ſich
Schwedens Kämpfer von hinten. Der
Obriſt iſt über ſolches Gebaren höchſt ver-
wundert, ſchüttelt ſein Haupt und ſpricht: „Ei,
ſo wirſt du den Dieb nimmermehr heraus-
finden, denn auf dem Rücken ſieht einer der
Kerls wie der andere aus.“

„Der, den ich ſuche, ſoll doch anders aus-
ſehen“, lautet die Antwort des Jungen, der
unbekümmert ſeine Rückeninſpektion fortſetzt.
„Hier, Herr Obriſt, iſt der Hammeldieb“, ſcholl
dann auf einmal ſeine Stimme. Und mit
ſeiner Rechten wies er auf einen, deſſen Ge-
ſicht nicht wußte, ob es lachen oder weinen
ſollte. Und dann, ein Stück Rotſtein aus
ſeiner Taſche hervorziehend, fuhr der Junge
ſort: „Mit dieſem Rötel zeichnen wir unſere
Hammel und damit habe ich dem Soldaten
einen Strich auf ſein Degenkoppel gemacht,
um ihn wiederzuerkennen. Sehet, Herr
Obriſt, hier iſt der Strich.“

Da half alles Sträuben nichts. Der
Uebeltäter mußte die Ueberlegenheit des
klugen Schäferjungen anerkennen. „Brav“,
ſagte der Obriſt, „der Einfall iſt einen Du-
katen wert.“

„Aber, wer wird mir den geben?“
„Jch, du Schlaukopf“, ſagte lachend der

Obriſt, zog ſeine Börſe und überreichte ihm
das Goldſtück, das er ſchmunzelnd einſteckte.
Herausgeben konnte der Dieb den toten und
ſchon verſpeiſten Hammel nicht, aber er würde
ſtreng beſtraft worden ſein, wenn nicht der
Knabe Fürbitte eingelegt hätte.

Alfred Lippold.

mit t e 1 de a t ſh. 1 a a d M e r ſe b n e ger Tag a m l. Novembeer l 935

die Merſeburger Herzöge liebten einen guten Tropfen
Merſeburger Weinberge Das große Faß und der kleine KRarr Von Rudolf Wolf

Es war einmal Das kann man auch
ſagen, wenn man unterſucht, welche Rolle das
Merſeburger Land in früheren Zeiten als
Weinbaugebiet geſpielt hat.

Jn Merſeburg ſelbſt gab es eine ganze
Reihe von Weinbergen, die heute verſchwun-
den ſind. Der bekannteſte und ertragreichſte
war der „Kloſter-Weinberg“ in der
Altenburg, nach dem heute noch die Straße
„Weinberg“ ihren Namen trägt. Er wird
ſchon um die Jahrtauſendwende er-
wähnt, wurde ſpäter der St. Petrikirche ge-
ſchenkt, und Biſchof Werner errichtete hier
das Petri-Kloſter. Unter den Herzögen
von Sachſen- Merſeburg ſpielte er
noch eine Rolle und hörte erſt nach den Frei-
heitskriegen auf, Weinberg zu ſein.

Ferner gab es in der Leunger Straße den
„Sixrtus-Weinberg“ und „Heuſch-
kels Weinberg“ an den Saalehängen,
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Weinbaues. Er führte eine ungariſche Rebe
ein und erbaute auch ein Kelterhaus.

Was Herzog Chriſtian für Röglitz geſät
hatte, ſollten ſeine Nachfolger ernten. Unter
Herzog Moritz Wilhelm, dem „Geigen-
herzog“, umfaſſen die beiden Weinberge
26 Acker (gleich 53 Morgen). Ein beſonders
gutes Weinjahr war 1727. Jn Röglitz konnte
man nicht weniger als „1082 Eimer“ Wein
keltern. Da kann man die Freude des Her-
zogs in Merſeburg verſtehen, der ja auch
einen guten Tropfen liebte. Aus Vorſorge
ließ er ein beſonders großes Faß her-
ſtellen (ähnlich wie das Heidelberger Faß im
Schloßkeller), das 159 Eimer (rund 1500 Liter)
Wein faßte. Jn feierlichem Zuge wurde dieſes
dem Herzog überbracht. Auf dem Faße ſaß
obenauf der „Zwerg“ oder der Hofnarr,
„Herr Hans Georg“, als Bacchus gekleidet.
Vor den Zimmern des Herzogs hielt der Zug,
und der Narr trank auf die Geſundheit

Winlz

(MT.-Bilderdienſt)
Merseburger Dom und Schloß

von denen der letzte bis Anfang dieſes Jahr-
hunderts noch in Be rieb war; dort wurde
auch noch gekeltert. Jm „Bürgergarten“ am
Gotthardtsteich befanden ſich „Trotens Wein-
berge“ und zwiſchen Teich- und Gutenberg-
ſtraße „Fuchſens Weinberg“; ferner wird um
1200 noch der ſogenannte „Hamſterndorf-
Weinberg“ genannt. Hamſterndorf iſt eine
Wüſtung. Wo es gelegen hat, weiß man nicht
genau. Die Dammſtraße hieß früher
„Hamſtergaſſe“; in der Richtung dieſer Straße
ſind alſo vielleicht auch dieſes verſchwundene
Dorf und der Weinberg zu ſuchen.

Der wichtigſte und berühmteſte Weinberg
im Merſeburger Gebiet iſt aber der zu Rög-
litz geweſen. Das ſtattliche Dorf Röglitz auf
dem Nordhange der Luppe-Elſter-Aue wurde
1017 von Kaiſer Heinrich II. dem Hoch-
ſtift Merſeburg geſchenkt (ebenſo wie auch von
ihm einige Jahre früher der „Kloſter-Wein-
berg“ in Merſeburg der St. Petri-Kirche ge-
ſchenkt wurde) und blieb durch die Jahr-
hunderte im Beſitz der Merſeburger Biſchöfe
und ihrer Rechtsnachfolger, der Herzöge von
Sachſen- Merſeburg. Schon um das Jahr 1000
lieferte Röglitz den eölen Rebenſaft für die
Herren in Merſeburg. Als 1656 der erſte
Merſeburger Herzog Chriſtian der
Aeltere einzog, begann auch für den Rög-
litzer Weinberg eine neue Blütezeit. Der
Herzog halte es ſich zur Hauptaufgabe ge-
macht, die durch den 30jährigen Krieg ſeinem
Lande geſchlagenen Wunden zu heilen. Dazu
gehörte auch die Förderung des Röglitzer

„Jhrer Hochfürſtlichen Durchlauchtigkeiten“,
worauf er nach einem in der Univerſitäts-
hücherei in Halle befindlichen handſchriftlichen
Nachtrag zu der 1700 erſchienenen Merſe-
burger Chronik von Vulpius folgende Verſe
„recitirte“:

„Hier kommt der König ſchöner Zwerge,
Der liebenswürdige Herr Hans Görge
Auf dieſem großen Faß geritten
Nach des bekannten Bacchus Sitten.
Dies Faß ſo funkelnagelneu
Geht in des Fürſten Kellerei
Und wird mit gutem Wein gefüllet,
Der aus dem Röglitz-Berge quillet.
Gottlob! Daß es am Hofe nicht
An Speiſen und an Trank gebricht,
Am Weine mangelt's nie im Keller
Noch an dem Braten auf dem Teller.
Ein frommer Fürſt regiert das Land,
Drum nimmt der Segen überhand,
Als welches man hieraus auch ſchauet,
Weil man dies große Faß gebauet.
Mein Wunſch hierbei ſoll nun nicht klein,
Ja größer als ich ſelber ſein:
Der Himmel woll ein langes Leben
Dem Hohen Fürſten-Paare geben,
Daß ſie der Tod nicht eher verſehrt
Bis ſie dies Faß ganz ausgeleert.
Kurz ſie verbleiben auf der Erden.
Bis meine Beine gerade werden
Später gingen die Erträgniſſe des Rög-

litzer Weinbaues zurück; das Winzerhaus
verödete. Kein Wunder, daß der Staat im

Jahre 1816 im gleichen Jahre, in dem auch
der Merſeburger „Kloſterweinberg“ zu
exiſtieren aufhörte und verkauft wurde den
Röglitzer Weinberg veräußerte. Die Bauern,
die das Gelände erwarben, wandelten es in
Ackerland und Obſtplantagen um. Si transit
gloria. mundi.

Die verſchwundene Braut
Von Wilhelm Steinbrecher.

In Merſeburg halten vorm „Breiten Herd“
Drei ſtolze Heroldstrompeter zu Pferd
Und ſchmetternd erſchallen Fanfaren:
„Schön-Gertraud“, ſo verkünden ſie laut,
„Des Hauſes liebliche Tochter wird Braut,
Herbei drum, ihr Leute, in Scharen!“
Das edle, das reiche Patrizierhaus
Lädt alle zu Kirchgang und Hochzeitsſchmaus,
Schon nahen mit ſtolzem Gepränge
Mit Frauen und Töchtern die Herrn vom Rat
Und nach ihnen ſieht man im Sonntagsſtaat
Des Volkes bunt- fröhliche Menge.
Hoch oben im Söller lauſcht ſtill und bang
Schön-Gertraud dem Hochzeitsglockenklang,
Sie ſteht im Kranze, im Schleier,Und träumt ſich ins Kinderland zurück
Und ſehnt ſich dennoch nach Liebesglück,
So harrt ſie im -Zwieſpalt der Feier.
Da ſchwebt ein ſeliger Geigenſang
Die Treppen und Stiegen des Hauſes entlang,
Jm Herzen klingt er ihr wieder,
Jm Schmerz des Abſchieds hebt ſich die Bruſt,
Wie ſingen ſo traulich von Jugendluſt
Der Geige ſchmeichelnde Lieder!

Da faßt es die Jungfrau: „Nun ſeid bereit,
Jhr meine Geſpielen, noch iſt es Zeit!“
Sie ruft ſie und klatſcht in die Hände,
„So haſcht mich noch einmal! ich wills, es ſei!
Ein letztes Spiel iſt der Braut heut' noch frei,
Dann hat die Kindheit ein Ende.“
Und wie ſie es ſagt, ſo iſt es getan,
Schön-Gertraud im Hochzeitsgewande voran,
Sie ſpringt durch Kammern und Dielen,
Die guten Geiſter erfaßt es mit Graus:
„Schön-Gertraud“, ſo flüſtert es warnend im

Haus,
„Du darfſt vor dem Kirchgang nicht ſpielent“
Mit flatterndem Schleier ſchnell wie der Wind
Fliegt lachend und jauchzend das bräutliche

Kind,
Sich ſicher und gut zu verſtecken;
Und ſuchend folgt ihm der Freundinnen Schar,
Sie rufen und ſpähen, ſie weinen gar

Und könnens doch nicht entdecken!
Was geben die Geigen ſo jubelnden Laut?
Der Bräutigam kommt und erbittet die Brauk
Jm Saale bei Glanz und Geflimmer.
Die Eltern umarmen den Freiersmann,

„Doch wo iſt Schön-Gertraud? Sagt an,
ſagt an!“

Schön-Gertraud findet er nimmer.
Was geben die Glocken ſo dumpfen Klang?
Klingts nicht wie düſterer Sterbegeſang?
Schön-Gertraud ward nie mehr geſehen!
Die Gäſte ziehen voll Trauer hinaus,
Das Leid hockt klagend im alten Haus,
Es will nicht weichen und gehen.
Und Jahre entſchwinden. Jm Flug der Zeit
Verblaßt und verdämmert das ſchwerſte Leis,
Die Kinder, wie einſt auf der Diele,
Sie treiben im Söller und im Altan,
Wies juſt ihre Eltern auch einſt getan,
Jhre fröhlichen Kinderſpiele.
Und eines Tages nach Kinderart,
Da machen ſie eine Entdeckungsfahrt
Und finden im uralten Schreine,
Den Ring und den Schleier im Spinnengeheck
Und welke Blumen Schön-Gertrauds

Verſteck
Und ihre zarten Gebeine.

Und nächtlicher Weil' um die Geiſterſtund',
Da hebt ſichs und ſchwebt aus der Truhe Grund
Mit feinem Biegen und Schmiegen:
Schön-Gertrauds Schleier und Knöchelein,
Sie tanzen im weißen Mondenſchein
Wohl über Treppen und Stiegen.
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Kennſt du die Aue, Freund?
Herbſtliche Wanderung durch unſeren Rakurpark

„Möchteſt du das nicht einmal mit des
Dichters Augen ſchauen?“ „Jch begleite
dich“, war meine kurze Antwort.

Mittlerweile waren wir im Schloßgarten
angelangt, mein Freund zeigte mir von hier
aus die Aue, die ſchon im Mondenſcheine vor

nach Hauſe kam, packte ich ſie gleich au,
hing ſie an die Wand. Wieder fing ſie e
raſſeln und zu ſtöhnen und zu krächzen
Meine kleine Tochter ſah wundergroß herauf
zur ſchwerfälligen Uhr. Jhr kleines Geſicht
ſtrahlte. Und plötzlich traten aus ihren großen

5 9 2 c et Als die Sommerzeit ſich ihrem Ende widerſtehlich zog es mich dorthin. Schnell uns lag M. R blauen Augen Engel heraus. e beflügelten
näherte, waren ſchon vieler Wanderer und verließ ich Schloß und Park und hinaus das roſige ſpinnwebverſponnene Herz der Uhr.Ausflügler Sinne und Gedanken auf den gings, links vom Wege begleitete mich der Fröhlich wurde ſte, jubelnd. Die Zeit kamHerbſt gerichtet. Leiſe Fragen regten ſich, ob Wald und rechts zog ſich ein ſchmaler Streifen die Wanduhr nicht mehr heraus, dampfend von Bauern Lehre
dieſer ſie entſchädigt für den faſt freudloſen Wieſe am Wege entlang. Da öffnete ſich plötz ſchweiß, klirrend von Senſendengeln undSommer. Wie mancher hat ſein Reiſeziel auf lich die Welt. Ich ſtand auf einer großen Der alte Bauer lag, weißhaarig, bartſtopp- Dreſchflegelklang, beſchienen von Morgen
gegeben, einerſeits aus Mangel an paſſendem Wieſe, die, umgeben von Wald, mich zum lig, auf dem zerſeſſenen Sofa. Am Kopfende ſonne, umzirpt von Sternenſchein, umduftet
Reiſewetter, andererſeits aus Mangel an dem Verweilen einlud, neben mir eine „vLache“ ging lang gewichteſchwer und raſſelnd die von Bratengeruch und Kartoffelgeſchmack;

t nötigen Reiſegeld. Nun ward auf „Erſatz“ mit Seeroſen. Kein Menſch war zu ſehen, Wanduhr mit dem vergilbten Zifferblatt. nein. Die Zeit kam plötzlich aus der alten Wgeſonnen. Da war es an der Zeit, einmal nur die heiſeren Schreie der Buſſarde tönten Ploblich f hr d ite B g ſam Seine Uhr wie die erſte Blüte im Frühlingswind. bas M
in aller Ruhe und ohne Haſt unſere nähere aus der Luſt zu mir herab, dort erſchienen a lico funr der alte Dauer zuſammen. Seine vie ein Schmetterling, der von eine Jahrez i e m imme Vögel. Stör jeſe rechte Hand griff geierhaft in die Ketten der wie ein Schm ng, d r zer neHeimat zu unterſuchen, ob ſie nicht Erſaz zu am Himmel große Vögel, Störche. O dieſe W fallenen Mauer auffliegt, in den blauen Hi kleine
bieten vermag. Ruhe und Stille! Hier raſtete ich. Auf dem Wanduhr, dann war alles ſtill. Der alte et hinein m der St „Kennſt du die Aue?“, ſo fragte mich mein Rücken liegend ſchaute ich den ſegelnden Wol Bauer war tot. Der Schlag hatte ihn getrof. I wir er

t Freund letzthin, ken nach und träumte: fen. Die Uhr ſtand. Sie ſah hernieder auf Die alte Uhr war wieder richtig jung ge. J gerade„Gewiß“, ſagte ich ihm, „freilich war ich J. ruhe ſtill im hohen, grünen Gras den Sgrauen alten ger wie eine mür worden. Und das liebe, kleine Geſicht meiner weſens
ſchon in Löſfen und Löpib“ Und ſende lange meinen Blick nach oben, riſche, gedankenvolle Leichenbitterin. Tochter lächelte zu ihr empor wie zu einer j vente

t „'s iſt auch ganz ſchön dort. Wieſen, Wald rn h rings umſchwirrt ohn' Unterlaß, Der alte Bauer war. mein Großvater. Freundin, die die Ewigkeit in ihrem Kopfe Dom u
Fyſs und Buſch findeſt du dort, aber. Nun n Zimmelsoliſue wunderſam, Amwoben. Und nun habe ich die Uhr geerbt. Als ich ergrübelt. Max Jungnickel. der Sch

t ah mich mein Freund mit einem ſonderbaren urchä tiefe iel e Aera an nme, uLächeln an, auf ſein „aber“ aber war ich wirk Und ſchöne, weiße Wolken zieh'n dahin; bedeute5 lich geſpannt. „Nu, aber drängte ch n Arhe ſelig t u rn kffertriAber di o Und ziehe ſelig mit durch ew'ge Räume. dient deAber die Aue in ihrer ganzen Schönheit Kenn du das Gedicht? Es war mir, als e hr 5 erſt hinter Zöſchen.“ „Na nu“, wäre mir das Gedicht aus dem Herzen ge- e hue meinem r Wede? zu nichts. Weſen ſchrieben. Dort in der weltvergeſſenen Aue

h Schilderung Alſo laß dir von gehe e urre e pir Juin Erlebnis a gnge an ich ß t t enten Wanderung erzählen Kürzlich, es war Bei h ha er gehendeiner unſerer kebten e entage a ich meinen Augen nicht, ſchaute ich nach dem Herzogfrühen Morgen los. Rch Büen ich am gegenüberliegenden Waldrande, dort trat eine StiftesLeipgiger Straf os. z er en, auf der Ricke mit einem Kitz auf die Wieſe. Unbewegt Merſebh er. S rahe, ging i Tr e ent beobachtete ich die beiden, immer näher kamen loſchenJa grthund Wallkendorfbe- ſie auf mich zu. Doch jetzt hatte mich die 1815 einIlge 5 ich. Auf der Bergſchenke ſah ich die Ricke bemerkt, ſie ſtutzte, blieb unbeweglich d ſoAue vor mir liegen, bald war Zöſchen nach ſtehen, ergriff nach etlichen Sekunden die d daeineinhalbſtündiger Wanderung erreicht. Jetzt Flucht, und verſchwand ſchließlich im ſchützen das dabog ſich ein Wanderweg nach Zweimen ab. den Walde burgerWie lieblich lag das Sorbendorf inmitten der Nun erhob ich mich. Jch wollte ja noch e hatte fgrünen Bäume eingebettet, freundlich grüßt nach „Attnitz“. Das iſt die Trümmerſtätte denender weiße Kirchturm herüber. Jn Zweimen eines wahrſcheinlich im Dreißigfährigen mußte.machte ich nicht Raſt, mein Ziel war Döl- Kriege zerſtörten Dorfes, nahe bei Ober- bis 188.ka u. Bei den Wirtsleuten erkundigte ich thau, am nördlichen Rande der Aue. Nach r vom DJ mich über wie und was. Jch ſelbſt war neu- einigem Suchen fand ich ſie auch mitten im c gebaut.gierig. e Döltan ſelbſt. Das Dörf- Walde. Maßlau und Horburg, die Schlachtren Tore er ſie r Skeigen, beiden Ortſchaften, die auch wunderſchön im MaſſeGärten umgeben faſt alle Häuſer, für ſich Walde eingebettet liegen, berührte ich diesmal Leipzigr ken um geren e Hauſe r ſich noch nicht. Du glaubſt kaum, daß wir ſo nahe hre Um denliegt, eingefaßtt vom Parke, das Schloß des bei Merſeburg einen ſolchen „Naturpark“, ein der RekGrafen von Hohenthal, daneben das Ritter- ſolches unberührtes Fleckchen Erde haben W Bgut. Dort im Schloſſe, ſo ließ ich mir er- Eins möchte ich noch in dieſem Jahre ſehen, Bee n d et gezählen, weilten ſchon Kaiſer und Könige. Ein die Aue im Herbſtſchmuck Wie ſagte doch 9 W t u f Zeit eDenkſtein im Parke gibt Kunde, daß der alte Mörike: S d W t 9 n v Puf, rKaiſer mit ſeinen Getreuen hier zu Gaſte Jm Nebel ruhet noch die Welt, e J L II 9 &7 Theewar. Noch träumen Wald und Wieſen; w 2 nNun ſtand ich vor dem Schloſſe. Dort von Bald ſiehſt du, wenn der Schleier fällt, r emeinem Standrrt ſaß die r Da Den blauen Himmel unverſtellt (MT.Bilderdieuß) ſur envor mir. Wie mir das Herz vor Freude erbſtkräftig die gedämpfte Welt Spochte, vermag ich nicht zu beſchreiben. Un- u Lermenß Golde fließen.“ Bhck auf Conenbey in der Aue Weg
eſ
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Acht Jahre ſaßen ſie in der Prima
Lehrer im Carcer, die Erbſchaft in Amſterdam und andere Kapitel aus der 175jährigen Merſeburger Schulgeſchichte

Fntereſſant und lehrreich zugleich iſt es,
das Merſeburger Schulweſen der letzten 175
Jahre zu verfolgen. Jntereſſant durch manche
kleine Epiſode, die ſich hier und da auf einer
der Schulen zutrug. Lehrreich dadurch, daß
wir erkennen, wie ſich unſere Heimatſtadt
gerade auf dem Gebiete des Erziehungs-
weſens entwickelt und vervollkommnet hat.
vente iſt Merſeburg nicht nur die berühmte
Dom- und Schloßſtadt, ſondern auch die Stadt
der Schulen.

Als älteſte Lehranſtalt, aus der ſo manch
bedeutender Mann der Wiſſenſchaft und des
öffentlichen Lebens hervorgegangen iſt, ver
dient das ſtaatliche

humaniſtiſche Domgymnaſium

den erſten Platz und muß beſonders ein-
gehend gewürdigt werden. Mit dem Tode
Herzog Heinrichs fiel die Regierung des
Stiftes an Kurſachſen, da das Haus Sachſen-
Merſeburg in männlicher Linie mit ihm er
loſchen war. Nun verband bis zum Jahre
1815 eine Art Perſonalunion beide Länder,
und ſo kam es, daß das perſönliche Jntereſſe,
das das herzogliche Haus unſerem Merſe-
burger Gymnaſium immer entgegengebracht
hatte, fortan fortfiel, da die Schule hinter
denen der Erblande natürlich zurücktreten
mußte. Damals ſtand das Domgymnaſium
bis 1883 noch an ſeiner alten Stelle ſüdlich
vom Dom, vor und über dem Kreuzgang
gebaut. 1806 diente es nach der Jenaer
Schlacht den Franzoſen kurze Zeit als
Maſſenquartier und wurde nach ber
Leipziger Schlacht als Lozarett benutzt.
Um den Unterricht fortſetzen zu können, hatte
der Rektor in dem Klinckhardtſchen Hauſe in
der Breiten Straße vier Stuben für einige
Zeit gemietet. Schon vorher war der gute
Ruf, den die Schulſtadt Merſeburg ſonſt in
der Fremde genoſſen und der namentlich viele
Schleſier herbeigezogen hatte, verloren ge-
gangen. Seit Ende des ſiebenjährigen Krieges
etwa hatte unſere Schule nur noch Bedeutung
für Stift und Stadt Merſeburg. Sehen wir
zunächft zu, wie es mit dem Schnulbetrieb
beſtellt war.

Jeden Sonntag hatten Chor un Kurrende
in der Dom- und Stadtkirche zu ſingen, und
am Neujahrstage wurde alljährlich die ganze
Stadt durchzogen und Haus für Haus „ab-
geſungen“. An ſolchem Tage war natürlich
ſchulfrei. Ueberhaupt beſtanden die Ferien
aus vielen kleinen, über das ganze Jahr ver-
ſtreuten und oft unfreiwilligen Ruhetagen.
Zum Beiſpiel fiel der Unterricht häufig
wegen Holzmangels oder bei Exekutionen

aus. Seltſam wird es uns auch anmuten,
wenn wir leſen, daß auf der Schule 14 Jahr-
gänge vertreten waren. So gab es 26 jährige
Oberprimaner oder andererſeits ſolche, die
bereits acht Jahre in der Prima ſaßen, bevor
ſie daß Abitur machten. Nachdem während
des ſiebenjährigen Krieges die Abiturienten-
entlaſſungsfeiern, bei denen lateiniſche Vor-
träge gehalten wurden und die mit einem
abendlichen Fackelzug verbunden waren, auf-
gehört hatten, kam erſt nach 1760 wieder die
erſte Feier zuſtande. Dann bezogen die Abi-
tnrienten zum größten Teil die Univerſität,
wobei Leipzig als Ort des Studiums am
meiſten bevorzugt war und die meiſten Theo-
logie dort ſtudierten. Da erſt 1793 das Abi-
turienteneramen eingeführt wurde verließen
viele, ſogar als Sekundaner, die Schule als
„homines rustici“ vor der Reife und ließen
ſich immatrikulieren. Ein anderes Mittel, ſich
frühzeitig der Schulzucht zu entziehen, war
das Abgehen zum Militär. Oftmals ging
jedoch auch die Werbung gewaltſam vor ſich,
und hierbei war die Größe des Schülers das
Ausſchlaggebende. Am Ende des 18. Jahr-
hunderts war es Sitte, mit Stöcken in der
Hand und im Mantel zur Schule zu gehen.
Die Schulzucht war aber ſonſt außerordent-
lich ſtreng, und für Uebertretungen ſtand
Carcer, zu dem man den Kreuzgang be-
nutzte, als Strafe zu erwarten. Auch Lehrer
ſollen, wie die Chronik berichtet, hier einge-
ſperrt worden ſein.

Betrachten wir nun die weitere Entwick-
lung der Domſchule. 1815 wurde Merſeburg
preußiſch und als am 6. Juli die preußiſche
Landesverfaſſung eingeführt wurde, machte
ſich bald manche Aenderung im Schulweſen
bemerkbar. Seit 1845 gab es Turnunterricht
im Gymnaſium, der gemeinſam mit der
Bürgerſchule auf einem Turnplatz abgehalten
wurde. Erſt 1883 konnte, nachdem eine Turn-
alle erbaut war, auch im Winter das Turnen

betrieben werden. Jm ſelben Jahre wurde
auch das Gymnaſium in ſeiner jetzigenGeſtalt errichtet. Der Volksmund erzählt,
daß ſich die blauen Striche auf dem gelben
„Kaſten“ aus einem Mißverſtändnis der Bau-
herren erklären. Der Entwurf ſoll nämlich
von der zuſtändigen Stelle abgelehnt und des-
halb durch Durchſtreichen mit einem Blauſtift
verworfen worden ſein. Vor dem Kriege, in
dem viele Schüler des Domgymnaſiums den
od fürs Vaterland ſtarben, hatten mehrere

Oberprimaner ſchon nach einem halben Jahr
ihr Notabitur gemacht. 1918 kam Studien-
direktor Dr. Pilling nach Merſeburg, der
ie Sommerfeſte in Bad Lauchſtädt die wäh-

kend der Kriegszeit ausgefallen waren,
wieder einführte, und unter dem das Gymna-

Von Reginald Miethle
ſium 1925 ſein 350jähriges Beſtehen feierte.
1929 ſchied der Direktor von Merſeburg und
an ſeine Stelle trat Studiendirektor Dr.
Hertling.

Draußen im Süden, vor den Toren der
Stadt, hinter dem Schlachthofe, erhebt ſich ein
weithin leuchtender

„Glaspalaſt“
das Reformrealgymnaſium. JmVerhältnis zum Domgymnaſium iſt dieſe
zweite höhere Schule noch recht jung. Nach
dem Kriege wurde ſie 1923 als Privatſchule
gegründet und befand ſich damals im Lehrer-
ſeminar, im heutigen Lyzeumsgebäude, ſpäter
dann zum Teil mit in der Albrecht-Dürer-
Schule. Als 1929 die erſten das „Einjährige“
machten jetzt ſagt man die „halbe Reife“
dafür wurde ſie öffentlich anerkannt und
zur Oberrealſchule ausgebaut. Nach der Um-
wandlung zu einem Reformrealgymnaſium
machte ſich ein immer mehr zunehmender
Raummangel bemerkbar, ſo daß ein Schul-
neubanu erforderlich wurde. 1929 wurde
der neue Schulpavillon errichtet und ein Jahr
ſpäter eingeweiht. Während dieſer Zeit hatten
ſogar einige Klaſſen noch im „Herzog
Chriſtian“ und in der Berufsſchule Unter-
richt. Die Anſtalt, die beſonders eifrig Sport
betreibt unter anderem weiſt fie auch einen
tadelloſen Boxring auf ſteht unter der
kommiſſariſchen Leitung des Studiendirektors
Dr. Mund.

Als dritte höhere Schule Merſeburgs iſt
noch das

Lyzeum

zu nennen, das ſich im Gebäude des frühe-
ren Lehrerſeminars befindet.

Hierbei ſei kurz auf die Geſchichte des Ge-
bäudes eingegangen. Um die Jahrhundert-
wende wurde auch Merſeburg zum Sitz eines

Der Leiter des Polizeiamtes.

Lehrerſeminars auserſehen und als
Seminarſchule die Neumarktſchule zur Ver-
fügung geſtellt. 1909 entſtand dann das neue
Seminargebäude des Königlichen Lehrer-
ſeminars an der Peripherie der Stadt, und
als wegen der Neuordnung des Lehrerbil-
dungsweſens alle Seminare aufgelöſt wurden,
hielt hier 1925 das Lyzeum, das heute unter
Studiendirektor Seele Oberlyzeum ge-
worden iſt, ſeinen Einzug.

1862 wurde die „Höhere Töchterſchule“, aus
der ſpäter die „Wolfsgrube“, das Lyzeum,
hervorging, unter Rektor Block gegründet.
Sie ſiedelte zuſammen mit den Mädchenklaſſen
der 1. Bürgerſchule, der heutigen Mittelſchule,
in das 1885 neu errichtete gegenüberliegende
Gebäude und ſtand mit ihr noch unter einer
Leitung. Unzählige Mädels haben inzwiſchen
in dieſer Schule ihre Ausbildung für das
ſpätere Leben erhalten.

Es war 1858, als die 1. Bürgerſchule, das
heutige Mittelſchulgebäude von Rektor Block,
der bis zur Auflöſung der Handwerker-Fort-
bildungsſchule (1898) auch dieſe leitete, ein-
geweiht wurde. Später entſtand aus ihr die
gehobene Schule; 1912-1917 wurde ſie in eine

Mittelſchule

umgewandelt und erhielt die ſtaatliche An
erkennung. Die Knaben- und Mädchenmittel-
ſchule iſt trotz der Einrichtung der Realſchule
immer noch im Anſteigen begriffen und mußte,
da die Klaſſenräume im eigenen Gebäude am
Schulplatz in der Adolf-Hitler-Straße nicht
mehr ausreichten, mit verſchiedenen Klaſſen
gaſtweiſe in anderen Schulen untergebracht
werden. Erſt im vorigen Jahre konnte nun
Rektor Dr. Lübke fünf Klaſſen ſeiner
Schule, deren Schüler die „mittlere Reife“
erreichen, im neuen Aufbau in der Volks-
ſchule Il unterbringen.

Mersedurg, den 20. september 1985.

Das Aerseburger Tkageblatt, das auf ein Be-
stehen von 178 Jahren zurdck blicken Kann, hat in
dſeser langen Zeit bewüesen, dass es die an eine
Zefſ tung zu stellenden Forderungen durchaus er-
füulit hat. Gegründet unter dem grossen Preussen-
König zur Zeit der Schlesischen Kriege hat es im
Vandel der Zeiten Preussens Nledergang, die Be-
frefſungskriege, die Gründung des Kaliserreicehs,
den Weltkrieg und Deutschlands Nledergang müter-
leben und vielen Generationen schil dern können.
Jetzt nach dem Viederaufstieg des Vaterlandes
Kann es zu seinem Teiſlle dazu beitragen dass Ad-
sſchten und Zfſele des Nationalsozialismus dem
Leserkreis und dem Volke immer näher gebracht
werden.
efſne fachmännisch geleitete Presse,

Der nationalsozfialis tische Staat fordert
die alles

das aus den Zeitungen fernzuhalten hat was gegen
deut s che Ehre, Würde und sSitte verstösst, Was
eigennützige Zwecke mit gemeinnüt zigen vermengt,
was deutsches Ansehen im Innern und nach Aussen,
den Gemeinschafts willen des deutschen Volkes und
die deutsche Wehrhaftigkeit,

Eine Presse,
die sie behandelt,

ihrem besten Vissen beurtellt,

schaft scohwächen Kann
Gegens tände,

Kultur oder Vissen-
welche die

wahrhaft und nach
wiürd auch im neuen

Refſche Adolf Hitlers ihre Daseinsberechtigung
erwelsen.

Von jeher haben Zeitung und Polizei mütein-
ander gearbeitet denn die Polizei ſIn ihren ver-
schiedenartigen Zweigen äüst oft genug darauf an-
gewliesen, sich der Presse zu bedienen, um Alit
teilungen oder Bekanntmachungen durch sie an die
éffent1fchkelt gelangen zu lassen.

Mit dem Vunsche auch auf fernere gute Zus am
menarbeit verbinde ſich gleichzeitig die Hoffnung
auf efſne weitere gedeihliche Entwicklung des
Merseburger Tagedblattes,

Regierungs rat,

T e e v 1 e a en I. November 1935
Jn beſonderem Maße machte ſich aber der

ſtarke Bevölkerungszuwachs bei den Volks
ſchulen bemerkbar. Volksſchulen gab es
ſchon vor 300 Jahren in Merſeburg. Eine
der älteſten iſt ſo die Neumarktſchule,
bei der ſich ſchon 1828 der Bau eines neuen
Schulgebäudes erforderlich machte. Denn
einige Klaſſen bekamen bereits im Pfarrhauſe
Unterricht, während andere eine Ratsſtube
vuf dem Rathauſe „Zum Stock“ (jetzt „Stadt
Leipzig“) als Schullokal hatten. Die Ge-
meindeverwaltung des Neumarktes, der bis
1832 noch ein beſonderer Stadtteil war, hatte
am Tor des Logengartens in der Krautgaſſe
ſchon den Grund für das neue Gebäude legen
laſſen, als die Gemeinde Einſpruch erhob.
Infolgedeſſen wurden die Arbeiten hier ein
geſtellt, und die neue Schule, der die Straße
als Schulhof diente, entſtand auf dem Boden
der alten. Erſt 1924 wurde ſie, da die Räume
modernen Anſprüchen nicht mehr genügten,
geſchloſſen; darauf befand ſich dort eine Zeit-
lang eine Zollbehörde, und jetzt wird ſie als
Wohnung benutzt.
Auch die Altenburger Gemeinde
hatte ſeit 1662 ihre eigene Schule, die ſchwer
um ihre Exiſtenz zu kämpfen hatte, da die
meiſten Kinder in die Domſchule gingen. Jm
ſiebenjährigen Kriege blieb die Lehrerſtelle
lange unbeſetzt, da vorher ein Lehrer einer
Erbſchaft wegen nach Amſterdam fuhr und
einfach nicht wiederkam. Anfang des
19. Jahrhunderts hatte der Lehrer, der auch
ein guter Orgelſpieler ſein mußte, die Unter-
aufſicht über die Waiſenhauskinder. Die
Schule war in fünf Stufen geteilt: Knaben-
und Mädchenoberklaſſe, Mittel- und Elemen-
tarklaſſe, ſowie die Freiſchule; denn ſonſt
mußte überall Schulgeld gezahlt werden.
Wenn ein Kind vom Neumarkt oder von der
Altenburg nach der inneren Stadt zur
Schule gehen wollte, hatte es eine Sonder-
gebühr zu entrichten. Das Schulgebäude be-
fand ſich ſeit 1808 in dem von der Stifts-
regierung 1787 für die Vorſtädte Altenburg
und Neumarkt geſchaffenen Arbeitspauſe auf
dem „Eſelsplatze“. Hier war auch noch
ein Entbindungs-Jnſtitut und die Stift-Mer-
ſeburgiſche Lehranſtalt für Hebammen unter-
gebracht. Die Stände des Kreiſes Merſeburg
verkauften das Grundſtück 1830 an die Ge-
meinde Altenburg, und aus dem „Eſelsplatz“
wurde der „Schulplatz“. Als nun 18921895
das Ständehaus der Provinz Sachſen gebaut
wurde, mußte das Schulhaus fork, und mit
ihm fiel der Name des Platzes. 1894 wurde
die Altenburger Schule in der Wilhelmſtraße
(Volksſchule II) in Gebrauch genommen.
Hier waren dann auch die älteren Neumarkts-
kinder untergebracht, und ſo mußten die
Lehrer dieſer Schule immer hin und her wan-
dern. Jm Auguſt dieſes Jahres erhielt die
Altenburger Schule, die Rektor Ritter
leitet, zum Gedächtnis an den Führer des
NS.-Lehrerbundes in feierlicher Weiſe die
Bezeichnung

„Hanns-9chemmSchule“

Wenn wir uns mit den Schulen der in-
neren Stadt befaſſen wollen, ſo müſſen erſt
die Verhältniſſe, denen ſie unterlagen, beleuch-
tet werden. Um 1760 fehlte es nicht an Schu-
len, doch hielten die Eltern häufig ihre Kin-
der nicht zum Schulbeſuch an. Viele Kinder
gingen erſt dann zur Schule, wenn ſie zum
Heiligen Abendmahl vorbereitet werden ſoll-
ten. Andererſeits galt die Domſchule immer
noch als Elementarſchule, ſo daß auch hier-
durch den Volksſchulen viele Schüler entzogen
wurden. Dazu kamen noch die Winkel-
ſchulen. Lehrer, Schüler, Friſeure und
abgedankte Soldaten erteilten in ihrer Woh-
nung Privatunterricht. Trotz des Abbruches,
den die Schulen durch ſolche Nebenſchulen
erlitten, gab es ſchon 1789 ſechs Schullehrer
und einen Armenſchullehrer. Anfangs war
das Schullokal die Wohnung des Lehrers.
Vierteljährlich traf man ſich nur im Rathauſe,
wo dann ein öffentliches Examen gehalten
wurde.

1813 wurde erſt ein Schulhaus in dem
Ratsgebäude auf dem „Tiefen Keller“
unter dem Namen „All gemeines Schul-
haus“ (heute iſt es eine Gaſtwirtſchaft) ein-
gerichtet. So manchen Merſeburgers Groß-
eltern und Urgroßeltern waren hier zur

Schule gegangen. 1816 entſtand im Schul
haus ein Feuer, bei dem ein Lehrer vor
Schreck die Sinne verlor und ein anderer
gelähmt wurde. Nachdem man die Schule
umgebaut und noch einige Klaſſen wegen
Raummangels auf dem Rathauſe am Markt
untergebracht hatte, mußte doch ein neues
Gebäude im Jahre 1826 errichtet werden.
An der Stelle, wo ein altes Brau- und Malz-
haus ſtand, am Windberg (Wendenberg)
beim Roßmarkt, entſtand die neue J. Stadt-
bürgerſchule, bei deren Einweihung ein
Knabe und ein Mädchen eine Rede hielten,
obwohl ſolche Schülerreden längſt nicht mehr
üblich waren. Jn dieſe Zeit fielen auch einige
wichtige Neuerungen im Merſeburger Schul-
weſen: Die Königliche Regierung überwies
Geld zur Begründung einer Lehrerbibliothek;
ſeit 1845 gibt es zum Andenken an die Ein-
führung der Reformation in Merſeburg das

Kinderfeſt
Einige Jahre ſpäter gründete der Konrektor
des Gymnaſiums, Profeſſor Hiecke, den
Kreislehrerverein; und 1865 erſchien eine nach
Amtsjahren regulierte Gehaltsſkala für die
Lehrer der J. und II. Bürgerſchule der Stadt.

Der Raummangel im Merſeburger Schul-
weſen ſtieg von Jahr zu Jahr. Nicht nur in

e
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der „Windbergſchule“ waren Klaſſen unter
gebracht, ſondern auch noch im „Tiefen Keller“,
im Hauſe der Witwe Stange auf dem Brühl,
im Hauſe des Nagelſchmiedemriſters Elbe
(etzt Fleiſcherei von Klotz) und im alten
Rathauſe. Da zog., man de Bau eines Schul
hauſes am „Jrrgekrkten“ in Erwägung. Doch
kam der Weltkrieg dazwiſchen. Doch
waren auch die Schulen im Jnnern gewach-
ſen, das ſechsſtufige Syſtem wurde zum
ſiebenſtufigen und 1923 ſogar zum achtklaf-
ſigen Syſtem. Erſt die Aufhebung des Se-
minars brachte die Löſung. Das Lyzeum zog
ins Seminar, und die I. Volksſchule ſiedelte
in das damalige Lyzeumsgebäude über; der
Neubau im „Jrrgarten“ erübrigte ſich. 1924
war ſchon das Lazarett der Kaſerne zur Volks-
ſchule verwandelt worden und hatte den Na-
men Manteuffelſchuleerhalten, während
die „Windbergſchule“ geſchloſſen wurde. Jm
Leſſingjahr 1929 wurde ſie ſelbſtändig und in

Leſſingſchule
umgetauft. Jetzt unterſteht ſie der Leitung
des Rektors Weidel. Die Volks-ſchule l oder Stadtſchule, die Rektor
Röth unter ſich hat, wurde im Anſchluß an
die Jahrtauſendfeier in

König Heinrich Schule

umbenannt; ſymbolhaft blickt der ſteinerne
Heinrich J. vom Dom zu ſeiner Schule hinüber.

Als modernſte Volksſchule mit einer über
tauſend Perſonen Platz bietenden Aula iſt
vhne Zweifel die

Albrecht DürerEchule
zu bezeichnen, die 1928 von Zollinger errich-
tet wurde. Gleich nach Fertigſtellung eines
Flügels des Gebäudes hielten hier einige
Klaſſen ihren Einzug. Zwiſchen Lyzeum und
der neuen Schule entſtand eine Turnhalle,
und unter Rektor Brenner kam im letzten
Jahre eine zweite hinzu, die nur für Knaben
beſtimmt iſt.

Jn dieſer Schule iſt auch die katholiſche
Schule ſeit 1932 untergebracht. Schon 1860
gab es in einem Zimmer der „Alten Poſt“
eine katholiſche Familienſchule. Später wurde
das Nebengebäude der katholiſchen Kirche als
Privatſchule benutzt. Da das Schulgeld ziem-
lich hoch war, zahlte die biſchöfliche Behörde
einen namhaften Betrag dazu. 1900 wurde
das Gebäude vergrößert und die Schule mit
in den ſtädtiſchen Etat übernommen. Wäh-
rend man bisher nur eine Lehrkraft hatte,
kam eine zweite hinzu und 1930 mußten die
Klaſſen wegen Raummangels in der Alten-
burger Schule untergebracht werden. Von
acht Kindern iſt die zu einem ſechsklaſſigen
Syſtem ausgebaute Schule auf 260 Kinder an-
gewachſen und wird auch noch unter Haupt-
lehrer Jünnemanns. Leitung weiter an
ſteigen, ſo daß wohl bald noch eine neue
Lehrkraft erforderlich ſein wird.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
brach ſich in pädagogiſchen Kreiſen immer deut-
licher die Erkenntnis Bahn, daß eine Sonder-
beſchulung der ſchwachbefähigten Kinder in
ihrem eigenſten und im Jntereſſe des geſam-
ten Volksſchulweſens überhaupt, ein unbe-
dingtes Erfordernis ſei. 1904 wurde ſo auch
an den Merſeburger Volksſchulen die Hilfs-
klaſſe für ſchwachbegabte Kinder eröffnet,
und 1912 bezog man das neue Heim in der
Mühlſtraße (ehemalige Huſarenkaſerne), das
den Namen des großen Pädagogen Peſta-
lozzi trägt. Nach dem Kriege wurde das
Obergeſchoß ausgebaut, und der für das ſpä-
tere Fortkommen der Hilfsſchüler ſo außer-
ordentlich wichtige Werkunterricht (Holz- und
Papparbeit, Falten, Flechten, Kneten uſw.)
eingeführt. Aus dem Pferdeſtall der Kaſerne
iſt ein zwar äußerlich unanſehnliches, aber
innen deſto freundlicheres Schulgebäude, das
unter Rektor Knittels Leitung ſteht, ent-
ſtanden.

Ferner iſt auch für die berufstätige ſchul-
entlaſſene Jugend bis zu 18 Jahren Sorge
getragen. Jn der alten „Windbergſchule“
iſt jetzt die gewerbliche

Berufsſchule
unter Rektor Tluſtek untergebracht und der
kaufmänniſchen Berufsſchule in der Unter-
altenburg angegliedert. Schon 1841 gab es
eine vom Gewerbeverein gegründete Sonn-
tagsſchule, die dann zur kaufmänniſchen und
Handwerker- Fortbildungsſchule erweitert und
1877 ſtädtiſch wurde.

Wenn im Winterhalbjahr die Arbeiten auf
dem Lande beendet ſind, öffnet (ſeit 1869) die
Land wirtſchaftliche Winterſchule
in der Unteraltenburg, die unter Landwirt-
ſchaftsrat Heim als Direktor ſteht, ihre
Pforten und vermittelt den jungen Bauern
das für ihre Arbeit notwendige Wiſſen.

Man ſieht, daß Merſeburg auch als Schul-
ſtadt Beachtung verdient. Seine Bedeutung
bezeugen auch die vielen Schüler, die auf
der Bahn, mit der Elektriſchen und dem Fahr-
rad jeden Morgen aus der Umgebung nach
Merſeburg kommen.

Wenn die neue Zeit auf allen Gebieten
tiefgreifende Wandlungen geſchaffen hat und
wenn beſonders der organiſatoriſche Aufbau
des deutſchen Medizinertums eine Neugeſtal-
tung erfuhr, ſo intereſſiert es den Merſe
burger von heute ſicherlich, wie ſich die Ent
wicklung des Geſunöheitsweſens in unſerer
Stadt von kleinen Anfängen heraus ent-
wickelte. Heute haben wir manche Neu-
einrichtung, es ſei nur an Geſundheit s-
ämter und Erbgeſundheitsſtellen
erinnert, auch in Merſeburg.

Merſeburg als „Heilbad“
Hier ſoll uns aber nicht allein die Gegen

wart beſchäftigen. Dieſe Zeilen ſollen den
Blick auf vergangene Jahrhunderte lenken,
eine Zeit, in der gerade das Geſundheits-
weſen in Merſeburg zum Segen der Be-
völkerung aufzublühen begann. Das war um
die Mitte des 18. Jahrhunderts. Wenn bis
vor etwa 175 Jahren reichlich gequackſalbert
worden war und Merſeburg ſogar als „Heil-
bad“ für das „Malum Hypochondriacum“
modern ausgedrückt: Nervoſität propagiert
wurde, wobei der Ratskeller den Ausſchank
für den ſogenannten „Melancholei-Vertrieb“
darſtellte, ſo änderte ſich manches ganz ge
waltig um das Jahr 1760.

In dieſer Zeit nämlich zogen geſchulte
Aerzte in das Hoſpital auf dem Neumarkt
ein, die an dieſer Stätte des Leidens und
Klagens, wo bisher gleichzeitig mancher
Uebeltäter Zuflucht vor der ſtrafenden Ge-
rechtigkeit geſucht und auch gefunden hatte,
ihre ärztliche Mühe und liebevolle Pflege
lediglich in den Dienſt an den leidenden Mit-
menſchen ſtellten. Dieſes Hoſpital, das als
Schutzpatron den heiligen Andreas beſaß und
aus einer Stiftung des Biſchofs Gebhard vom
Jahre 1333 her vorgegangen war, wurde aber
vor hundert Jahren, alſo 1835, aufgehoben.
1848 wurde es als „Stadtkranken-
haus“ eingerichtet und blieb es bis zum
Jahre 1909. Nun finden dort, im „Andreas-
hoſpital“, alte Leute ein ſtilles und gemüt-
liches Heim.

Berühmter Sohn unſerer Stadt
Jn demſelben Jahre, in dem Merſeburg

ſein erſtes ſtädtiſches Krankenhaus erhielt,
machte ein bis dahin unbekannter Medicus
in unſerer Stadt eine weittragende Ent-
deckung. Er hieß Dr. Baſedow und wohnte
auf dem Roßmarkt, Seine Erforſchung der
Krankheit, einer Kreislaufſtörung, hat
dieſes. Merſeburger Kind bis auf den
heutigen Tag in der ganzen Welt berühmt
gemacht.

Das ſtkädkiſche Krankenhaus

Jm Jahre 1890 tauchte zuerſt der Gedanke
auf, ein neues, großes Kranken-
haus zu erbauen. Nach langwierigen Ver-
handlungen der Stadtverordneten waren end-
lich 1908 die letzten Schwierigkeiten beſeitigt.
Der Grundſtein zum Neubau wurde auf dem
Gelände Fer ſtädtiſchen Obſtplantage am
Klauſentor gelegt. Ein Jahr ſpäter fand die
Einweihung ſtatt. Zunächſt war das Kranken-
haus für 52 Betten eingerichtet. Doch zeigte
es ſich bald, daß es viel zu klein war. Nach
mancherlei Umgeſtaltungen und dem Neubau
eines Schweſternhauſes am Gerichtsrain er-
hielt der Gebändeblock ſchließlich ſein
heutiges Ausſehen. Aber auch jetzt iſt unſer
Krankenhaus mit ſeinen faſt 200 Betten den
Anforderungen, die beſonders durch die Ent-
wicklung der Jnduſtrie bedingt ſind, nicht
mehr gewachſen, ſodaß die Stadt bereits einen
neuen Flügel anbauen läßt. Unter
dieſem dauernden Kampf und der Platznot
hat aber die Hilfsbereitſchaft und Arbeits-
freude in dieſem Hauſe nie gelitten. Von
1909 bis 1935 ſind unter der Leitung des
Chefarztes Dr. med. Kunith rund 35 000
Perſonen als geheilt entlaſſen worden! Und
wenn manch einer auch durch die Todespforte
gehen mußte, ſo wiſſen wir, daß ihm die
letzten Stunden ſo leicht gemacht wurden, wie
es hoher ärztlicher Kunſt und treuſorgender
Nächſtenliebe nur möglich war.

Lazareife im Frieden
Da Merſeburg vor dem Kriege ſchon Gar-

niſon war, hatte es ein, wenn auch kleines,
aber für damalige Bedürfniſſe ausreichendes
Lazarett im Grundſtück Karlſtraße 4, Später
wurde es zur Berufsſchule umgebaut. Nach
dem Eintreffen der ſogenannten „Jnterims-
garniſon“ (III. Bat. J. R. 36 aus Bernburg
ſpäter III. Bat. J. R. 153) wurde im Jahre
1905 in der Leſſingſtraße ein modernes Gar-
niſonlazarett errichtet. Trotzdem waltete in
der Karlſtraße noch lange Zeit danach der
Sanitätsfeldwebel Guſtav Fritzlaff ſeines
Amtes, der ſich bei den Merſeburgern ſtets
großer Beliebtheit erfreute.
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Und im Kriege.
Am 27. Auguſt 1914 trafen in der Stadt

die erſten Verwundeten von der Front ein.
Sie wurden zunächſt im Krankenhaus
untergebracht, wo für dieſen Zweck bis zu
80 Betten zur Verfügung geſtellt werden
mußten. Außerdem dienten als Lazarett, auch
für verwundete Gefangene, der Schloß-
gartenſalon, das Schützenhaus, die
Funkenburg und der Thüringer
Hof“. Allein im ſtädtiſchen Krankenhaus
wurden vom 27. Auguſt 1914 bis 17. März
1919 1245 verwundete bzw. kranke Soldaten
behandelt. Das iſt ein Beitrag zu den Taten
des großen Krieges und zugleich ein
Ruhmesblatt in der Geſchichte der Stadt
Merſeburg.

32 Aerzke gibt es in Merſeburg
Von entſcheidender Bedeutung für die Ge-

ſunderhaltung der Bevölkerung ſind aber
nicht nur die Krankenhäuſer. Nach der
neueſten Erhebung ſind für die Stadt Merfe-
burg 32 beamtete und frei praktizierende
Aerzte verzeichnet, die über das Wohlergehen
ihrer Mitbürger wachen und die allein dazu
berufen ſind, auftretende Krankheiten recht-
zeitig zu behandeln und die Ausbreitung
namentlich anſteckender Krankheiten wirkſam
zu bekämpfen. Die maßgeblichen amtlichen
Stellen ſind darauf bedacht, daß ſtändig ge-
nügend Aerzte vorhanden ſind, und daß recht-
zeitig Nachwuchs' herangebildet wird.

Vom Roten Krenz.
Nicht zu unterſchätzen iſt die Tätigkeit der

Freiwikligen Sanitätskolonnevom Roten Kreuz, die im Jahre 1909
ins Leben gerufen wurde. Bei ihrer
Gründung hielt der Hallenſer Chirurg Prof.
Dr. med. Stieda einen Vortrag. Die frei-
willigen Helfer haben häufig ihre Opfer-
bereitſchaft unter Beweis geſtellt, wenn es
galt, Gebrechliche zu unterſtützen und Ver-
unglückten die erſte Hilfe zu leiſten.

Unſere Apokheken

Urſprünglich hatten wir in der Stadt nur
eine Apotheke, die ſich in der Burgſtraße be-
fand. Jm Jahre 1542 wurde das Privileg
dieſer Apotheke geteilt, da die inzwiſchen ein-
getretene Bevölkerungszunahme es ver-
langte. Es entſtanden ſo die Stadtapo
theke „Zum goldenen Löwen“ in der Burg-
ſtraße und die Domapotheke „Zum
Rautenkranz“ in der Domſtraße. Dieſer Zu-
ſtand blieb beſtehen bis in die Jahre nach
dem Weltkriege. Da nur eine Apotheke für
10 000 Einwohner erlaubt iſt. konnte nun die
Sternapotheke in der Hindenburg-
ſtraße eröffnet werden. Vor einigen Jahren,
als die Einwohnerzahl die 30000 überſchritten
hatte, entſtand in der Teichſtraße die Teich-
apotheke. Vorläufig iſt alſo in Merſeburg
an Apotheken kein Mangel.

Mancherlei wäre noch anzuführen; ſo
wurden z. B. im Jahre 1874 in Merſeburg
durch den amtierenden Arzt Dr. med. Krieg
on erſten Soulinpfun en vorgenommen.
Aber es gibt noch andere Zwefze der Geſund-
heitsüberwachung in unſerer Stadt, von
denen kaum einer unſerer Mitbürger etwas
ahnt. Jn Merſeburg leben Aerzte, die in der
Abgeſchiedenheit des Laboratorinms ihre
wiſſenſchaftlichen Arbeiten verrichten, von
keinem bemerkt und doch Tauſenden zum
Segen: Auf dem Gebiet der Hygiene und der
Lebensmittelkontrolle fallen die Schranken
zwiſchen Arzt und Tierarzt; beide ſtellen ſich
in den Dienſt an der Allgemeinheit.

Der ſtkädfiſche Schlachthof

Aufgabe der Tierärzte iſt es, dafür zu
ſorgen, daß Nahrungsmittel, die der menſch-
lichen Ernährung dienen, ſoweit ſie vom Tiere
ſtammen, in anſehnlichem und einwanoöfreiem
Zuftand in den Handel kommen. Deshalb be-
ſtand ſchon ſeit 1620 in der Fiſcherſtraße ein
Jnnungsſchlachthans, wo das Vieh nach der
Tötung ſolange liegenblieb, bis es von den
„Fleiſchſchätzern“ beſichtigt war. Dieſe achteten
ſo ſtreng auf den Zuſtand des Fleiſches, daß
ſogar ein Tier, das ein Bein gebrochen hatte,
von vornherein vom Verfonf ausgeſchloſſen
wurde, Auch wurden die Merſeburger durch
dieſe Einrichtung vor Uebervorteilung ge-
ſchützt. Die geſchlachteten Tiere mußten näm-
ſich im Fell geſchätzt werden. Das hatte den
Vorteil, daß kein Schlächter etwa „Bock-,
Ziegen- oder Schaffleiſch vor Schövſen- noch
Kuh- oder Brummerfleiſch vor Ochſenfleiſch
verkaufen“ konnte.

Das Reichsgeſetz betr. den Verkehr mit
Nahrungsmitteln von 1879 verlangt, geſund-
heitsſchädliches oder minderwertiges Fleiſch
vom Verkehr auszuſchließen. Außerdem
wurde in der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts die Finnen- und Trichinenſchau

eingeführt. Eine ſachverſtändige, d. h. tier
ärztliche Unterſuchung aller im Stadtbezirk
geſchlachteten Tiere wurde jedoch erſt auf
Grund des Reichsgeſetzes betr. die Fleiſch.
beſchau von 1906 möglich und ſofort durch
geführt. Jm Jahre 1926 wurde das nicht mehr
zeitgemäße alte Jnnungsſchlachthaus ge
ſchloſſen. Dafür wurde ein moderner ſtäd-
tiſcher Schlachthof geſchaffen und zwar durch
Umbau der auf dem früher Polackſchen
Grundſtück gelegenen Fabrik (Brauerei,
ſpäter Gummiwarenfabrik). Jm ſelben Jahre
wurde dieſer Schlachthof eröffnet. Direktor
wurde Tierarzt Dr. Remmler, der dieſes
Amt heute noch innehat.

Die Abdeckerei,
Damit nicht das genußuntaugliche Fleiſch

verſtorbener oder geſchlachteter Tiere an un
geeigneten Stellen verfault und ſomit den
Ueberträgern von Seuche zur Nahrung dient
(Ratten und Fliegen ſind Verbreiter der
Peſt!), muß es unſchädlich beſeitigt werden.
Aerzte und Tierärzte ſorgen dafür, daß
unſere Merſeburger Bevölkerung vor Epi-
demien, wie ſie im Mittelalter häufig waren,
verſchont bleiben. Die Anſtalten, in denen
Kadaver unſchädlich beſeitigt werden, heißen
Abdeckereien. Früher nannte man ſie
auch Schindereien oder Scharfrichtereien,
weil ihre Jnhaber gleichzeitig das Amt des
Scharfrichters innehatten. Da ſie zu den „un
ehrlichen“ Leuten gehörten, ließ ſich niemand
gern mit ihnen in einen Handel ein. Heute
bekleidet der Abdecker ein öffentliches, unter
Staatsaufſicht ſtehendes Amt.

Jn Merſeburg beſtand die Scharfrichterel
mindeſtens ſeit dem 16. Jahrhundert, wie aus
Juſts Verzeichnis derer Gerechtſame des
königlich Polniſchen und Churfürſtlich Stift
Merſeburgiſchen Amts“ hervorgeht. Ur-
ſprünglich lag ſie in der Altenburg. Mitte
des 19. Vahrhunderts wurde ein gewiſſer
Francke Beſitzer, der gleichzeitig zum amt-
lichen Hundefänger beſtellt war. Seit 1867
war die Abdeckerei in Händen des Pächters
Hermann Lippold. Danach wurde ſie
wegen des unangenehmen Geruches, den ſie
verbreitete, in die Geuſger Straße verlegt,
wo ſie ſich noch heute befindet. Während der
Landkreis Merſeburg 1871 die Gerechtſame
des Scharfrichters kaufte, ging die Abdeckerei
in den Beſitz der Familie Schillinger
über und iſt es geblieben bis heute.

Markt und Milchkonkrolle
Eine georönete geſundheitspolizeiliche

Kontrolle der Märkte, auf denen Fleiſch und
Wurſtwaren, ſowie Eier, Butter und Käſe
verkauft werden, findet in Merſeburg ſeit
1910 ſtatt. Dieſe Kontrolle bezieht ſich auch
auf die Fleiſchereien, Fiſch, Geflügel- und
Kolonialwarenhandlungen und wird durch die
Kreistierärzte ausgeübt. Auch der Milch-
verkauf und die Kontrolle der Handelsmilch
ſind in Merſeburg geregelt. Neben der
chemiſchen Unterſuchung auf Fettgehalt, Ver-
fälſchung durch Waſſerzuſatz und Schmutzſtoffe
im ſtädtiſchen Lebensmittelunterſuchungsamt
Weißenfelſer Straße, wird die Milch ſeit
1927 regelmäßig auf Krankheitserreger unter-
ſucht. So werden die Merſeburger vor an-
ſteckenden Krankheiten wie Tuberkuloſe und
Wechſelfieber in weitgehendem Maße geſchützt.
Dieſe Prüfungen der täglich in der Stadt
zum Verkauf gelangenden Milch werden im
Staatlichen Veterinär-Unterſuchungsamt in
der Weißenfelſer Straße vorgenommen.

Viel, ſehr viel ließe ſich noch ſagen über
die ſchwere Verantwortung, an der jeder, der
an den oben aufgeführten Stätten arbeitet,
teilhat. Aber es bedarf ja nicht lauter Lobes-
erhebungen; ob Arzt oder Tierarzt, ob Apo-
theker oder Krankenſchweſter, ja ob ſonſt wer,
der auf dieſem Gebiete mit Geſunden und
Kranken zu tun hat, ſie finden den ſchönſten
Lohn ihrer T feit in den frendeſtrablenden
Augen ihrer Mitmenſchen und einer geſunden
deutſchen Jugend. Unſer Wunſch ſei es, daß
die alte Pflichttreue, das alte Verant-
wortungsagefühl und nicht zuletzt die Nächſten-
liebe in Merſeburg allzeit ihre Stätte be-
halten mögen.
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Ludwig der Springer
Von Ludwig Wolf.

Graf Ludwig ſitzt auf dem Giebichenſtein,
Er ſchüttelt in Unmut die Locken:
„Nicht länger trink in den Freiburger Wein,
ward auch die Kehle ſchier trocken.
Gar hölliſch brennt er im Magen
dis ſoll der Teufel vertragen!“

„O Herr“, ſpricht leiſe Rinold, ſein Mann,
beim Spiele ſitzen die Wächter

„wer den Krätzer fürder nicht trinken kann,
hats wahrlich draußen nicht ſchlechter.
Im Bergwald die Hifthörner hallen,
doch Euch ſcheints hier zu gefallen!“

„Höll' und Verdammnis! Höhnſt du, Narr,
daß ich die Schmach mir verhehle?
Kaiſer Heinrichs Gefangener im dritten Jahr
das brennt mir tief in der Seele!“
„Schweigt, Herr, ſonſt ſeid Jhr verloren,
ſchon ſpitzen die Wächter die Ohren!

Dem König Schach! Zieht, lieber Herr,
und achtet auf meine Worte:
Nicht länger ſitzt Jhr gefangen mehr,
ich öffne des Kerkers Pforte.
Wenn am Burgwall duftet der Flieder,
dann ſeht Jhr die Heimat wieder!“

„Rinold, was ſprichſt du „Herr,merkt auf,
wohl bring' ich Euch fröhliche Kunde!
Wann wieder die Sonne beginnt den Lauf,
dann ſtellt Jhr Euch krank zur Stunde,
entſagt der Speiſ' und dem Weine
und mehrt das Gebreſten zum Scheine!

Und endlich heiſcht Jhr ein Pergament,
zu ſchreiben den letzten Willen,
ſie werden die Bitte zum letzten End'“
dem ſterbenden Mann erfüllen.
Dann ſendet mich heim als Boten,
zu bringen die Grüße des Toten.

Doch eh' das Abenöbrot dreimal ſchwand
Fort über die fernen Hügel,
da bin ich zurück am Stromesrand
mit Eurem Leibroß am Zügel,
und Jhr wagt den Sprung in die Wellen,
Glück wird ſich dem Kühnen geſellen!“

Da blitzt es auf unter buſchigen Brau'n:
„Das Stücklein will mir behagen!
Und zieht mich der Nöck zum Grunde

Traun!
Was kanns dem Gefangenen verſchlagen?“
Und Tage und Wochen gingen,
da blühten im Hof die Syringen!

Rinold ritt fort Frei Tag' iſts her,
endlos dehnt ſich die Stunde
Nicht achtet des ſtillen Mannes mehr
der Wächter würfelnde Runde.
Er birgt in des Mantels Hülle
der ſtattlichen Glieder Fülle.

Und ſpähend fliegt ſein Falkenblick
das Strombett auf und nieder:
„Rinold, mein Mann, kehrſt du mir zurück,
oder brachſt du im Sturze die Glieder?
Hielſt, armer Narr, du die Treue,
ſeh' ich die Heimat aufs neue?“

Da ſieh! Am Ufer ſchimmert es hell
und tritt aus des Waldes Dunkel:
Sein Roß iſts, der Schwan, gar ſtark und ſchnell
und blitzender Waffen Gefunkel.
Fern ſäumt die weſtlichen Hügel
die Sonne mit goldenem Flügel.

Heio! Die ſehnigen Glieder geſpannt,
a ſo duckt ſich der Löwe zum Sprunge!

ſchnellt jetzt der Graf auf die Brüſtung gewandt
und ſetzt mit gewaltigem Schwunge
aus des Fenſters gewölbten Bogen
hinab in die ſchäumenden Wogen!

Und der gräßliche Sturz wird vom Winde
gehemmt,

der ſich fängt in des Mantels Falten.
Die trotzige Bruſt entgegenſtemmt
der Springer des Stromes Gewalten,
und den Streithengſt am Zügel verwegen
führt Rinold dem Herren entgegen.

Stumm ſitzen ob der verzweifelten Tat
die Wächter in bleichem Entſetzen
Jetzt aber donnert es laut: „Verrat!“
Und die Hirſche beginnt man zu hetzen.
Die Ketten der Kähne klirren,
und Pfeile und Bolzen ſchwirren!

Zu ſpät! Schon klimmen die Böſchung
hinauf

am Ufer die wackeren Roſſe.
Da ſtürzt laut jubelt der wilde Hauf
Rinold, der treue Genoſſe.
„Herr, reitet! Entflieht dem Verderben.,
mich aber laſſet hier ſterben!“

Da reißt auf ſein Roß den verwundeten Mann
der Graf mit gewaltigen Armen;
„Nun gilts, greif aus, greif aus, mein Schwan
Und Jhr Heiligen, habt Erbarmen!“
Es brauſt über dämmernde Hügel
der Hengſt, als wüchſen ihm Flügel.

Rotgolden ſteigt der Morgen empor,
ein Mann liegt ſtill auf der Bahre.
Viel ernſte Mönche ſingen den Chor,
Graf Ludwig kniet ſtill am Altare.
Ein Tränlein ſinkt ihm hernieder,
nur er ſah die Heimat wieder.

Ein Dichter ſchreibt über Merſeburg
Das Kapikel „Die 5chwurhände“ aus dem Buch Deutſche Reiſe von Werner Bergengruen

Der bekannte Schriftſteller Werner
Bergengruen ſchrieb vor einem Jahre
ein großes Werk, das er Deutſche Reiſe“
nannte. Er ſchildert darin die Eindrücke, die
er im großen deutſchen Land gewonnen hat,
bleibt jedoch keineswegs bei Landſchaft und
Geſtalten an der Oberfläche, ſondern ſieht
auch hinter die Dinge und ſchildert ſo einen
großen Teil deutſcher Geſchichte, deutſchen
Volkslebens und deutſcher Weſensart. Auch
an Merſeburg, der alten Biſchofſtadt, iſt
Béergengruen nicht achtlos vorübergegangen,
ſondern hat ihr ein längeres Kapitel. „Die
Schwurhände“, gewidmet, das wir hier
mit Erlaubnis des Drei-Masken-Ver-
lages, Berlin, bei dem das Buch erſchienen
iſt, veröffentlichen. Das Werk ſelbſt umfaßt
288 Seiten im Großformat, 114 Tiefdruck-

die ſächſiſche Provinzialver-ſche Regierung,
ihre Sitze ge-waltung haben hier oben

nommen.

An den der Saale abgekehrten Hängen
ziehen ſich ſtille, holprige Gaſſen hin; ſie
liegen verlaſſen in der warmen, vormittäg-
lichen Herbſtſonne, altes Kloſter-, Stifts- und
Vorſtadtgelände. Jch ſteige hinauf zum
grauen, breit hingelagerten „Krummen
Tor“ und ſtehe unmittelbar danach auf dem
Domplatz. Dom, Schloß, Kurien und Re-
gierungsgebäude ſchließen ihn ein, in der
Mitte ſteht der Burgbrunnen unter zwei ge-
waltigen Platanen. Der Dom hält treulich
ſeine mittelalterliche Erſcheinung feſt, nur an
den beiden Langſeiten iſt er mit zierlichen
Stufengiebeln in den Formen der bürger-
lichen mitteldeutſchen Renaiſſance geſchmückt.
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Der Merseburger Schloßgartensalon

tafeln und koſtet in Ganzleinen 4,80 M.
Und nun hat der Dichter das Wort, dem wir
im Hinblick auf die „Woche des deutſchen
Buches“ mit beſonderer Aufmerkſamkeit
lauſchen:

„Jn Merſeburg habe ich in der „Golde-
nen. Sonne“ am Markt Quartier genom-
men. Hier haben vor mir Guſtav Adolf,
Blücher und Friedrich Wilhelm III.
gewohnt, und es iſt nicht überliefert, daß ſie
ſich über irgend etwas zu beklagen gehabt
hätten. Jn einer anderen mitteldeutſchen
Stadt, deren Namen ich aus Gutmütigkeit
unterdrücke, ſtieg ich aber in einem Hauſe, das
außer den Genannten noch Luther, Philipp
den Großmütigen, die Königin Luiſe und an-
dere Zelebritäten hatte beherbergen dürfen;
allein ſeit dem Beſuch der Königin war jede
Generalſäuberung pietätvoll unterlaſſen wor-
den. Der „Goldenen Sonne“ in Merſeburg
habe ich in dieſem Betracht für ſchätzenswerten
Pietätsmangel zu danken.

Heute liegt der Großteil der Stadt im
Flußtal. Jhr eigentlicher Urſprungsort aber
iſt der langgeſtreckte, mehrfach gegliederte
Hügel, der ſich auf dem linken Saaleufer
nordöſtlich hinzieht. Vor wievielen Jahr-
tauſenden hier die erſte Beſiedlung geſchah,
weiß niemand; erſt in unſerem Jahrhundert
haben ausgedehnte Grabungen die urgeſchicht-
lichen Anfänge Merſeburgs bekannt werden
laſſen. Jn der Stein und Bronzezeit ſaßen
hier unbeſtimmbare Völkerſchaften, in der
Eiſenzeit Germanen, ſpäter Slawen, nach
ihnen Sachſen unter fränkiſcher Oberhoheit.
Vom früheſten Mittelalter an entſtehen
klöſterliche und kirchliche, kriegeriſche und
bürgerliche Bauten, und langſam wachſen die
ſelbſtändigen Niederlaſſungen zueinander, ein
Prozeß, der erſt im vorigen Jahrhundert
ſeinen Abſchluß gefunden hat. Die großen
Bauherren des alten Merſeburg ſind Pippin,
Heinrich l. Otto der Große, Heinrich II.
und Biſchof Thietmar, der Geſchichts-
ſchreiber des ſächſiſchen Kaiſerhauſes. Früh-
zeitig heben ſich zwei Geſtalten von den an-
deren ab, die kaiſerliche und die biſchöfliche.
Aus dieſer entſteht in nachreformatoriſcher
Zeit das barocke Herzogtum Sachſen-Merſe-
burg, das endlich auf dem Umwege über das
Kurfürſtentum und Königreich Sachſen an
Preußen gerät.

Eine ſolche Vergangenheit, ein ſolcher
Reichtum an Geſchicken muß ſich, noch
heutigentags- ablesbar, im Bilde der Stadt
ausſprechen; das geſchieht nirgends eindrück-
licher als auf dem

Dom und Schloßberg

vo die Biſchöfe und als ihre Nachfolger die
Herzöge reſidiert haben. Dieſe Höhe über dem
Fluß iſt un mißverſtändlich der Herr-ſchaftsmittelpunkt; auch die preußi-

Eine freundliche Küſterstochter führt mich
durch den Kreuzgang und die Kirchenräume,
vor Cranachs holdſelige Madonna, zu den
Biſchofsgräbern, an den Taufſtein des zwölf-
ten Jahrhunderts mit dem bedeutungsreichen
Frieſe; Altes und Neues Teſtament ſind auf
ihm in der Weiſe dargeſtellt, daß immer je ein
Prophet des Alten Bundes einen Apoſtel des
Neuen auf den Schultern trägt. Jm Quer-
ſchiff ſind die römiſchen Kaiſer und zweiund-
vierzig Biſchöfe Merſeburgs abkonterfeit.

Meine Führerin holt mir eine merk-würdige Reliquie aus ihrem gläſernen Be-
hälter, die dürre, bräunliche

üchwurhand Kudolfs von Schwaben

Gegenkaiſers des unglücklichen vierten Hein-
rich. Unweit der Weißen Elſter geſchah im
Jahre 1080 die Schlacht, Heinrich wurde ge-
ſchlagen, aber Rudolf auf den Tod ver-
wundet; es heißt, Gottfried von Bouillon,
Herzog zu Niederlothringen, ſei es geweſen,
der ihm die Hand abhieb und ihm die Lanze
in den Leib jagte. Die volkstümliche Ueber-
lieferung läßt den ſiegreich Sterbenden vor
der abgehauenen Hand ſagen: „Dies iſt die
Hand, mit der ich meinem Herrn
und Könige die Treue geſchworen
hatte.“ Rudolfs Tod erſt brachte ſein
Stammland Schwaben gänzlich in die Hände
des kaiſerlichen Schwiegerſohnes Friedrich
von Hohenſtaufen und öffnete damit dieſem
Geſchlecht den Weg zum Kaiſerthron.

Rudolf iſt im Merſeburger Dom
beſtattet. Die bronzene Grabplatte, ein
koſtbares Zeugnis neu ſich gebärender Plaſtik,
zeigt ihn geſpornt, in Tunika und Mantel, be-
kleidet mit den Jnſignien königlicher Gewalt,
Krone, Reichsapfel und Lilienzepter. Die
Augenhöhlen, die Vertiefungen in der Krone
ſind leer; hier ſaßen Edelſteine, die von
den Soldaten des Dreißigjährigen Krieges
herausgebrochen worden ſind. Die lateini-
ſchen Verſe der Grabinſchrift rühmen ihn
überſchwenglich: ſeit Karl habe es keinen
König ſeinesgleichen gegeben, gefallen ſei er
für die Gerechtſame des Vaterlandes und für
die Kirche. Die Hymnik dieſer Diſtichen kenn-
zeichnet Rudolfs politiſche Rolle als Gegen-
kaiſer des von der Kirche Gebannten. Die
Zeitgenoſſen nannten ihn den Sachſen- und
Pfaffenkönig. So erſcheint er als Vorläufer
der kaiſerfeindlichen, päpſtlichen Hohenſtaufen-
gegner, der auf Niederſachſen geſtützten
Welfen.

Unter den romaniſchen Pfeilerbündeln der
Krypta werde ich aufgefordert, das Echo zu
erproben. Jch tue es nicht ohne Scheu. Der
Hall iſt unbeſchreiblich. Wie muß es ge-
klungen haben, wenn hier unten von pſalmo-
dierenden Prieſtern Grabgebete verrichtet
wurden! Die Fürſtengruft enthält die rieſen-
haften Barockſärge der Merſeburger Herzöoe.
Das des letzten und ſeiner Gattin iſt mit
untergehenden Sonnen geſchmückt, einem

ſchwermütigen Symbol für das Erlöſchen des
Stammes, das 1738 geſchah. Zwanzig
rührende Kinderſärge ſtehen dabei; es heißt,
zum Nutzen des kurſächſiſchen Haupthauſes ſei
den Merſeburger Herzogskindern Gift bei-
gebracht worden.

Jn einem der Nebenbauten des Domes,
dem alten Domkapitelhauſe, werden die Ur-
kunden des Hochſtifts Merſeburgs auf-
bewahrt, deren manche ins zehnte Jahr-
hundert zurückreichen. Unter ſie ſind zwei
merk- und ehrwürdige Zeugniſſe unſerer Vor
zeit geraten, die ſogenannten Merſe-burger Zauberſprüche, deren Nieder
ſchrift im zehnten Jahrhundert geſchehen ſein
muß, alſo ſchon inmitten einer chriſtlichen Um-
welt. Wir beſitzen wohl ältere Schriftzeug-
niſſe unſerer Sprache, aber nichts, das den ur
tümlichen Geiſt der vorchriſtlichen Germanen-
zeit ſo getreu bewahrte wie dieſe beiden
Sprüche; ſie mögen jahrhundertelang von
Geſchlechtern zu Geſchlechtern überliefert wor-
den ſein, ehe ſie an den Schriftkundigen ge-
rieten, der ſie feſthielt. Sie nennen die alten
Gottheiten in voller Unbefangenheit, nicht als
Dämonen, die man verborgenerweiſe anruft,
ſondern als ſelbſtverſtändlich wirkende und
unbeſtrittene Lebensmächte. Wie jeder echte
alte Zauberſpruch erzählen ſie erſt eine Be-
gebenheit, aus der ſich dann die Be-
ſprechungs- und Beſchwörungsformel ent-
wickelt, die in' dem einen Spruche einem
Kriegsgefangenen ſeine Bande löſen, im an-
dern den verrenkten Fuß eines Pferdes wie-
der in ſeine Ordnung bringen ſoll.

Nördlich ſtößt an den Dom der Schloßhof,
auf den die eleganten, ſchön geſchwungenen
Fenſter ſehen. Dom und Schloßbauten ſind
eine einzige Anlage, ſchwer zu trennen. Auch
im figürlichen Schmuck des Schloßhofes kehren
die Patrone des Domes wieder, Laurentius
und der Täufer Johannes. Jm inneren
Schloßhof, der einen prunkvollen Neptuns-
brunnen aus der Herzogszeit enthält, be-
ſichtigte

Friedrich der Große

vier Tage nach der Schlacht die fünfundfünfzig
bei Roßbach erbeuteten franzöſiſchen Geſchütze.
Jm äußeren Schloßhof ſteht der ſteinerne
Rabenkäfig. Jahrhunderte hindurch iſt
hier immer ein Rabe gehalten worden, heute
begnügt man ſich mit einem ausgeſtopften.
(Hier irrte der Dichter Unſer Merſe-
burger Rabe iſt leben dig. Er iſt ein echter
Kolkrabe. D. Schriftl.) Die Sage iſt be-
kannt und wird auch mit anderen Orten in
Zuſammenhang gebracht, manchmal hat eine
Elſter die Stelle des Raben zu vertreten. Auf
der Spitze des Rathenower Tores in
Brandenburg erblickt man einen ſchmiede-
eiſernen Raben mit einem Ringe im
Schnabel; der Ring war im Rabenneſt auf
dem Turme gefunden worden, nachdem der
des Diebſtahls Verdächtigte längſt hingerich-
tet war. Merkwürdigerweiſe aber fühlt man
ſich in Merſeburg zu dem Glauben geneigt,
es möge ſich hier wirklich ein Vorgang ſol-
cher Art begeben haben. Der Biſchof Thilo
von Trotha, an den ſich in Merſeburg die
Rabenſage knüpft als an den Vermiſſer des
Ringes und Verurteiler des unſchuldigen
Dieners, iſt eine geſchichtlich wohlbekannte
Figur. Er muß ein bauluſtiger Mann ge-
weſen ſein, unter dem auch der Dom ſeine
heutige Geſtalt erhalten hat. Nachdenklich
ſtimmt der Umſtand, daß er den Raben mit
dem Ring im Schnabel ſeinem Familien-
wappen eingefügt und gleichzeitig auf das
biſchöfliche Amtswappen als Helmzier die be-
teuernd erhobenen Arme des ſchuldlos Ver-
urteilten geſetzt hat. Mit Rudolfs Schwur-
hand bilden ſie eine eigentümliche Dreiheit.

Auf Thilo von Trotha wird auch der Bau
des Schloſſes zurückgeführt denn die alte
Königsburg lag ein Stück weiter nach
Norden; ſeine biſchöflichen und herzoglichen
Nachfolger nahmen Erweiterungen vor, ſie
ſchmückten das Schloß mit Portalen und
Erkern, Brunnen und Wendeltreppen in
edlen und maßvollen Renaiſſanceformen. Ein
Geländeeinſchnitt, als alter Burggraben kennt-
lich, trennt, von zwei Brücken überſpannt, den
Domberg vom Bezirk des ehemaligen
Königshofes. Hier hat einer der Her-
zöge den mäßig großen Schloßgarten angelegt,
der mit vier Obeliſken geziert wurde, und hat
den Schloßgartenſalon hineingeſetzt,einen heiteren, gelblich ſchimmernden Barock-
bau mit einer Säulenvorhalle, vor der ein
Springbrunnen plätſchert.

Domberg und Schloßgarten fallen ſteil zur
Saale ab, die hinter den mächtig gewölbten
Kaſtanienbäumen fließt. Die Blätter rieſeln
ſacht zur Erde. Jch ſteige flußabwärts auf
einem ſteinernen Treppenwege zwiſchen
wein- und efeuberankten Gartenmauern, über
die verſchwenderiſch die Zweige mit des
glänzenden Holunderbeeren nicken. Jenſeits
der Brücke, bei der uralten romaniſchen
Kirche St. Thomä, habe ich den ſchönſten Blick
auf die herrſcherlich hohe, turmreiche Bau-
gruppe. Auf dieſer Brücke, ſo meldet eine
Jnſchrift, erhielt König Friedrich Wilhelm III.
die Meldung vom Siege bei Waterloo.
Nahe davon hat eine ungeſchickte Kinderhand
mit Kreide geſchrieben: „Unſer Herr Lehrer
iſt ein Rindvieh“ ein entzückendes Beiſpiel
ſubalterner und dienſthöflich verbleibender
Aufbegehrlichkeit.“
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Drei Charakterköpfe aus Alt Merſeburg
Der Komantiker als Regierungspräſident Ein rikterlicher Mann Ueber allem die Pflicht von Profeſſor Wilhelm Bilhorn

Als ich im letzten Regierungsjahre Wil-
helms J. in Merſeburg mein Amt als Dom-
diakonus, Garniſonpfarrer und Religions-
lehrer am Domgymnaſium antrat, fühlte ich
mich im Gymnaſium unter der Jugend ſehr
ſchnell heimiſch. Jch freute mich auf jede
Stunde, die ich den Primanern, Sekundanern
und Tertianern zu erteilen hatte. Jm üb-
rigen wurde es mir nicht leicht, mich in der
ehrwürdigen Biſchofsſtadt einzuleben. Es
wehte in ihr noch ſpürbar die Luft der
kleinen Reſiden z. Die Särge Chriſtians
und Moritz Wilhelms ſtanden zwar wohlver-
wahrt in der Domgruft, allein die Geiſter
dieſer Herzöge ſchienen noch nicht zur Ruhe

gehobener Tafel einen kleinen Kreis um ſich
verſammelte, ſo zeigte er ſich oft als ein
Meiſter graziöſer Plauderei und man konnte
ſich wohl in einen der eſpritvollen vorrevolu-
tionären franzöſiſchen Salons verſetzt fühlen.

Anregungen gab Dieſt nach allen Seiten
hin amtlich und außeramtlich in reicher Fülle.
Bedauerlich war nur, daß den fenrigen An-
regungen ſelten beharrliche Durchführungen
folgten. Der mit körperlichen und geiſtigen
Vorzügen aller Art reich Ausgeſtattete, war
offenbar von Jugend auf durch allzu ſchnell
und leicht errungene Erfolge verwöhnt. Har-
tes Holz zu bohren, hatte er wohl nie gelernt.
Jedenfalls hatte er ſich, als ich ihn in ſpäte-
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Blick auf Niederwünsch,

gekommen zu ſein. Am Ende des 19. Jahr-
hunderts traten noch Nachwirkungen des
Perückenzeitalters unverkennbar hervor. Das
Mißbehagen, das mir dieſe Erſcheinung ver-
urſachte, iſt nie ganz verſchwunden; doch hat
es mir den offenen Blick für alles Anziehende
und Bedeutende, das Altmerſeburg bot, nicht
trüben können. Ein Vorzug der Kleinſtadt
iſt, daß die Menſchen einander näher treten
und tiefer ins Herz hineinſehen können als
in der Großſtadt. Bisweilen iſt allerdings
das Nähertreten kein Genuß; man ſtarrt nicht
ſelten ins Leere. Merſeburg wies jedoch vor
einem Menſchenalter auch Charakterköpfe auf,
die eingehender Betrachtung wert waren.

An der Spitze der Regierung ſtand ſeit
1876 Guſtav v. Dieſt; ein ſchöner und reich-
begabter Mann. Durch ſeine hohe ſchlanke
Geſtalt, durch den ſcharfen Schnitt ſeiner fei-
nen Geſichtszüge, durch den lebhaften Blick
ſeiner leuchtenden Augen lenkte er überall,
wo er erſchien, die Aufmerkſamkeit auf ſich.
Mit erſtaunlicher Biegſamkeit und erquicken-
der Unbefangenheit bewegte er ſich in jedem
Kreiſe; durch ungewöhnliche Liebenswürdig-
keit und ſprühende Unterhaltungsgabe gewann
er ſchnell die Herzen.

Zur gediegenen Verwaltung ſeines ver-
antwortungsvollen Amtes fehlten ihm leider
zwei Grundbedingungen: nüchterne Beobach-
tungsgabe und ſtetiger Wille. Obwohl von
König Wilhelm I. begünſtigt und außerordent-
lich früh zu bedeutſamen Stellungen empor-
gehoben (er wurde im Alter von 40 Jahren
mit der ſchwierigen Verwaltung des neu-
eingerichteien Regierungsbezirks Wiesbaden
betraut), gehörte er doch ſeinem innerſten
Weſen nach nicht in das Zeitalter des ſchlich-
ten, von gewaltigen Tatmenſchen umgebenen
Monarchen, ſondern in die geiſtige Atmoſphäre
Friedrich Wilhelms IV. Man hat dieſen
unglücklichen Monarchen den Romantiker
auf dem Thron der Hohenzollern ge-
nannt. Dieſt konnte man den Romantiker auf
dem Poſten eines preußiſchen Regierungs-
präſidenten nennen. Ein Romantiker war er
mit dem ganzen Zauber, aber auch mit den
empfindlichen Schwächen aller Romantik.

Als ich im Mai 1887 mit dem hervor-
ragenden Komponiſten Blumner und einigen
namhaften Sängern und Sängerinnen im
Anſchluß an eine Oratoriums- Aufführung im
Dom zu einer kleinen Abendgeſellſchaft nach
dem Schloß geladen war, nahm mich die fein-
geiſtige Geſelligkeit, die Dieſt in ſchöner Har-
monie mit ſeiner geiſt- und gemütvollen
Gattin pflegte, ganz gefangen. Das Mate-
rielle kam nicht zu kurz, aber es trat doch
hinter dem, was an taktvoll abgeſtimmter
Liebenswürdigkeit und ſprühender Unterhal-
tung geboten wurde, weit zurück. Aehnliche
Eindrücke habe ich im Laufe der Jahre bei
den mannigfaltigſten Gelegenheiten empfan-
gen. Niemals bewegte ſich die Geſelligkeit
des Dieſtſchen Hauſes in den öden Bahnen
bloßer „Abfütterungen“; immer war das Be-
mühen erkennbar, jeder Veranſtaltung höhe-
ren Schwung zu verleihen. Wenn der weit-
gereiſte, mit unzähligen berühmten Leuten
szuſammengetroffene Hausherr nach auf-

(MT.Bilderdienſt)
Ober- und Niederclobicau

ren Jahren kennenlernte, zähes und tiefein-
dringendes Arbeiten abgewöhnt; er verließ
ſich bei Behandlung ſchwieriger Fragen mehr
auf Augenblickseingebungen als auf gründ-
liche Vorbereitungen.

Zu dieſer kavaliermäßigen Abfindung mit
amtlichen Geſchäften kam noch eine andere
gefährliche Neigung: ein Hang zur Selbſt-
gefälligkeit. Bei den meiſten Aeußerungen
und Erzählungen Dieſts ſchwamm ſein liebes
Jch wie ein Fettauge ſichtbar an der Ober-
fläche. Dieſer Hang zur Selbſtbeſpiegelung
hinderte ihn, die Dinge zu ſehen, wie ſie
waren. Er teilte mit zunehmenden Jahren
das Schickſal aller mit Eitelkeit behafteten
Menſchen: ein Nebel von Jlluſionen verhüllte
ihm die Wirklichkeit. Mit tiefem Bedauern
habe ich oft beobachtet, wie der glänzend ver-
anlagte Mann ſchon auf der Höhe ſeines
Lebens zu ſchlicht ſachlicher Beurteilung und
Behandlung der gegebenen Verhältniſſe un-
fähig geworden war und von allen, die ihn
kannten, nicht mehr ernſt genommen wurde.
Jn ſeiner Lebensbeſchreibung, die im Jahre
1904 unter dem Titel „Aus dem Leben eines
Glücklichen“ erſchienen iſt, hat Dieſt das de-
mütige Bekenntnis abgelegt: „Womit habe ich
es irgendwie verdient, daß ich ein ſo reiches
Leben durchlebt, und vor allem, daß ich ſo
viel Liebe erfahren habe? Gott allein die
Ehre!“ Allein das untrügliche Kennzeichen
echter Demut, ſcharfe Selbſt- und Sach-
kritik fehlt dem Buche, das eine Fülle
farbenreicher Bilder an dem Leſer vorüber
ziehen läßt. Der wahrhaft Demütige
ſchwimmt nicht in kindlichem Entzücken über
ſich ſelbſt und hat heiligen Reſpekt vor der
Wirklichkeit. Die rechte Beugung vor Gott
muß immer zugleich ſtrenge Beugung vor
ungeſchminkter Wahrheit ſein.

Eine Perſönlichkeit ganz anderen Schlages
als der Regierungspräſident v. Dieſt war der
Landeshauptmann Graf Wintzingerode-
Bodenſtein. Der mittelgroße Mann, der
in ſeiner Haltung ſehr häufig eine Art
ariſtokratiſcher Läſſigkeit zeigte, konnte an
Stattlichkeit der äußeren Erſcheinung nicht
mit dem Regierungspräſidenten wetteifern.
Wer ihm aber in die klugen, hellen Augen
ſchaute und Gelegenheit hatte, ſeiner Rede zu
lauſchen, konnte nicht lange im Zweifel ſein,
daß er eine das Durchſchnittsmaß weit über-
ragende Perſönlichkeit vor ſich habe. m all-
täglichen Verkehr konnte Graf Wintzingerode
gelegentlich ſehr rückſichtslos ſein. Doch nahm
man dieſe Unebenheit ruhig in den Kauf,
weil ſie zum Teil einer ſtrengen Wahrhaftig-
keit und einer alle Umſtändlichkeiten haſſenden,
ſcharf aufs Ziel losſteuernden Tatkraft ent-
ſprang.

Heinrich von Treitſchke hat im
4. Bande ſeiner hiſtoriſch- politiſchen Aufſätze
dem jugendlichen Grafen Wilko v. Wintzin-
gerode mit zwei kurzen Sätzen ein ehrendes
Denkmal geſetzt. Der Erforſcher und geniale
Darſteller der deutſchen Geſchichte im
19. Jahrhundert hatte in den Preußiſchen
Jahrbüächern den Vater des Grafen, der von
1819--1823 als Miniſter an der Spitze des
Auswärkigen Amtes in Württemberg geſtan-

den hatte, wegen ſeiner partikulariſtiſchen und
charakterloſen Politik ſcharf angegriffen.
Darauf hatte der Sohn eine Schrift zur

Verteidigung ſeines Vaters geſchrieben.
Treitſchke antwortete im Oktoberheft 1866
der Preußiſchen Jahrbücher und äußerte da-
bei: ich kann nur mit Dank die ritter-
liche Haltung der Polemik anerkennen Selten
mag ein Sohn die Ehrenrettung ſeines Va-
ters ſo unbefangen, ſo frei von jeder ver-
zeihlichen Gmpfindlichkeit geführt haben.“
Dieſe Sätze ſind charakteriſtiſch für die Hal-
tung, die Wintzingerode ſein ganzes Leben
hindurch bewieſen hat. Ritterlichkeit war
ein Grundzug ſeines Weſens. Ohne Scheu
vor Verkennung, ohne Furcht vor perſönlichen
Nachteilen trat er tapfer in die Schranken,
wenn es galt, ungerecht angegrif-
fene Freunde zu ſchützen oder hohe
allgemeine Ziele zu verfolgen. Durch Ritter-
lichkeit hat er ſich die Gunſt des ihm zuerſt
ſehr zugetanen Wilhelm II. verſcherzt. Rit-
terlichkeit wirkte in ihm mit, als er im Jahre
1887 an die Spitze des Evangeliſchen Bundes
trat. Seine Ahnen hatten der Gegenreforma-
tion im Eichsfeld Trotz geboten; der Enkel
wollte ſich ſeiner Vorfahren wert zeigen.
Scharfe Worte hat er im Kampfe gegen Rom
nicht geſcheut; aber immer wieder betonte er:
„Der Kampf muß vornehm geführt wer-
den; alles kleinliche und gehäſſige Herabziehen
der anderen Konfeſſion muß unſeren Reihen
fernbleiben.“

Mit der Ritterlichkeit verband Graf
Wintzingerode Großzügigkeit. Seine Fach
kenntniſſe auf dem Gebiet der Verwaltung
mochten hier und da Lücken aufweiſen; die
Freiheit und Weite ſeines Blickes glich alle
Mängel reichlich aus. Ein hohes Maß von
Unabhängigkeit und Unbefangenheit war ſei-
ner ganzen Geiſtesart eigen. Seine Lebens-
anſchauung war nicht ehrwürdiges Familien-
erbteil; in ſelhſtändigem inneren Kampfe
hatte er ſie errungen. Philoſophie hatte er
nicht mit Verachtung geſtraft, ſondern mit
ernſtem Eifer getrieben. Jn einer Abend-
geſellſchaft, zu der ich von ihm eingeladen
war, hatte ich mich in Anbetracht meiner Ju-
gend (ich war damals 29 Jahre), nicht den
ergrauten Häuptern, ſondern den jungen
Huſarenoffizieren zugeſellt. Ein Zeit lang
bemühte ich mich, meinen geiſtigen Horizont
dem der hellblauen Leutnants anzunähern.
Vergeblich. „Sie konnten beiſammen nicht
kommen; das Waſſer war viel zu tief.“ Da
trat der Graf heran und ſagte lächelnd zu
mir: „Hier gehören Sie nicht hin!“ Darauf
rückte er ſeinen Stuhl an meinen Platz heran

Das Urbild eines altpreußiſchen Beamten
war äußerlich und innerlich der Präſident der
Generalkommiſſion Goslar. Man glaubte
den heiligen Bürokratius in eigenſter Perſon
zu ſchauen, wenn der ſiebzigjährige ſtattliche
Mann kerzengerade mit ernſtem, vom grauen
Kaiſerbart umrahmtem Geſicht, bedachtſam und
ehrenfeſt dem Vorſchloß, der damaligen dürf-
tigen Behauſung der Generalkommiſſion, zu
ſtrebte. Er nahm in ſeinem Amt nichts leicht;
alles war ihm wichtig. Als er am Ende
ſeines Lebens ſchwermütig wurde, war es
bezeichnend, daß ihn beſtändig der Gedanke
verfolgte, er habe in ſeinem Berufe ein Ver
ſehen begangen, für das er zur Verantwor-
tung gezogen werden ſolle. Kurz vor ſeinem
Tode lehnte er eine Einladung zu einer kirch-
lichen Feier, die an ihn als Mitglied des
Domgemeindekirchenrats ergangen war, mit
der Begründung ab, er ſei nicht würdig
in der Kirche zu erſcheinen; man werde mit
Fingern auf ihn als einen pflichtvergeſſenen
Mann weiſen. So drehte ſich auch das um-
nachtete Bewußtſein des greiſen Beamten
immer noch um den Pflichtbegriff.

Allein der würdevolle ſteife Präſident ver
leugnete bei allem bürokratiſchen Edelroſt,
der ſich um ihn gebildet hatte, nicht die Her-
kunft aus einer Gelehrtenfamilie. Sein
Großvater war Profeſſor der Theologie in
Jena geweſen und hatte dort mit ſeinen Kol-
legen Teller und Löffler das berühmte
theologiſche Tafelbeſteck gebildet. Der Vater
Gablers war als Profeſſor der Philoſophie
in Berlin Hegels Nachfolger geweſen. Die
Nachwirkungen der gelehrten Ahnenreihe
waren bei näherer Bekanntſchaft in dem
Beamtenhauſe noch deutlich zu ſchauen. Eines
Tages ſah ich auf dem Schreibtiſch des Prä-
ſidenten ein aufgeſchlagenes griechiſches Buch
liegen. Jch fragte ihn, ob er häufiger in der
Urſprache griechiſcher Schriftſteller leſe. Er
bejahte es und erzählte, daß er ſeit mehre-
ren Jahren mit einigen gleichgeſinnten Be-
amten ein Kränzchen habe, in dem regel-
mäßig griechiſche und lateiniſche Werke geleſen
und beſprochen würden. „Die Sonne
Homers“ lächelte auch dem von Aktenſtaub
ſcheinbar ganz bedeckten alten Herrn. Jch ſah
bei dieſer Entdeckung den Präſidenten erſtaunt
an und nahm mir vor, künftig bei Beurtei-
lung von Menſchen mehr als bisher die
Wahrheit zu beachten, daß nicht nur jedes
Ding, ſondern auch jeder Menſch ſeine zwei
Seiten habe.

Nur drei von den vielen Charakterköpfen,
die mich aus vergangenen Tagen lebensvoll
anſchauen, habe ich mit knappen Strichen zu
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und begann ein Geſpräch mit den Worten:
„Sie haben offenbar viel Philoſophie getrie-
ben. Mit welchem Philoſophen haben Sie
beſonders Freundſchaft geſchloſſen?“ Jch er-
widerte: „Neben Kant vor allem mit Her-
mann Lotze.“ Das war ihm eine beſondere
Freude; denn ihm hatte, wie er erzählte,
Lotze in den entſcheidenden geiſtigen Entwick-
lungsjahren den Weg zu einer ſelbſtändigen,
tiefgegründeten und harmoniſchen Weltanſicht
gebahnt. Noch oft habe ich ſpäter mit dem
charaktervollen Mann über die tiefſten Le-
bensfragen geſprochen und dabei ſtets emp-
funden, mit welchem Ernſt und mit welcher
Klarheit der durch und durch evangeliſch
gerichtete Graf den großen Geiſtesproblemen
auf den Grund zu kommen ſuchte. Mit
herzlicher Dankbarkeit gedenke ich der ſchönen
anregenden Stunden, die ich im Hauſe des
erſten Landeshauptmanns der Provinz Sach-
ſen verlebt habe. Ging von dem Hausherrn
friſche geiſtige Luft und helles Licht aus, ſo
ſorgte die Gräfin, eine idegale Verkörperung
edler deutſcher Mütterlichkeit, gemeinſam mit
ihren Töchtern ſchlicht und vornehm für herz-
erquickende Wärme.

ſkizzieren verſucht. Schon dieſe drei werden
Zeugnis dafür ablegen, daß Altmerſeburg
an eigenartigen Menſchen nicht arm geweſen
iſt.

Wie es in einer Dorfſſchule

im Jahre 1783 ausſah
Einen intereſſanten kulturgeſchichtlichen

Einblick in die dürftigen Zuſtände, die vor
1/2 Jahrhunderten zuweilen auf dem Lande
in den Dorfſſchulen anzutreffen waren, ge
währt ein Schulmeiſterbrief voll entzückender
Naivität aus dem Jahre 1783. Es heißt
darin u. a.

„Vorgeſtern war Dir unſer Paſtor in mei-
ner Schule Wir hatten akkurat wenns
kalt iſt, braf eingeheißt, daß die Ofenblaſe
brudelte, und meine Frau hatte die jungen
Gänſe und auch das kleine Ferkel in der
Stube. Du lieber Gott, die armen Dinger
mußten ja ſonſt im Stall erfrieren. Der Ge-
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Unſere Merſeburger Schriftſteller
Eine kleine heimalliche Literaturgeſchichte von der Zeit der „Zanberſprüche“ bis heute

rechte erbarmt ſich ſeines Viehes, und ich
hatte auf ein 70 Stück Kinder in der Stube.
Ich kann ſie nicht frieren laſſen: denn des-
wegen geht viel nur in die Schule, weil ſie
bei ſich ſelten eine warme Stube wie bei mir
antreffen

Als er nun in die Stube trat, fiel er (der
Paſtor) gleich in Ohnmacht. „Herr Gehs,
Herr Gehs!“ ſchrie meine Frau, die akkurat
mein kleines Manuelchen kämmte und dar-
über vom Schoß fallen ließ „Herr Gehs,
Mann! Greif doch zu, es wird dem Herrn
Gevatter ſchlimm.“ Zum Glück fiel er noch
neben den Clavier hin, er hätts morſch ent-
zwei ſchlagen können

Meine Frau aber war gleich übern her
und band ihm das Päfchen ab, holte friſches
Waſſer und begoß ihn über und über. Da
fing er wieder an zu luften und blinzelte
auch mit den Augen. Wir ſetzten ihn nieder
auf die Clavierbank; es iſt die beſte im gan-
zen Hauſe. Aber er holte ſchwer Athem

„Ein Schluck Branntwein“, war ſein erſtes
Wort, und nun bekam er Peape peu à peu,
allmählich) wieder zu ſich ſelbſt und erzählte,
daß er vom Geſtank in der Schule bald er-
ſtickk worden wäre. Er war gewaltig böſe
darüber, und nennte ſie einen infamen
Schweineſtall, und es wäre nicht darin aus-
zuhalten

Wahr iſt es freilich, die Stube iſt zu enge.
Wenn ich nur irgend noch ein bißchen Ver-
ſchlag dran hätte, worin unſer Bett ſtehen
könnte! Da kommen mir die Schulkinder
des Morgens mit den Früheſten über den
Hals, daß ich mir nicht einmal, für den großen
Bauernmädchen, mit guten Gewiſſen meine
Hoſen anziehen kann M. H.

Der Leſer
Leiſe ſingt und ſummt die Einſamkeit
Fern vom wilden Flügelſchlag der Zeit.
Stille, ſtill. Der Lampe milder Schein
Spinnt den kleinen Raum in Dämmer ein,
Ueberſtrahlt des Tiſches helles Tuch
Und liegt weich und zärtlich auf dem Buch,
Das dort einer in den Händen hält
Und verſunken iſt in eine Welt,
Die der Dichter zierlich ihm gemalt,
Daß die Erde voller Sonne ſtrahlt.
Seine Hand ſchlägt eine Seite um,
Sinnend blickt er auf und lächelt ſtumm.

Und, von tiefem Atem ſanft bewegt,
Sich die Stille ringsum tönend regt.
Eilig tickt die Uhr durch das Gemach,
Zählt die fliehenden Sekunden nach.
Mahnend ſie von Zeit und Ende ſpricht.

Der dort ſitzt und lieſt, er hört ſie nicht.
Wilhelm Steinbrecher.

Du

Vertreter für Landabsatz:
Kohlenkontor Bräsel, Merseburg, Gotthardstr.
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Merſeburg nimmt in der Geſchichte der
deutſchen Literatur einen einzigartigen Platz
ein, denn die einzigen Schriftdenkmäler, die
in ihrem Urſprung auf die germaniſche Zeit
zurückgreifen, die einzigen, die germaniſchen
Götterglauben in unverfälſchter Geſtalt zum
Jnhalt haben, ſind die beiden Merſe-
burger Zauberſprüche. Die Nieder-
ſchriften, die aus dem 10. Jahrhundert ſtam-
men, ſind 1841 von Georg Waitz in der
Kapitelsbibliothek entdeckt worden. Während
der erſte Spruch zur Befreiung eines Ge-
fangenen beſtimmt iſt, ſtellt der zweite die
„Beſprechung“ der Beinverrenkung eines
Pferdes dar. Altehrwürdig grüßen uns dieſe
Reſte einer verſchollenen Zeit.

Von einem eigentlichen Geſchichtswerk über
Merſeburg, abgeſehen von formloſen Annalen,
kann man erſt bei der Chronik des Biſchofs
Thietmar von Merſeburg ſprechen, der von
1009 bis zu ſeinem Tode 1018 hier das
Biſchofsamt bekleidete. Nachdem er eingangs
die Geſchichte der Merſeburger Kirchen be-
handelt, geht er dann zu einer Geſchichte des
Reiches und vorzüglich Sachſens ſeit Hein-
richs J. Erhebung über. Ein gütiges Geſchick
hat uns die Originalhandſchrift Thietmars
aufbewahrt, die ſich jetzt, jedoch nicht ganz
vollſtändig, in Dresden befindet.

Auch andere Biſchöfe haben Chroniken ge-
ſchrieben, doch kommen dieſe an Bedeutung
dem Geſchichtswerk des Thietmar nicht gleich.
Neben Brotuff und Vulpius ſetzte
Mvebius, der 1648 bis 1668 Rektor des
Domgymnaſiums war, die biſchöfliche Chronik
durch ſein Werk „Neue Merſeburgiſche Chro-
nica, in drey Bücher abgetheilet, von Georgio
Moebio 1668“ fort. Dieſes handdſchriftliche
Geſchichtswerk iſt jedoch mit Vorſicht zu be-
nutzen, da ſich namentlich in den Zahlen
manche Fehler befinden. Ferner hat er eine
große Reihe philologiſcher und theologiſcher
Schriften herausgegeben. Ueberhaupt können
wir in Merſeburg manche Schriftſteller finden,
die Werke theologiſchen Jnhalts verfaßten.
Jch will hier nur Frauſtadt erwähnen, der
eine Reformationsgeſchichte in den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſchrieb,
und unſern Stiftsſuperintendenten Profeſſor
D. Bithorn (12. März 1928 geſtorben), von
dem religiös-ethiſch gehaltene Bücher ſtammen.

Wie unſere Geiſtlichkeit literariſche Werke
geſchaffen hat, tat es auch ſo manche Re-
gierungsperſönlichkeit. Es ſtammt zum Bei-
ſpiel der Roman „Aus dem Leben eines Glück-
lichen“ von unſerem früheren Regierungs-
präſidenten Guſtav von Dieſt. Da wir
gerade von Regierungspräſidenten reden, fällt
mir ein, daß im Jahre 1817 der Chefpräſident
Moritz Haubold von Schönberg den Dichter
und Maler Wilhelm von Kügelgen in

unſerem Schloß beherbergte. Jn ſeinen
„Jugenderinnerungen eines alten Mannes“
ſchildert uns dieſer ſeinen Beſuch im Merſe-
burger Dom in der Fürſtengruft und erzählt
uns dann von einer gruſeligen Nacht, die er
t Bodenzimmer des Schloſſes verbracht
hatte.

Wenn man über bedeutende Schriftſteller“
ſchreibt, die etwas mit unſerer Heimatſtadt zu
tun haben, ſo darf man auch den Jenger Pro-
feſſor Ernſt Haeckel nicht vergeſſen. Dieſer
beſuchte nämlich von Oſtern 1843 bis Oſtern
1852 unſer Merſeburger Domgymnaſium.
Seine „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“ und
ſein von der ernſten Wiſſenſchaft mit vollem
Rechte abgelehntes Buch „Die Welträtſel“ ſind
ja überall bekannt. Hier möchte ich gleich den
Merſeburger Arzt Baſedow anführen, nach
dem die von beſchleunigtem Herzſchlag und
Anſchwellung der Schilddrüſe begleitete Baſe-
dowſche Krankheit benannt iſt, der fachärzt-
liche Werke ſchrieb. Auch den Hiſtoriker Pro-
feſſor Otto Rademacher 10. Februar
1918), der ſein reiches Wiſſen im Dienſte der
Merſeburger Geſchichte entfaltete, möchte ich
nicht zu nennen vergeſſen. Seine Hefte „Aus
Merſeburgs alter Geſchichte“, „Der Dom zu
Merſeburg“, „Die Kirchen St. Maximi und
St. Sixti“, „Die urbs Merſeburg im
X. Jahrhundert“ und ſein „Führer durch
Merſeburg“ haben ſeinen Namen mit der Ge-
ſchichte Merſeburgs für alle Zeiten eng ver-
bunden.

Von unſeren Schriftſtellern der Gegen-
wart ſeien zuerſt der vor wenigen Wochen
geſtorbene Dr. Kurt von Rohrſcheid
und Landesrat Dr. Siegfried Berger
erwähnt. Rohrſcheid hat neben ſeinen Helden-
liedern „Armin und Thusnelda“ (1897) haupt-
ſächlich juriſtiſche Bücher geſchrieben, die ſich
mit der Steuerordnung, dem Kirchen, Volks
ſchul- und Handwerksrecht befaſſen.

Er iſt am 23. November 1857 in Lützen
geboren, alſo ein Kind unſeres Merſeburger
Landes. Lange Jahre lebte er als höherer
Regierungsbeamter in Merſeburg, und vielen
Leſern wird er bekannt ſein. Von ihm er-
ſchien 1880 „Am deutſchen Herd“, „Sinnen und
Weben“ 1883, „Am Märchenbrunnen“ 1893
und im gleichen Jahre Gedichte. 1916 erſchien
noch ein Band Kriegslyrik: „Deutſchland!
Deutſchland!“ Kurt von Rohrſcheid gehörte
zu den Mitarbeitern unſeres Merſeburger
Kreiskalenders und unſeres Merſeburger
Tageblatts und hat ſich um deren Ausgeſtal-
tung mancherlei Verdienſte erworben.

Nun zu Siegfried Berger. Eriſt Doktor phil. und Landesrat, aber im
Grunde iſt er immer der befähigte Journaliſt
geblieben, der er war, ein feingeiſtiger Stiliſt
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und ein Schriftſteller von Rang. Berger iſt
am 20. Dezember 1891 zu Merſeburg geboren.
Er beſuchte hier das Domgymnaſtum und
wer daran zweifelt, mag ſeinen Roman „Das
Probejahr“ leſen, von dem ſechs Auflagen
erſchienen ſind. 1925 erſchien ſeine Novelle
„Das Silberpaar“; im gleichen Jahr das
Spiel „Der Traum des Magiſters“ und der
Roman „Feuersbrunſt“. 1926 kam das Spiel
„Heilige Opfer“ heraus, 1927 die Novelle
„Afamjew“, 1928 die „Legende im Advenk“,
1929 „Vertrauen“. Beſonders müſſen jedoch
ſeine Kriegsnovellen „Die tapferen
Füße“ erwähnt werden. Sie ſind wunder-
voll und der ſie ſchrieb, iſt ſchon allein dieſes
Werkes wegen ein Dichte r. Beſonders ſei
auch auf ſeinen Roman „Glan z über
einer kleinen Stadt“ hingewieſen.

Eine beſondere Stellung nehmen unſere
Merſeburger Geſchichts- und Heimatſchrift
ſteller ein: Guſtav Pretzien, Karl Gut-bier, Arthur Schwickert und Gotthold
Gröger. Sie haben in unermüdlichem
Schaffen, mit gründlicher Kenntnis und
feinem Gefühl geſchichtliche Forſcherarbeit ge-
leiſtet, die nicht hoch genug anerkannt werden
kann. Vielleicht aber werden erſt kommende
Geſchlechter voll die Pionierarbeit dieſer
Männer erkennen. Sie haben nicht nur Ver-
geſſenes und Verſchollenes wieder zum Leben
erweckt, ſondern es auch durch ihre Schriften
volkstümlich alſo zum Allgemeingut ge-
macht. Wir Merſeburger freuen uns, daß
dieſe Schriftſteller die Unſrigen ſind und
daß ſie es noch lange bleiben.

Schließlich iſt noch Wilhelm Stein-
brecher zu nennen, der als Hauptſchrift-
leiter des '„Merſeburger Tageblatt“ ſeit
April 1933 in Merſeburgs Mauern wohnt. Er
iſt am 11. Januar 1898 zu Nakel in der Pro-
vinz Poſen geboren und gleich Siegfried
Berger ehemaliger Frontſoldat. Nach dem
Weltkriege lebte er in Erfurt als Schrift-
leiter. Dort entſtand in den Jahren 1926 und
1927 ſein Kriegsnovellenbuch „Opfergang“,
das 1928 erſchien. Nach einer Weſtfrontfahrt
erſchien 1929 ſein Buch „Wir waren im
Weſten“ in drei Auflagen und bald darauf
der Roman „Landsknecht in Feld-
grau“, die Erlebniſſe eines jungen Kriegs-
freiwilligen. 1930 kam dann eine Sammlung
von ernſten und heiteren Skizzen und Verſen
unter dem Titel „Kunterbunt“ in zwei Auf-
lagen heraus.

Berger und Steinbrecher, aus innerſtem
Beruf Journaliſten, haben neben ihren
Büchern eine große Anzahl von Beiträgen
feuilletoniſtiſcher Art verfaßt, die in vielen
Zeitungen, Zeitſchriften und Kalendern er-
ſchienen ſind.
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Das Arbeiksgebiet der Michelwerke, Halle
Die Michelwerke verwalten vier an ſich

ſelbſtändige tauſendteilige Gewerkſchaften,
nämlich die Gewerkſchaften Michel, Veſta,
Leonhardt und Gute Hoffnung zu Groß-
kayna mit dem Sitz der Hauptverwaltung
in Halle S. Der Gegenſtand aller dieſer vier
Unternehmungen iſt der gleiche und vor-
nehmlich auf die Ausbeutung von Braun-
kohlenbergwerken und die Verwertung ihrer
Erzeugniſſe gerichtet: ſie betreiben zu dieſem
Zweck Braunkohlengruben und Brifkett-
fabriken, und zwar Gewerkſchaft Michel in
den Fluren Groß- und Kleinkayna, Brauns-
dorf, Runſtedt und Frankleben; Gewerkſchaft
Leonhardt in den Fluren Neumark, Geiſel-
röhlitz und Benndorf; Gewerkſchaft Gute
Hoffnung in Roßbach (Schlacht).

Die Grubenfelder der drei erſten Gewerk-
ſchaften liegen im Geiſeltal bei Merſeburg,
dem jüngſten mitteldeutſchen Braunkohlen-
revier, das Grubenfeld der letzteren Gewerk-
ſchaft etwas ſüdlich davon, zwiſchen dem
Geiſeltalrevier und der Stadt Weißenfels.

Die Kohle iſt durchweg im Tagebau ge-
winnbar. Das Kohlenflöz iſt nahezu frei von
ſtörenden Sand- und Toneinlagerungen, ſo-

Abb.

daß die Kohlenſubſtanz völlig rein gewonnen
werden kann.

Die Aufſchlußarbeiten bzw. der Bau von
Tagesanlagen wurden in Angriff genommen
in den Jahren 1906—-1912 und geſtalteten ſich
ſchwierig. Das Kohlenlager war ſchwimmend,
das heißt wegen des hohen freien Waſſer
gehaltes und der erdigen Struktur der Kohle
hoch plaſtiſch, nicht druckfeſt. Die Kohle wich

alſo von unten, oder von der Seite oder von
oben her kommen. Weitere Schwierig-
keiten entſtanden bei der Bearbeitung der
Kohle in der Brikettfabrik, die ſchließlich dazu
führten, daß die Kohle zunächſt auf Halden
außerhalb der Tagebaue geſtürzt werden
mußte, um ihr Zeit zu weiterer Trocknung
zu geben.

Die Aufſchlußſchwierigkeiten drückten die
Wirtſchaftlichkeit der Anlage gewaltig, und
nur dem zähen Willen der mit dem Werk ver-
bundenen Unternehmer und Gefolgſchaften iſt
es zu danken, daß die Anlagen in Betrieb und
die Gefolgſchaft weiter in Arbeit und Brot ge-
halten werden konnten.

Zurzeit des Aufſchluſſes der Tagebau-
anlagen wurden die Abraumbagger noch mit
Dampf betrieben. Nach dem Kriege nahm man
eine durchgreifende Elektriſizierung vor und
ging zu Geräten größter Leiſtungsmöglichkeit
über. Bild 1 zeigt einen Abraum-Tief-
bagger mit einer Schnitkiefe von 25 Meter.
Bediente man ſich früher zum Transport
der Abraummaſſen noch der brikettgefeuerten
Dampflokomotive und kleiner Wagen von

jedem Druck aus, mochte er von der Sohle,

S

kaufen Sie gut und preiswert bei

Mößel-ICcurmiscfi
Iinhaber:
Arno Döbler, Tapezierermeister

bdenenFachm. Beratung und Vermittlung
für ſämtliche Verſicherungszweige

Merſeburg, Lindenſtraße 13

nur 4 bis 5 Kubikmeter Jnhalt, ſo wird der

1

Zugbetrieb heute von ſchweren elektriſchen
Lokomotiven mit nur wenigen Großraum-
wagen bewäcltigt.

Auch Fie Methode der Kohlengewinnung
hat ſich in gleicher Richtung wie beim Abraum
techniſch entwickelt. Bild 2 zeigt einen
Kohlenſchwenkbagger größten Ausmaßes, der
ſowohl im Hoch- als auch im Tieſſchnitt
arbeitet. Dieſer Bagger allein übernimmt
ſtündlich die Aufbringung der gewaltigen

[--vJ-—-”„JJ=CC=-= J

Kohlenmenge von 800 To., die hier nicht in
Grubenwagen von 0,5 To. Jnhalt mit Ketten-
bahnbetrieb, ſondern in Großraumwagen von
30 To. mit elektriſchen Lokomotiven zu einem

etwa 1Transportband befördert und auf

möchte, waren die Michelwerke die Erſten, die
dieſem Verlangen durch den Bau moderner
Kohlenſtaubaufbereitungsanlagen auf ihren

Werken Rechnung trugen. Um den Kohlen
ſtaub zu verſchicken, mußten Kohlenſtaub-

Kilometer langer Bandſtraße den Brikett- transportwagen beſonderer Konſtruktion zu-
fabriken zugeleitet wird.

Die Herſtellung der Briketts iſt eine Kunſt.
gelegt werden, die bei einer Ladefähigkeit von
28 To. mittels Preßluft von 2 Atmoſphären

Abb. 2

Die Briketts müſſen mit beſonderer Sorgfalt
hergeſtellt werden, wenn ſie den ſtändig ſich
ſteigernden Anforderungen der Verbraucher
entſprechen ſollen. Dementſprechend haben die
Michelwerke die Einrichtungen ihrer Brikett-
fabriken laufend verbeſſert.

Ueber die Entwicklung der Rohkohlen-
förderung und Brikettherſtellung geben fol-
gende Zahlen Aufſchluß:

Rohkohlenförderung Brikettherſtellung
in Tonnen in Tonnen

1908 85 000 280001913 1 578 000 517 000
1918 3 331 000 900 000
1923 3 984 000 1 430 000
1928 4 832 000 1516 000
1933 3 230 000 940 000
1934 3 728 000 1 097 000
Als in der Nachkriegszeit mit der Kohlen-

ſtaubfeuerung praktiſch wertvolle Erfolge er-
zielt und Stimmen der deutſchen Jnduſtrie
laut wurden,
fertig von den Kohlenwerken geliefert werden

daß der Kohlenſtaub brenn

in etwa einer Stunde entladen werden
können. Gerade dieſe bequemere und ſtaub-
freie Entladung und Verfeuerung von brenn-
fertigem Kohlenſtaub iſt für viele induſtrielle
Werke der Grund geweſen, Kohlenſtaub-
feuerungen einzurichten.

Aber nicht nur hinſichtlich der neuzeitlichen
Ausgeſtaltung von Gruben- und Fabrik-
betrieb, ſondern auch in ſozialer Hinſicht
mußte mit der Entwicklung Schritt gehalten
werden. Die Wohnungsfrage war dabei vor-
dringlich und kann durch die Schaffung von
rund 1400 Wohnungen für die zurzeit 2200
Mann betragende Belegſchaft als gelöſt
gelten. Freundliche Heimſtätten, Schulhäuſer,
eigene Feuerwehr, vorbildliche Sportplätze,
Lehrlingsheim, Werksbüchereien Städte im
kleinen, treu umſorgt von denen, die ſie
ſchufen!

So ſind die Michelwerke mit ihren Be-
triebseinrichtungen und den in ihnen
ſchaffenden Menſchen ohne Zweifel ein
wichtiger wirtſchaftlicher und ſozialer Faktor
in unſerem Merſeburger Heimatsgebiet.

Fernſprecher 2968

OGeilgrube
Ca. 60 Zimmer und Küechen lagernd
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Optik u. Photo
nur vom fach mann

Herbertfischer
geprüfter Optſkermeister

Markt Nr. 20

Aktiengesellschaft

Leipzig C1
Goefhestr. 1

Fernsprech-Anlagen
Elektr. Vhren-Anlagen
Feuermelde-Anlagen
Lichtsignal-Anlagen
Luftschutz-Anlagen

Telefonbau
NormalZzeit

Verwalfunqsbezirk Mifteldeutschland

Technische Büros
Halle/ Saale
Gr. Steinstr. 76

ingenieurMerseburg, Dammstr. 24

Zzentralheizungen
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ß

b
eſcht und

ich vermittle in-
serate an alle Zei-
tungen u. ZTeif-
s chriften kostenl.
zu Tarifpreisen.
Ihs. Timpert
Werbungs-Mittler

Merseburg,
Kleiststrahe 9,

Tel. 2709.
Sfempel u. Schil-

St der jederzei
erstklass, u. preis
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Wasch-, Bade- u. Klosett-Anladgen

Anzeigen ſtudieren heißt Geld ſparen!

Herbert Rech
Wieuer ein Treffep!
Spekulatius 17prima knuſp'ig Pfd.

C 9) J Veiſ 322 An der Geiſel 6(hint. d. Rathaus)

Differenzen, Zeit und Arger

e S M M X
Gebr. Seibicke
Merseburg (Saale)

S

Gisenhandlung, Cräger, Oefen und Herde
Gisenkurzwaren, haus- und Küchengeräte

e e e

n i rem und in unserem
Interesse bitten wir Sie

bei Aufgabe von Inseraten auf

deutliche Schrift zu achten.
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Früher war's zu kalt, jefzt brennf der

BALD R
Ofen in 10 Minuten und nach
der Gymnastfik qemütlich kaffee-
trinken
voll es bei lhnen auch so qemütlich
werden? Wir beraten Sie gern

HerdertBech

Merseburg a. S.

Dammstraße 2

m
—mJm1m m

zigarrenhaus

ruh.Inhaber Kurt Steinäcker

Ge ger ü n a et 1902
Das Haus der
Qualitäts- Zigarre

Gegenüber dem König-
Heinrich Denkmal
Adoif Hitler Str. 11
Fernsprecher 2764

Aſol reiche
im Leben isf jeder, der seine Schreibarbeiten gleich-
gültiq, ob beruflicher oder privater Art mit der
Maschine erledigt. lst ja auch klar: Schreibmaschinen-
schreiben geht schneller; was gefippt ist, sieht sfefs
sauber aus und man hat
Durchschlsqe davon
(Nicht zu unterschstzenl).
Eine Schreibmaschine
lohbat sich deshalb

DIE sSCHREIBMASCHINE, DIE
SICH JEDER LEISTEN KANN

AUCH IN RATEN!
auch in bequemen Ratten bezahlen.

r 10
Wenn Sie wollen,
können Sie aber

u

50
R

fordern Sie
daher auf alle Fälle unverbindlich die Prospekte
OLYMPIA F und OLVMPIA T; letzterer gibt
über das OLVMPI A. Teilzahlungssystem Auskunft.

EUROPA SCHREIBMASCHINEN A. G., ERFURT

AN DIE EUROPA SCHREIBMASCHINEN A. G. ERFURT
Senden Sie mir kosfenlos und unverbindlich hre ausführlichen

Prospekte Olympia F und Olympia T.

gen Name: Stand:Schultze Papierhandlung

k. G. Ort Adresse:Merseburg Gotthardstr.4
Briefpapier, Schreibzeuge, Foto

alben, Bilderbücher, Füllhalter ch Il K
A. HenckelMerſeburg Oelgrube 29 Wilken or

Kurz-, x igeſceſ Waren 2 aSpezialge t Merſeburg

ſt lo7 Watze Fabrik für Apparateſeit J Jahren am Plate und gnſtrumente der
5 e Wärme- u. Meßtechnikempfiehlt Kübler- Kleidung ſowie D Jalle Strick- und Wollwaren zu a s 7 Manometer Thermo-billigſten Preiſen. meter Ventile Druck-regler für Dampf u. Luft

d Gas-, Waſſer-, Garten-,e C an Heizungs-, Feuerlöſch-Armaturen
7Veingroßhandlung und Likörfabrik pung t 9 Eiſen u. Metalldreherei

Gegr. 1880 g 70 Jahre MerſeburgerPräziſions-Armaturen
Das Haus der naturreinen Weine

r Rgen e

Ersflingswäsche,

Fernruf 2624
Schlaſdecken, Damen-Wäsche,
Herren-Arfikel, Strumpfwaren,

Haus-, Leib- und Beitwäsche

Figarren
in allen Preislagen

Figarekten
die bekannten Marken im
Tabakwaren-Spezialgeſch

Richard Precht
Am Neumarkttor 2

Kolonial- und Material
warenhandlung, Sämerelen

Oskar Fraxdorf
Inh.: L. Traxdorf Gegr. 1904
Elektrische Wäscherolle

Merseburg, Neumarkt 6

Obst- und Gemüse
in bekannter Güte

M. Bergmann
Roter Brückenrain
Ecke Bismarckstraße

Fuhrgeschäftbrehme

Merseburq, Leunaer Strehe 2
Telephon 2971

Transport u. Kohlenfuhren

Empfehle meine staubfreie
Mülle und Ascheabfuhr schnell!

und gewiss enhaff

Ors ausC

Emmy Cappés

CEEIIIIIIIIHaltestelle
der Vberlandbahnen
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n 4 El t Mantel eK n rBoucle, m. Silber
fuchs-Opossum,S z Thwarzem
kunstfseid. Marocain
e

Boucle- Mantel ücle m. Scnras-
mit lammkrahen, h Wopf, unstseid.
in schwarz, suf E Steppfutter
hunstseid. Stepp.

futter gearbeitet

Geschäftsverleqgung u. Eröffnung
Jch gebe hiermit allen meinen werten Kunden, ſowie überdies allen
Damen und Herren von Merſeburg u. Umgeb. höflich bekannt, daß
ich meinen Salon Wiener Friſier-Kunſt“ Hölle 2
nach Gotthardſtr. 28 gegenüber den Landkraftwerken verlegt habe.

Hans Bauer
Merseburg Neumarkt 67

Fernsprecher 3074

O Kohlenhandlung
8 fuhrgeschäft

Kohlen Koks Eiformbriketftfs
Holz Fuhren aller Art bei
biiigster Berechnung

Jn meinen neuen Räumen, neuzeitlich ausgeſtattet. mit modernen
Apparaten verſehen und auch den hygieniſchen Anforderungen voll
entſprechend, wird es mir in noch viel größerem Umfang wie bisher
möglich ſein, meine werten Kunden vollauf zufrieden zu ſtellen. Jch
danke allen bisherigen Kunden für das mir entgegengebrachte Ver
trauen und bitte mir dasſelbe auch im neuen Geſchäft entgegen
bringen zu wollen Heil Hitler

Wiener Frisier-Salon
inh.: Siegfried Osond

Merſeburg, d. 1. Nov. 1935

Gotthardſtr. 28, Tel. 3100

Sanitäre Anlagen

Selbsttränker

kicharc Schmickt

Bauklempnerei--Franklepen

Billig muß nicht immerſchlecht ſein

Honigkuchenbruch P
34 Pfd.

e An der Geiſel 6D I hinter d. Rathaus)

Möbeltransport S pedition
Kohlenhandlong, Fuhrwesen

Seit 75 Jahren

Weizenmehl

r
r 5

h

5 h z 3 mu Varl
Gegr. 1897

Hirtenstrae 11
uneeeereee

aul Naumann
Fernsprecher 3102

Type 405 Griehler Auszug
405 Kaiser Auszug
502 Germania-Spezial
630 Drei Stern
790 Maerlittblume

Ab 25 Pfd. billiger ab 10 Pfd.

Alleinverkauf
Siegfried Anlauft, Sand24

Fernruf 2918

Drei- Gleichen
Pfd. 24
Pfd. 22
Pfd. 21
Pfd. 20
Pfd. 17
frei Haus

für Merseburg:

Seifenfabrik
Gegr. 1856

an Wiprn

Alles zur Körper-
u. Schönheitspflege!

Mühlenwerke Wallendorf
bei Merſeburg

Zum

Hausschlachten
empfehle ſich alle Sorten Därm e,
bluffrische Leber, sowle alle
anderen Bedarfsarfikel

Erich Wiegleb
Merseburg Weihenfelser Straße 53
gegenüber der Kaserne) Tel. 2606

E. M. Schmidt
21S Feilenhauermeister

S Merseburg, Steinstraße 1, Tel, 2560

Lieferung von Meufeilen und
Hufhau en stumpfer Feilen
GUTER SCNITT UND HRRTE

Geſchäftsverlegung!
I e J r JMit dem heutigen Tage haben wir unſere Geſchäfts-

räume von Gotthardſtraße Nr. 32, nach
Hölle 2 verlegt, gegenüber Tivoli

Haarpflege-Salon Müller
Fachgeſchäft für Haar und Schönheitspflege

Otto Bretſchneider

Kl. Ritterſtr. 5

Die Druckerel des

Tel. 2388
NMERSEBURGERN

Eiſenwaren, Werkzeuge TAGEBLATT
Haus und Küchengeräte

Waffen und Munikion liefert Ihnen alle cdenkbaren
Drucksachen in jeder ge-
wünschien Ausführung

e e e

leere ſrae-l 3u

e

e

a

Wie tige Neuerungen

müssen Sie bei der
r Anschaffung einesMKachelofens

beachten.
Sie am besten den
P a e h mann

PAVL SALTA
s
Inh.: Ww
MERSEBURG a. S.
Adolf-Hitler- Str. 14
Tel. 2208 Gegr. 1908

Fragen

E. Salza
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zeſbettlteeze de mittetdentſh tand merſeb n ereger ragebltatt e a l. Nobenber 1935
Herbſtabend in Merſeburg

Noch glüht im Weſten letzter Schein,
Auf fernen Hängen liegt noch Licht.
Jm Tal kehrt ſchon der Abend ein
Und ſchwingt mit Glockenklang darein
Und Nebel ziehen dicht.

Sie ſchwelen weiß um Dom und Stadt
Und weben alle Gaſſen ein.
Die Gaslaternen leuchten matt,
Das Pflaſter ſchimmert feucht und glatt
Im trüben Lichterſchein.

Noch treibt die Haſt die Straßen lang,
Noch lockt der Läden bunter Glanz,
Noch jagt und dröhnt ein wilder Drang.
Dazwiſchen raſchelt wegentlang
Gefall'ner Blätter Tanz.

Weit über dieſer kleinen Welt
Ragt ernſt ein Turm ſo hoch und fern.
Ein Fenſter blinzelt ſchwach erhellt,
Poſaunenſchall hernieder fällt:
Nun lobet Gott, den Herrn!

Rolläden poltern dumpf herab,
Das Dunkel neigt ſich tief und ſchwer.
Allmählich ſchwillt das Treiben ab,
Ein Wagen rollt mit müden Trab,
Bald ſind die Straßen leer.

Verlaufen hat ſich das Gewühl,
Ein Fröſteln rings iſt aufgewacht
Und treibt mit leeren Kronen Spiel,
Von allen Mauern weht es kühl
Und herbſtlich durch die Nacht.

Ein dunkles Grauen ſchleicht heran.
Aus jedem finſtern Tore ſehn
Dich blaſſe Schatten fragend an:
Was willſt du noch, du ſtiller Mann?
Willſt du nicht heimwärts gehn? h

Das nennk man

jemand auf den Zahn fühlen

Stand da es war lange vor dem Kriege
bei dem Huſarenregiment in Merſeburg

ein junger lebensluſtiger Offizier. Ein tüch-
tiger Kerl, der im Dienſt ſeinen Mann ſtand.
Seine Kameraden hatten ihn alle gern, weil
er immer heiter und kameradſchaftlich war.
Aber er hatte eine Gewohnheit, die nicht tot
zukriegen war: er wettete.

Wo er ging und ſtand, und wo ſich nur
immer Gelegenheit oder auch keine bot, da
weitete er, wettete um die möglichſten und
unmöglichſten Dinge. Und was das Merk-
würdigſte dabei war, er gewann in der
Regel.

Stellte er da einmal einem Oberleutnant,
dem beſten Reiter des Regiments, das An-
ſinnen, ſich 10*/2 Uhr auf die Liſe, das gut-
mütigſte, lammfrommſte Tier im Regiments-
pferdebeſtande, zu ſetzen, um 10*/4 Uhr würde
die Liſe mit ihm durchgehen.

Alles lacht und ruft ihm zu: „Diesmal
ſällſt du rein, alter Schwerenöter!“

Der Oberleutnant nimmt die Wette an. Er
ſetzt ſich 10/2 Uhr auf die Liſe und reitet
unter dem Gelächter der Kameraden auf
dem Kaſernenhofe im Kreiſe umher. Punkt
10 Uhr geht die Liſe durch und läßt ſich
nicht halten. Was hat der Teufelskerl getan?

Er hat der guten Liſe in die vorderen
Satteltaſchen zwei Weckeruhren geſteckt, die
auf den Punkt zuſammen losratterten. Das
war denn ſchließlich auch dem alten Tiere
zuviel geweſen.

Zuletzt wurde die Wettleidenſchaft des
jungen Mannes ſo groß, daß man verſuchen
mußte, ihn davon zu heilen, Er wurde ver
ſetzt. Man ſchickte ihn zu einem Regiment,
deſſen Oberſt als außerordentlich ſtreng ver-
ſchrien war. Der alte Chef empfahl dem
neuen Vorgeſetzten, der ſein Freund war, den
jungen Offizier in einem beſonderen Schrei-
ben und bat ihn, beſonders auf ſeine üble
Gewohnheit zu achten und ſie von vornherein
zu unterdrücken.

Am erſten Abend ſitzt der Offizier im Ka-
ſino dem Oberſt gegenüber. Die Stimmung
iſt ſehr angeregt, die jungen Leute ſind ein
wenig übermütig, weil der Herr Oberſt guter
Laune iſt. Da bringt's das Geſpräch ſo mit
ſich, daß man auf gute und ſchlechte Zähne
kommt. Der Nenling erlaubt ſich zu bemer-
ken: „Herr Oberſt haben ein ausgezeich-
netes Gebiß, der Zahnarzt hat tadellos
garbeitet.“ Die Zähne aber ſind des Herrn
Oberſt eitelſte Stelle. Er hat nicht einen fal-
3 darunter, und das iſt ſein beſonderer
Stolz.,

„Gebiß?“ antwortet er, „nee, mein Lieber,
da haben Sie kein Glück, alles echt.“

Der Offizier zweifelt. Da kommt dem
Herrn Oberſt ein göttlicher Gedanke, dem
Zweifler ſeinen Wetteufel auszutreiben.

„Um was wetten wir?“ wendet er ſich an
den Offizier.

Mit todernſter Miene ſetzt der 100 Mark.
„„Na, dann greifen Sie mal rein, ſaubere

Finger haben Sie ja.“
Der Offizier überzeugt ſich, bedauert und

zahlt ſeine 100 Mark. Am andern Tage mel-

det der Oberſt ſeinem alten Freunde im
Siegerbewußtſein: „Jch denke, Deinen Schütz-
ling haben wir gleich am erſten Tage bekehrt.
Er hat an mich 100 Mark in einer Wette, die

undich ihm angeboten habe, verloren“,
darauf berichtet er ihm die Geſchichte.

Poſtwendend kommt die Antwort: „Men-
ſchenskind, da haſt Du was Schönes angerich
tet! Hier hat der Teufelskerl vor dem Ab-
ſchied um 500 Mark gewettet, daß er am erſten
Abend ſeinem neuen Oberſt im Munde
herumfingern will“

So iſt's Mühe und Arbeit geweſen
Beſuch im Alkersheim Alke Leute erzählen Feierabend des Lebens

Da ſteht ein
das Altersheim. Weit ſind die Fenſter ge
öffnet, da und dort blickt ein faltiges Alt-
frauenantlitz, ein bärtiges
hinunter auf die Straße. Eine betuliche Stille
iſt über dem Ganzen, eine Atmoſphäre aus
Erinnerungsgedanken und wunſchloſem Sin-
nen. Erfüllte Schickſale warten hinter den
Fenſtern auf den Riß des Schickſalsfadens
ihres Fadens. Achtzig, neunzig Jahre liegen
auf dem Grunde einer wegemüden Seele
achtzig, neunzig Jahre harren auf das Ende
ihrer Zeit. Und dann geſchieht es eines Tages,
daß wieder ein Leben ausliſcht und hinüber-

langgeſtrecktes Gebäude

Großvatergeſicht

drüben ein Butterbrot. Dann waren wir
glücklich und wußten, es würde ſchon wieder
weitergehen.“ Mit zwölf Jahren bekam ſie
eine Stelle als Aufwartung bei den Lehrers-
leuten. Früh am Tage ſchon mußte ſie dann
an die Arbeik, um vor der Schule ſie noch zu
ſchaffen. Tag für Tag, und das

für ganze zwei Mark im Monat!
Die Hausleute hatten ein paar Kinder, ſo
ſechs ungefähr, eins kleiner als das andere,
wie die Orgelpfeifen, die habe ich des Nach-
mittags gehütet. Schön war das, und ſie
hingen ſo an mir. Schon, wenn ſie mich von
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ſinkt in die Ewigkeit. Ein Leben, das, ſo klein
und unſcheinbar es vor der Außenwelt ver-
laufen, doch den erſchüttert, der davor ſteht
und in ſeine Tiefen hineinſchaut.

Sie tun ſich auf, die Tiefen, wenn das eine
oder andere der Alten beginnt zu erzählen
ſchlicht und unbeholfen oft, manchmal über-
mannt von der Erinnerung in verſonnenes
oder ſchmerzliches Schweigen verſinkend, oft
auch ein herzinniges Lachen auf den welken
Lippen oder ein verhaltenes Weinen in der
brüchigen Stimme. Das Leben ſteht wieder
auf man fühlt, es wird nie, nie tot ſein,
wird immer Leben ſein tauſend Kämpfe
werden wach, tauſend Tage und Nächte voller
Freude, Glück und Leid, unſagbares Leid
ſtehen wieder auf, ein Stück Geſchichte auch
wird oft lebendig, und eine vergangene Zeit,
die wir Jungen nur vom Hörenſagen kennen,
ſteigt wieder auf in jener Erzählerin.

1850 war jene Greiſin geboren,

die ich zuerſt beſuchte. Arm, bitter arm war
ihre Mutter, als ſie mit ſechs Jahren ihren
Vater verloren. „Wir haben“, ſo erzählt die
85jährige, „oftmals betteln gehen müſſen. Das
war ja alles nicht ſo wie jetzt, daß einem
geholfen und für die Armen geſorgt wurde
ach du liebe Zeit, wenn ich das jetzt ſo ſehe
und an meine Kindheit denke. Da zogen wir
von Haus zu Haus, meine Mutter war Tage-
löhnerin, und bekamen da einen Dreier, dort
einen Pfennig, hier ein Paar Schuhe und

T
r

7
t

n 3 d

(MT.-Bilderdienſt)

weitem ſahen, ſprangen ſie mir entgegen,
dann habe ich ſie ſpazieren gefahren oder habe
mit ihnen geſpielt. Dafür kriegte ich von der
Frau dann Kaffee und Brot zum Nachmittag.
Wenn ich daran denke, wie beſcheiden
wir doch damals waren wir freuten
uns und waren ſelig, wenn wir ein recht
großes Butterbrot in den Händen hielten!
Ich konnte meiſt nicht alles aufeſſen, da habe
ich dann die Hälfte meiner Mutter mit-
gebracht na, wie man halt ſo iſt als Kind.“
Mit vierzehn Jahren trat ſie in eine
Spinnerei und hat dort zwanzig Jahre ge-
arbeitet. Jn einer anderen Spinnerei war
ſie dann vierzig Jahre tätig, bis zu ihrem
74. Lebensjahr. Dann erſt haben ihr Krank-
heit und Altersbeſchwerden die Arbeit aus
den Händen genommen. Die Arbeit, die ſie
ſo liebte. Es kommt ihr jetzt immer noch hart
an, ſtill ſitzen zu müſſen und ſich bedienen zu
laſſen ein Beinleiden feſſelt ſie an den
Seſſel. „Jch habe den Direktor manchmal
gefragt, warum es denn wohl ſo ſein müſſe,
daß ich nun ſo gar nichts mehr tun kann, und
ich habe ſehr geklagt. Da hat er mir geſagt,
ich hätte das ganze Leben hindurch genug ge-
arbeitet, jetzt ſolle ich mich ausruhen. Und
ich glaub's faſt ſelber, daß ich genug ge-
arbeitet habe.“

Die erſten zwanzig Jahre in der Spinn-
ſtuhe gehörten zu der ſchönſten Zeit ihres
Lebens. Zweimal kam wohl der Krieg ins
Land, aber ſie waren ja jung, und das Leben

und Stunden,

leuchtete ihnen trotz aller Mühſal immer wie
der in den köſtlichſten Farben. Und ſo be-
ginnt ſie aus dieſer Zeit zu erzählen, merk-
würdig ſcharf iſt ihr Gedächtnis, Wochentage

an denen dieſes oder jenes
größere oder auch kleinere Ereignis geſchah,
weiß ſie genau anzugeben. An unſcheinbarſte
Kleinigkeiten erinnert ſie ſich und läßt ſie wie-
der mit lebendig werden. Sie gehören mit
dazu, haben ja ihr Leben mit beſtimmt und
ausgefüllt. „Ach, ſchön war das damals, ſo
ſchön. Eine herrliche Zeit, eine ſchöne Zeit,
Frollein. Wir haben ja tüchtig arbeiten
müſſen, früh um ſechs bis abends ſpät, denn
wenn ich nach Hauſe kam, hieß es: da iſt noch
was zu flicken und dort was zu ſtopfen. Aber
wir haben doch

immer Zeit gefunden, luſtig zu ſein
und hie' und da zum Tanze zu gehen. Die
Luſtigſte war ich immer ha, Sie wiſſen ja,
wenn man jung iſt aber luſtig bin ich auch
ſpäter noch geweſen. Mit 26 Jahren habe ich
mich verheiratet. Und nun wacht eine Welt
voll Kummer und Sorgen auf. Die Trunk-
ſucht des Mannes hat ihr bitter zu ſchaffen
gemacht. Als er dann krank wurde, mußte ſie
ihn noch neben ihrer Arbeit in der Fabrik
pflegen. Wie hart und mühſelig müſſen die
Tage für ſie geweſen ſein. „Ne, Gemeinde-
ſchweſter ſo was gab's damals noch nicht,
da mußte man ſelbſt zuſehen, wo man bleibt.
Acht Wochen habe ich meinen Mann gepflegt,
ich habe es gern getan, habe ich ihn doch
immer lieb gehabt Trotz allem dieſe
ſchlichte, alles verzeihende Liebe.

„Jch habe ihm dann alles zu Willen getan,
in ſeinen letzten Tagen, es war ja manchmal
ſchwer, aber er hat doch ſo viel leiden müſſen,
da hat man halt zugeſehen, wie man ihm eine
Freude machen konnte.“ Die Tage, die wie-
der aufgeſtanden ſind vor ihr und lebendig
geworden, rütteln wieder faſt wie einſt an
ihr, daß es ſie überkommt und man ſelbſt
muß ſich wegwenden. Noch oft iſt dann der
Tod zu ihr gekommen und hat ihr Liebſtes
hinweggenommen. Aber ſie iſt ſtark geblieben,
ſtolz und unbeugſam ſitzt ſie in ihrem Seſſel:
„Es hat halt ſo ſein müſſen geklagt habe
ich nie. Der liebe Gott wird's ſchon recht
machen.“ Da faßt einen Ehrfurcht
an vor dieſer Frau. Sie hat den größ-
ten Kummer erleben müſſen, er iſt ihr durch
das ganze Leben nachgegangen: ſie iſt durch
einen Unfall kinderlos geblieben. Da hat ſie
ihr Herz an andere, fremde Kinder gehängt
und iſt ihnen „Großmutter“ geworden. Und

all die Liebe, die Mütterlichkeit,
die ſie eigenen Kindern nicht ſchenken konnte,
hat ſie jenen gegeben! Das Licht, das ſie
in ihren Herzen damals entzündet, dieſes Licht
aber überſtrahlt noch heute ihre einſamen
Tage und machen ſie ihr ſo troſtvoll und be
ſeligend ſchön.

Friede und Ruhe liegt über jenem anderen
Frauengeſicht, das ſich grüßend zu mir empor-
hebt. Klein, verarbeitet hockt das Frauchen
im Lehnſtuhl. Viel weiß ſie nimmer, faſt an
die neunzig Jahre liegen auf ihren über-
zarten Schultern wenn man dabei denkt,
daß jenes Menſchlein ſchwere Landarbeit hat
verrichten und durch ſchwerſtes Leid hat hin-
durch müſſen, dann erfaßt einen ein ſtaunen-
des Fragen: wie iſt das möglich, daß ſie alles
hat tragen können und ihre ganze Familie
überlebt hat. Aber des Leides gedenkt ſie
weniger, die Freuden, die ſie hat genießen
dürfen, werden lebendig, und die Erinnerung
daran umgoldet ihre letzten Tage.

Dieſe letzten Tage, die für alle dort ein
Ausruhen ſein ſollen und ein letztes Schön-
haben auf der Erde. Männer und Frauen
fühlen und wiſſen es auch, daß das für ſie ſo
ſein ſoll, und ſind, trotz manchem leiſen
Seufzer, der ihren gebrochenen Lebenskräften
gilt, dankbar und glücklich darüber. R. B.

Unkerm Dach
Jch hab ein Stübchen unterm Dach,
Wo friſch die Lüfte gehn,
Die mir aus Fugen und aus Fach
Die Sorgen ſchnell verwehn.

Die Wolken und die Winde all,
Die ſind bei mir zu Gaſt,
Und auch des Regens Plätſcherfall
Recht in die Stimmung paßt.

Und überm Land der Morgenſtrahl
Kommt erſt an meine Tür,
Noch ſchläft im Dunkel tief das Tal,
Da iſt's ſchon hell bei mir.
Kein Laut noch aus der Tiefe dringt,
Um die der Nebel zieht,
Da kommt ein Vogel ſchon und ſingt
Mir froh ſein Morgenlied.
Aus den Kaminen zieht der Rauch
Um Türme und Geſtein
Und wirbelt fort im Windeshauch
Jm blanken Sonnenſchein.
Auf hellen Blättern ſpielt das Licht,
Die wiſpern ohne Ruh,
Die ſchlanke Pappel grüßt und ſpricht
Und winkt mir lächelnòö zu.

Und abends ſind die Sterne da,
Wie gut und wohl das tut!
Der Himmel iſt mir leuchtend nah,
Ich bin in guter Hut.
Bis zu den Bergen fliegt mein Blick,
Wo bald das Frührot glimmt,
Dort ſchläft und träumt ein großes Glück,
Das iſt wohl mir beſtimmt.
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Die Völkerſchlacht bei Leirzig am 16. bis
18. Oktober 1813 war geſchlagen. Der einzige
Weg für den Rückzug nach dem Rhein war
Rapoleon und ſeinem Heere von den Ver-
hündeten frei gelaſſen worden; er fand auf
der Heerſtraße nach Weißenfels
ſtatt. Am 19. Oktober dröhnte der Kanonen-
donner von Leipzig herüber, und man er-
fuhr in Merſeburg den glücklichen Ausgang
der Schlacht. Die franzöſiſche Beſatzung hatte
die Stadt ſchon einige Wochen früher ge-
räumt. In der Nacht vom 19. zum 20. Ok-
tober übernachtete Napoleon in Mar-
kranſtädt; aber ſchon um 1 Uhr früh brach er
von dort auf in der Sorge um ſein Heer und
fuhr mit einem achtſpännigen Wagen zwiſchen
ſtarken Abteilungen ſeiner alten Garde.
Reben dem Kutſcher ſaß ſein Leibmameluk
Ruſtan. Die Straße wimmelte von Soldaten
aller Gattungen, und der Kaiſer kam des-
halb nur langſam vorwärts; bei Lützen
war ein ſo großes Gedränge, daß er erſt
nach längerem Aufenthalt weiterfahren
konnte. Morgens 8 Uhr traf er in Rippach
ein und gegen 1 Uhr mittags in der Nähe
von Weißenfels. Er ſtieg hier zu Pferde
hielt Umſchau über die Gegend und begab
ſich dann in die Stadt. Nach kurzer Zeit ritt
er auf das linke Saaleufer und bezog hier
ein Winzerhäuschen, das in den 70er Jahren
für Eiſenbahnzwecke abgebrochen wurde. Von
hier aus rekognoſzierte er die Umgegend und
gab Befehle für den weiteren Rückzug ſeines
Heeres. Am 21. Oktober verließ Napoleon
das Winzerhäuschen und fuhr in einem ſechs-
ſpännigen Wagen nach Freyburg zu.

Der Rückzug des franzöſiſchen Heeres
durch Weißenfels vom 19. Oktober ab dauerte
ununterbrochen fort. Jn bunter Miſchung
kamen die Flüchtlinge an, bald Fußſoldaten,
bald Reiterei, einzeln und truppweiſe. Nie-
mand wußte öen Verbleib ſeines Regiments.
Dazwiſchen wankten Verwundete; ſelbſt Ge-
ſchütze ohne Beöeckung fuhren hinein in den
Knäuel. Alles drängte nach der Brücke, um
der erſte zu ſein. Etwa 130 000 Mann mit
80 Kanonen marſchierten durch Weißenfels,
zwei Tage lang: jenſeits der Brücke ſammelte
ſich die Truppe erſt wieder. Blücher mit
ſeinem Heer betrieb raſtlos nach mörde-
riſchen Gefechten und anſtrengenden Märſchen
die Verfolgung des Feindes. Während Ge-
neral York bei Freyburg dem Franzoſen-
kaiſer ein Gefecht lieferte, führte Blücher
ſeine Truppen unverzüglich bis an die Saale
bei Weißenfels. Als ſich die Armee der Stadt
näherte, eilte der dortige Hutmacher Scheitel
ihr entgegen, um der Beſchießung der O Fft
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durch die Franzoſen vorzubeugen. Jn der
Vorhut befand ſich Blücher und rief dem
Scheitel zu. „Halt, wohin wollen Sie?“

„Jch bin,“ ſagte Scheitel, „ein Bürger von
Weißenfels; Sie reiten gerade hinein in die
Schußlinie der Franzoſen; ich will Sie einen
anderen Weg führen.“ Blücher übergab ihm
zwei Huſaren mit den Worten: „Freund,
der erſ'. Schuß, der aus einem Hinterhalte
fällt, iſt das Todeslos für Sie, die Huſaren
werden Sie ſofort erſchießen.“

Scheitel führte nach dem Klen.mberge, und
Blücher ließ hier ſofort eine Batterie er-
richten. Eine der erſten Kugeln zerſchmetterte
ein franzöſiſches Geſchütz. Die Franzoſen
zogen ab, nur ſchwach feuernö; die Kanonen-
kugeln ſauſten über die Stadt hinweg; nur
wenige verirrten ſich in die Stadt ſelbſt, wo
das Bürgerſchulhaus getroffen wurde. Eine
Gedenktafel an einem Grunoööſtück auf dem
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nach Weißenfels

Klemmberge erinnert an dieſe Beſchießung.
Die abziehenden Franzoſen hatten die dortige
einzige Holzbrücke über die Saale abge-
brannt, und die Blücherſchen Pontons fehl-
ten noch; es mußte daher ſchnell eine Not-
brücke geſchlagen werden. Weißenfelſer Zim-
merleute und Schiffer legten bereitwilligſt
Hand ans Werk, und in wenigen Stunden
ſtand die Brücke. Als Blücher Zweifel über
die Auswahl der rechten Stelle für den
Uebergang hegte, trat der alte Fiſchermeiſter
David Mundt vor und verſ' herte: „Das is
nun de zweete Brücke, die ich hinter den
verfl Franzoſen oörein ſchlagen helfe.“Als Blücher dies bezweifelte, erwiderte
Mundt: „O ja, hier akkurat habe ich vor
56 Jahren die Floßbrücke mit ſchlagen helfen,
als ſie bei Roßbach geklatſcht wurden.“

„Nun, Alter, ſo habe ich vor dir Reſpekt
und ſo wollen wirs denn in Gottes und des
alten Fritzen Namen verſuchen“, ſcherzte
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(MT.Bilderdienſt)
Gustav Adolf- Kapelle bei Lützen

Otto Naumann Co.

Aktienges ellschaft
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Kückzug Kapoleons nach der Schlacht beiLeipzig
durch das Merſeburger Land über Lühen und Kippach

Blücher. Währenö der ganzen Zeit des
Uebergang hielt der „Marſchall Vorwärts
mit ſeinem Stabe in der Nähe eines Baumes
am jenſeitigen Ufer. Währenddem ſpielte die
Regimentsmuſik luſtige Weiſen. Eine Linde
kennzeichnete lange Zeit dies Ereignis, bis
ſie vom Sturmwind vernichtet wurde. Eine
am damals letzten Hauſe der Leipziger Straße
angebrachte Gedenktafel ſoll jedoch die Er
innerung an dieſen Uebergang für alle Zeiten
wach erhalten.

C. Kern.

Der b. november 1632

Von Theodor Fontane.
Schwediſche Heide, Novembertag,
Der Nebel grau am Boden lag,
Hin über das Steinfeld von Dalarn
Holpert, ſtolpert ein Räderkarrn.

Ein Räderkarrn, beladen mit Korn;
Lorns Atterdag zieht an der Deichſel vorn,
Niels Rudbeck ſchiebt. Sie zwingens nicht,
Das Geſtrüpp wird dichter, Niels aber ſpricht

„Buſchginſter wächſt hier über den Fieß
Wir gehn in die Jrr, wir miſſen den Weg,
Wir haben links und rechts vertauſcht
Hörſt du, wie der Dal-Elf rauſcht?“

„Das iſt nicht der Dal-Elf, der Dal-Elf iſt
weit,

Es rauſcht nicht vor uns und nicht zur Seit,
Es lärmt in Lüften, es klingt wie Trab,
Wie Reiter wogt es auf und ab.

Es iſt wie Schlacht, die herwärts dringt,
Wie Kirchenlied es dazwiſchen klingt,
Jch hör in der Roſſe wieherndem Trott:
Eine feſte Burg iſt unſer Gott!“
Und kaum geſprochen, da Lärmen und Schrein,
Jn tiefen Geſchwadern bricht es herein,
Es brauſen und dröhnen Luft und Erd,
Vorauf ein Reiter auf weißem Pferd.

Signale, Schüſſe, Roſſegeſtampf,
Der Nebel wird ſchwarz wie Pulverdampf,
Wie wilde Jagd, ſo fliegt es vorbei;
Zitternd ducken ſich die zwei.

Nun iſt es vorüber da wieder mit Macht
Rückwärts wogt die Reiterſchlacht,
Und wieder vorauf das weiße Pferd.

Wie ein Lichtſtreif durch den Nebel es blitzt,
Kein Reiter mehr im Sattel ſitzt,
Das fliehende Tier, es dampft und raucht,
Sein Wetiß iſt tief in Rot getaucht.

Der Sattel blutig, blutig die Mähn,
Ganz Schwedenhatdas Roßgeſehn;
Auf dem Felde von Lützen am ſelben Tag
Guſtav Adolf in ſeinem Blute lag.
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eder wird gut bedient-
daför börgt unsere Auswahl. Wir halten
nichts von einer Schemetisierung der Moden,
desto mehr aber von einer Kleidung nach
der perssn lichen Neigung des Käufers

Herren-Ulsfer Von 25.- bis 89.-
Herren- Anzüge von 29.- bis 94.-
Knaben- Mäntel von 6.- bis 24.-
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Markgrafenstrabe 4

Jel.: A7 Dönhoff 766 m
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Werschen-Weissenfelser
Braunkohlen-Aktien-besellsehaft

Halle (Saale)

ſſſ X An I XBriketts für hHlausbrand und lndustrie
Rohkohle o Blasenkoks o. Grudekoks
Heizkoks o Braunkohlen- u. Koksstaub

r

o

ler ſich drücht böſem ſſüſts do Lobe
W DES DEVTSCHEN VOLKES

W W Eierhbriketts
Dauerbrand für Küchenherde, Etagen-Heizungen, Füll-
öfen, Kachelöfen, sparsam, große Heizkraft, schlackenfrei

Dieser heizkräftiqe Braunkohlenbrennstoff kommt im Heiz-

wert dem tfeureren Koks nahe. Mit jeder Tonne Eier-

e

Das Fachgeschäft
für

Eisenwaren, hausrat
Elektr. Lampen und Geräte

leonhordr
III

x Ueoonharot 4 SchiesmnoerZ7weigstelle: Zweigstelle:
e un a Halle Ammendorf

e

See

briketts werden etwe gleichzeitig 200 kg Benzin, Treiböl,
Heizöl und Kerzen erzeugt, die sonst vom Ausland
gekauft werden mühten.

Schöne, preiswerte
Mäntel u. Kleider

bringt
wie seit 41 Jahren bekannt

da Braunkohlen-Auto-Betriebsstoffdeutsche
Traktoren-Treibstoff
Gelböl o Treiböl für Dieselmotoren
Heizöl für alle Zwecke o Hallenser
Paraffinöl o Braunkohlenteerpech

Spezialgeschäft

Kerzen aller Art
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